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Prolog 

Das leise Summen des Dimesexta-Triebwerkes erfüllte das riesige Schiff, das sich heute, am 8. August 2001, bereits 278 Millionen Lichtjahre von dem Brennpunkt der großen Schlacht im Westsektor der Galaxis sonnenLAND entfernt hatte. Der AMMANDUL war es gelungen, das Sperrfeuer der über 20.000 Schiffe zu durchbrechen, die die Kosmokraten aufgeboten hatten, um dieses Schiff und seine Passagiere zu stoppen. 

Jetzt war die AMMANDUL unterwegs, um eine Spur der  2. Komponente zu finden, mit deren Hilfe die Kinder der Anin-An gegen die riesigen Flotten des geheimnisvollen  Schwarzen Ritters bestehen und den Untergang der Zivilisationen unseres Universums verhindern konnten - 

so hatte es wenigstens der Chaotarchen PAULT prophezeit, als dieser noch auf der  ewigen Ebene lebte, die zwischenzeitlich aber von den Trohn, den  Bluthunden der Kosmokraten, zerstört worden war. 



Ein anderes Schiff von der Erde, die TERRA, war ebenfalls am Ort des Geschehens gewesen. 

Man hatte den Durchbruch der AMMANDUL mitverfolgt, ohne selbst eingreifen zu können. 

Dafür hatten Paul und seine Freunde eine andere Entdeckung gemacht. Nicht nur die TERRA, sondern auch noch ein weiteres Schiff war heimlicher Zuschauer der Schlacht in sonnenLAND gewesen: Ein altes terranisches Schiff, die CREST VI. 



Die TERRA hatte dieses Schiff entdeckt und verfolgt. Erst als der Bordcomputer der CREST 

VI mit der Selbstzerstörung des eigenen Schiffes gedroht hatte, weil er die Sicherheit des VERSTECKS bedroht sah, hatte die TERRA die Aktion  abgebrochen. 



Doch der jungen Besatzung der TERRA war klar geworden, dass ihre damalige Suche nach der verlorenen Menschheit noch nicht zuende war; irgendwo in den Weiten des Universums lebten noch Terraner, die vor über 50.000 Jahren nicht nach TRESOR verbannte worden waren, sondern ihr Heil in der Flucht gesucht hatten. Die Besatzung der TERRA hat sich daher entschlossen, die  Suche nach der verlorenen Menschheit  wieder aufzunehmen. 



Aber die Suche der Kinder der Anin-An nach der  zweiten Komponente oder die Suche der TERRA nach den Terranern, die irgendwo im Universum ihre Heimat gefunden haben - dies alles dürfte völlig bedeutungslos sein, denn die Prophezeiung des Chaotarchen PAULT ist bereits eingetreten und es geht um die Existenz der Zivilisationen unseres Universums! 



Und diese Gefahr trägt einen Namen: Quayron ... 




1. 

 Betrogen! 



Als ich Sirixim war, erkannte ich, dass man mich und meine Freunde in ein Universum geschickt hatte, das starb, noch ehe seine Zeit gekommen war. Dort, wo wir einst das Leben verbreitet hatten, hatte der Tod längst Einzug gehalten und die Völker, die ihre Existenz unserem planvollen und sanften Wirken verdankten, wandten sich in tiefer Verzweifelung von allem ab, was wir ihnen an Werten und Idealen mitgegeben hatten. Und sie wandten sich schließlich auch von uns ab. Wir fragten unsere Auftraggeber um Rat, doch die Hohen Mäch-te reagierten nicht auf unsere Bitten und ließen uns allein. 







 Betrogen! 



Ich war immer noch Sirixim, als der Chaotarch XPOMUL erschien und uns eigene Reiche in einem neuen, vitalen Universum versprach, das nach dem Kollaps aus TARKAN hervorgehen wird. Der Chaotarch bot mir die Weisheit des  Chaos an; ich sollte als Herr Heptamer die anderen sechs Mächtigen führen. Ich sollte den Sterblichen den Glauben an die  Sechs Tage geben, die noch bis zum Ende der alten Welt vergehen werden. Der Siebte Tag ist der Tag der neuen Geburt, der Beginn der Ewigkeit. So wurde ich zum Herrn Heptamer - meine Freunde entwickelten sich zu den drei Fürsten des Glaubens und den drei Fürsten der Stärke; zusammen bildeten wir das Hexameron. Wir erhielten eine neue Form der Existenz, einen energetischen Status als Geistwesen mit der Fähigkeit, sich in beliebige Körper zu projizieren. 

In dem Glauben an unsere Zukunft in einem neuen, vitalen Universum beschleunigten wir die Kontraktion von TARKAN: Wir hoben die Gravitationskonstante an und holten ganze Galaxien nach TARKAN, um durch die hinzugewonnene Materie den Kollaps zu beschleunigen. 

Doch dann kamen die Terraner und ihr Führer Perry Rhodan. Sie sind dafür verantwortlich, dass die Galaxis Hangay aus unserem Universum entführt werden konnte. Sie - und ihre verfluchte Superintelligenz ES. 

Die Nachricht vom Verlust Hangays raste wie ein Lauffeuer durch das Universum TARKAN 

und bevor noch das letzte Viertel von Hangay verschwand, starteten die Völker dieser Galaxis noch eine Kampagne gegen die Lehre der  Sechs Tage. Ein alter Hauri, der vom Glauben an die  Sechs Tage abgefallen war, hat auf seinen Reisen die Saat gestreut. Seine Botschaft war simpel und wirkungsvoll: »Wir, die Völker aus Hangay, wollen nicht sterben, nur damit das Hexameron, weit macht- und prunkvoller als vorher, in das neue Universum hineingeboren werden kann! Wir, die Völker aus Hangay, müssen der Galaxis Hangay nach MEEKORAH 

folgen, ... jetzt und sofort!« 



Die zahllosen Völker in den unzähligen Galaxien begannen zu begreifen und binnen weniger Jahre brach die Lehre  der Sechs Tage in sich zusammen. 



 Betrogen! 



All die Versprechungen der Hohen Mächte, die Kontraktion TARKANS wieder zu beschleunigen, wurden von ihnen in der Folgezeit nicht eingehalten. Man hatte uns also erneut betrogen! 

Zuerst die Kosmokraten, die uns als Lebensspender in ein sterbendes Universum schickten, dann die Chaotarchen mit ihrer Idee der  Sechs Tage  und am Ende wieder die Kosmokraten, die ihre Hilfstruppen schickten, um die Kontraktion von TARKAN zu verlangsamen - als das Ziel beinahe erreicht war. Doch es war der Hauri KLarínga, der uns letztlich das ganze Ausmaß des Betrugs deutlich gemacht hat. 

Sein Volk hatte den Auftrag, außerhalb der Grenzen unseres Universums das REFUGIUM 

nach den Plänen des Chaotarchen XPOMUL zu bauen. Das REFUGIUM sollte der Ort sein, an den wir uns am Ende des sechsten Tages zurückziehen würden, um das Ende von TARKAN und die Wiedergeburt des Universums zu erleben. KLarínga hat festgestellt und schlüssig nachgewiesen, dass auch das REFUGIUM letztlich von der Kontraktion TARKANS 

erfasst werden würde. Wir begriffen, was das zu bedeuten hatte: Auch das Hexameron würde mit dem Ende von TARKAN den endgültigen Tod finden! 

* 

Der Schock saß tief! 

Vier Fürsten hatten das Desaster bei der Entführung Hangays überlebt; sie begannen, in den Galaxien des Universums riesige Reiche aufzubauen und führten große und blutige Kriege gegeneinander. Ich lud sie zu einer Konferenz ein und hielt ihnen ihr Versagen vor, aber sie waren nicht einsichtig und so musste ich mich von ihnen trennen ... 

Am Ende des Tages war ich somit allein im REFUGIUM zurück geblieben, nur KLarínga, der Hauri, war bei mir geblieben. Und  er  war es, der mich auf die richtige Idee brachte. 

Sein Plan baute auf der in beiden Universen bekannten Legende vom  Schwarzen Ritter auf, die ich vor Äonen einst selbst initiiert hatte. Damals, vor über 10 Millionen Jahren, hatte ich mich nämlich auf dem Konzil von Amringhar als der Herr des Siebten Tages zu erkennen gegeben und angedeutet, die Lehre der  Sechs Tage auch im Universum MEEKORAH verbreiten zu wollen. Ich hatte gedroht, als der  Schwarze Ritter an der Spitze riesiger Flottenverbän-de in MEEKORAH zu erscheinen und alle Galaxien zu unterwerfen. 



Eine neue Lehre war geboren! 

Als Heptamer hatte ich die Bühne in TARKAN verlassen und als Quayron kehrte ich zurück! 



Ich gab den Völkern die Hoffnung zurück. Sie würden dem Ende von TARKAN entgehen und in einem vitalen und lebendigem Universum weiterleben können. Dieser Gedanke faszi-nierte alle Völker. Alle die, die Hoffnung bereits aufgegeben hatten, begannen in einem gigantischen Kraftakt, die letzten Reserven zu mobilisieren. 

Unter KLaríngas Anleitung wurden gewaltige Flottenverbände geschaffen. Alles, was das uralte Universum an waffentechnischen Entwicklungen hervorgebracht hatte, wurde verfei-nert und in die Flotten eingebaut. 

Und KLarínga, dem ich das ewige Leben geschenkt hatte, begann einen Weg zu suchen, der uns nach MEEKORAH führen würde. Dorthin, wo die Zukunft gerade erst begonnen hatte. 

Wo junge und vitale Völker unter Anleitung ihrer Superintelligenzen die riesigen Spiele spiel-ten, die sich die Kosmokraten und ihre Gegenspieler, die Chaotarchen ausgedacht hatten. 



Ich würde ihnen ihre Spielwiese nehmen! 



Aufgrund eines geschickten Täuschungsmanövers glaubten sie in MEEKORAH, ich sei im Kampf gegen XPOMUL gestorben. Selbst XPOMUL glaubte das ... 

Niemand würde jetzt noch einen Gedanken an mich verschwenden. Man wird völlig überrascht und hilflos sein, wenn ich an der Spitze meiner Heerscharen in ihr Reich einfalle! 



 Denn der Tag der Rache ist gekommen und der Siebte Tag wird beginnen! 

* 

Quayron lehnte sich zurück und summte die seltsame Melodie, die ihn Zeit seines äonenlan-gen Lebens begleitet hatte. Dann nickte er KLarínga zu, der erscheinen war, um ihm zu sagen, dass die Flotten bereit waren und dass das letzte große Problem, das der langwierigen Anpassung an die  Strangeness von MEEKORAH, endlich gelöst worden war. 



Quayron trat auf die riesige Ebene hinaus, auf der Millionen Abgesandte aus allen Galaxien in dem düsteren roten Licht des Weltraums auf seine Worte warteten. Projektoren ergriffen sein Bild und projizierten es als riesiges Abbild in das Zentrum des REFUGIUMS. Gleichzeitig übertrugen sie es in Nullzeit auf die Holoschirme in den Raumschiffen, in die kleinen Erkunder und Jäger, in die riesigen Schlachtschiffe, die fliegenden Festungen und in die gigantischen Generationsschiffe, die die Bevölkerung der Milliarden Planeten von TARKAN aufgenommen hatten. 



Quayron ließ die ungeheuere Stimmung der Massen auf sich wirken. Dann erst trat er an das Mikrophonfeld und begann mit donnernder Stimme zu sprechen: »Der Tag der Tag des Abschieds gekommen. Wir werden unsere sterbenden Welten verlassen und zusammen in eine glückliche Zukunft aufbrechen - in das junge und blühende Universum MEEKORAH! Denn dort ist unser Platz. Dort werden wir eine neue Heimat finden und eine neue Zukunft!« 



Quayron machte eine Pause, um den aufbrausenden Jubel abzuwarten. Dann fuhr er fort: 

»Und ich, Quayron, werde Euch in diese Zukunft führen!« 



Wieder brandete der Jubel auf. Quayron zauberte ein Lächeln auf sein Antlitz und deutete ein Nicken an, das dem haurischen Wissenschaftler neben ihm galt: »Dank der genialen Leistun-gen, die unsere Forscher unter Führung von KLarínga vollbracht haben, wird die Phase der Anpassung nur kurz sein und sobald diese Phase abgeschlossen ist - das wird schon in wenigen Generationen der Fall sein - werden wir aus den Bereitstellungsräumen ausbrechen und das Universum MEEKORAH in unseren Besitz nehmen! Es wird nicht leicht werden, denn MEEKORAH wird von den Kosmokraten und den Chaotarchen als ihr ureigenstes Terrain betrachtet. Diese selbsternannten Hohen Mächte, ...« 



Quayron machte eine Pause und verzog sein humanoides Gesicht zu einem spöttischen Lä-

cheln, »... diese Betrüger und Lügner hinter den Materiequellen werden hilflos zusehen müssen, wie wir ihrer Helfer jagen und vernichten werden, wenn sie sich uns in den Weg stellen! 

Wir, die Völker TARKANS sind lange genug betrogen und hingehalten worden! Über Äonen haben wir gemeinsam an die Lehre der  sechs Tage geglaubt, die uns eine glühende Zukunft in einem neuen und jungen Universum prophezeit hat. Ich habe dieser Lehre vertraut und Euch mit ihren Thesen vertraut gemacht ... Und Ihr habt mir geglaubt!« 



Wieder machte Quayron eine Pause, um seine Worte wirken zu lassen. Dann setze er nach: 

»Ich sage Euch heute ... und ich weiß es jetzt mit absoluter Gewissheit: Wir sind betrogen worden! Es hat nie eine wirkliche Chance gegeben, dass wir das Ende von TARKAN überleben würden. Für Euch nicht und auch nicht für mich! Die sogenannten Hohen Mächte haben gewusst, dass das universelle Gesetz der Entropie ein Überleben des universellen Kollapses nicht vorsieht. Aber sie haben uns etwas anderes erzählt! Feixend sitzen sie jetzt hinter ihren Materiequellen und sehen gelassen zu, wie das Kleeblatt der vier Universen vor sich hin pul-siert; wie TARKAN untergeht und wie MEEKORAH blüht und gedeiht ... 

Aber wir werden aus dem tödlichen Wechsel von Kontraktion und Expansion ausbrechen und in  ihr  Reich kommen. Dort werden wir uns das  nehmen, was sie uns schon lange versprochen haben: Lebensraum für die Völker TARKANS!« 



Der gigantische Jubel überschwemmt die Ebene des REFUGIUMS. Quayron konnte ihn fast körperlich spüren, diesen Hass auf die Hohen Mächte und ihre Helfershelfer. Er fühlte, dass er die richtigen Worte gefunden hatte. Deshalb trat er noch einmal vor das Mikrophonfeld und sagte leise: »Die sechs Tage sind nun vorbei. Ab Morgen beginnt die Ewigkeit. Ab Morgen beginnt  



... der Siebte Tag!«  

* 

Nach einem vorher festgelegten Plan sammelten sich die gigantischen Flotten in den sternenarmen Regionen TARKANS, wo die Materiewippen von KLarínga und seinen Leuten installiert worden waren. 

Es gab insgesamt 24 Materiewippen; sie waren über ganz TARKAN verteilt und ihr Wirkungsbereich umfasste jeweils einen Raumkubus mit einem Durchmesser von jeweils 80.000 

Lichtjahren. Aus allen Bereichen des Universums trafen die Flotten mit den Generationsschif-fen ein und füllten die Raumkuben, in den die gewaltigen Kampfflotten bereits warteten. Und dann, am 66. Tag nach der flammenden Rede Quayrons, war es endlich soweit - die erste Materiewippe hatte ihre Aufladung beendet und begann mit ihrer Arbeit. 

In ihrem  Wirkungsbereich wartete das Vorauskommando aus Erkundern und Schlachtschiffen. Die Aufgabe dieser aus 520.000 Schiffen bestehenden Kampfflotte war es, am Ziel eine möglichst wenig besiedelte Großgalaxis auszuwählen, die als  Bereitstellungsraum dienen sollte. Am Rand dieser Galaxis würde man dann den  interdimensionalen Gegenpol installie-ren, der den Zielfeldern der anderen 23 Materiewippen später als Anker dienen würde. 

Nach der Installation des Gegenpols würde man die Zielgalaxis entsprechend  vorbereiten, damit die Völker TARKANS dort für die Dauer der Anpassung an die fremde Strangeness eine vorläufige Heimat finden könnten. 



Mit dieser Aufgabe hatte Quayron den transikanischen Admiral Doron betraut und Doron, der sich prinzipiell exakt an militärische Vorgaben zu halten pflegte, wusste genau, was Quayron mit dem Begriff  vorbereiten gemeint hatte: Jeder Widerstand gegen eine Besiedlung der Zielgalaxis war von vornherein im Keim zu ersticken! 

* 

Als der Raumkubus mit dem Vorauskommando im Universum MEEKORAH materialisierte, löste dieser Vorgang eine gewaltige Hyperschockwelle aus, die noch in einer Entfernung von 40 Millionen Lichtjahren angemessen werden konnte. 

Hätte es innerhalb dieser gewaltigen Raumkugel von 80 Millionen Lichtjahren Durchmesser die ein oder andere dichtbesiedelte Galaxis mit hochentwickelten Völkern gegeben, vielleicht hätte die Zeit noch gereicht, Gegenmaßnahmen einzuleiten oder die Hilfe der großen Völker unseres Universums herbeizurufen. Vielleicht wären sogar die Hohen Mächte und ihre Superintelligenzen aktiv geworden, um der Gefahr aus dem Universum TARKAN gleich im Ansatz begegnen zu können; vielleicht ... 

Aber die einzige Galaxis innerhalb dieses Raumsektors war weder dicht besiedelt noch hatte sie bisher Hochzivilisationen hervorgebracht. Es gab dort nur einige Planeten mit noch jungen Völkern, aber diese jungen Völker waren noch lange nicht so weit, den würfelförmigen Kriegsschiffen der Eroberer ernsthaften Widerstand zu leisten ... 




2. 

»Die CREST VI«, murmelte Steph und setzte seinen Fußmarsch durch die Grünanlagen innerhalb der TERRA fort. »Wohin mag sie geflogen sein, nachdem wir die Verfolgung abbre-chen mussten?« Seine Freundin Dagmar sah zu ihm hinüber und antwortete: »Das wissen wir nicht; THELA hat ja noch nicht einmal eine Sonde hinterhergeschickt. Wäre wohl auch zu riskant gewesen, weil der Bordcomputer der CREST unserer lieben THELA ja wohl unmiss-verständlich klargemacht hat, dass er die Selbstzerstörung aktivieren würde, falls wir die Verfolgung fortsetzen würden.« 

»Vielleicht hätten wir abwarten sollen, bis die Leute der CREST wieder bei Bewusstsein sind. 

So lange hätte es ja nicht gedauert, bis die Besatzung nach dem Beschuss durch die Transpuls-Kanone und der damit verbundenen Versetzung um 400 Lichtjahre wieder zu sich kommt. Vielleicht eine Stunde noch ...« 

»Die Zeit hat uns der fremde Bordcomputer aber nicht gegeben«, entgegnete Dagmar. THELA unterbrach sie: 



 Entschuldigt Freunde. Natürlich habe ich versucht, den Richtungsvektor der CREST VI zu ermitteln, aber das hat leider nicht geklappt. Das terranische Ultraschlachtschiff ist nach einer kurzen Hyperraum-Etappe wieder in den Normalraum zurückgekehrt und dann verschwunden. 



»Verschwunden?« fragte Paul. »Zerstört worden oder so?« 



 Es sieht nicht so aus. Die Messwerte sind nicht sehr aussagenkräftig, weil die Entfernung zu groß war; ich empfehle die ermittelten Koordinaten anzufliegen. 

  

»OK, dann lass uns nachsehen gehen«, meinte J.J. und sah sich um. Niemand widersprach. 

* 

Mit hoher Restfahrt schob sich das schlanke Schiff durch die Dunkelheit der sternenarmen Zone am Rande der unbekannten Galaxis. 550 Lichtjahre von den ermittelten Koordinaten entfernt, hatte die TERRA einen ersten Orientierungsstop eingelegt. Dagmar verglich ihre Ortungsergebnisse mit den Daten, die THELA vor Beginn der Hypertakt-Etappe gewonnen hatte und nickte: »Ich dachte es mir, ... ein Schwarzes Loch!« 



 Ich empfehle Nahmessung. Die kritische Distanz dürfte bei einem Lichtjahr liegen. 

  

»OK, THELA, dann wollen wir mal näher ran«, sagte Paul und programmierte die nächste Etappe so, dass die TERRA in einem Abstand von 1,5 Lichtjahren vom Zielobjekt entfernt aus dem Hyperraum kommen würde. 

* 

Der Flug dauerte nur wenige Minuten. Als sie den Hyperraum verließen, sahen sie die typische Akkreditionsscheibe des Schwarzen Loches vor sich. Trotz der relativ große Entfernung griff die Anziehungskraft des Schwarzen Loches schon stark nach der TERRA. »Ein ganz schön dicker Hund!« meinte Boris . 



 Wir werden abgetastet. Anscheinend handelt es sich um hochwertige Systeme, die im 6D-Bereich arbeiten ... 

  

 Jetzt ist die Abtastung ist beendet. 

  

»Woher kam der Scan?« fragte Paul. 



 Nicht feststellbar. Allerdings sind noch schwache Energiespuren der CREST VI anmessbar, die in Richtung auf das Schwarze Loch stärker werden. 

  

»Das heißt, die CREST ist in das Schwarze Loch gestürzt?« fragte Dagmar entsetzt. 



 Eher hinein geflogen, würde ich sagen. 

  

»Eine schwarze Sternenstraße« rief Boris, »ähnlich wie die, die mich damals von der Milchstraße nach TRESOR transportiert hat?« 



 Das ist korrekt! Es befindet sich auch eine Kontrollstation innerhalb der Akkreditionsscheibe, die ihre Tarnung gerade aufgegeben hat. Empfange Bestätigung im alten terranischen Flot-tencode: Einflug gestattet! Die TERRA wurde als terranisches Schiff der Sonderklasse einge-stuft und darf passieren. 

  





»Na ja,  Sonderklasse,  das trifft ja wohl auch zu«, schmunzelte Paul und sah seine Freunde fragend an: »Was ist? Folgen wir der Einladung?«. 

Boris reagierte als Erster: »Unangenehm war mein Flug durch die Sternenstraße nach TRESOR eigentlich nicht, also von mir aus ...«  

J.J., Steph, Anita und Michele nickten und waren ebenfalls einverstanden; nur Dagmar war skeptisch: »Und wenn es eine Falle ist? Was erwartet uns am anderen Ende?« THELA meldete sich erneut: 



 Nach meiner Einschätzung dürfte dieser Weg der einzige sein, eine Spur der Terraner zu finden, die vor über 50.000 Jahren aus der Milchstraße geflohen sind. 



»OK, dann los«, sagte Paul und fuhr die Triebwerke der TERRA hoch. 



 Ich übernehme. Der Einflugkorridor wird gerade angezeigt. Ist etwas kompliziert. 

  

Paul zuckte mit den Schultern und stand auf: »Na gut, dann mach mal.« Er setzte sich neben Dagmar an die Ortung und verfolgte, wie die TERRA den sanften Kurven der angezeigten Einflugschneise folgte und immer schnellen wurde. In einer Entfernung von 400.000 Kilometern vom Zentrum des Schwarzen Loches begann der geradlinige Teil der Schneise, die senk-recht auf das Zentrum des Schwarzen Loches hin führte. Als die TERRA diese Zone gerade erreicht hatte, griff ein Strahl von der Kontrollstation nach dem langgestreckten Schiff und hüllte es in eine Kugel aus hellroter Energie, die sich rasch zusammenzog. 



 Eine Art Isolationsfeld. Es haftet an der Außenhülle und soll uns wohl gegen die Kräfte des Hyperraums schützen. 

  

»Na hoffentlich!« meinte Dagmar, die ihre Skepsis immer noch nicht überwunden hatte. 



 Einflug in 30 Sekunden. 

  

Trotz des hellroten Schutzfeldes schüttelte sich die TERRA heftig. Steph rief: »Paratron-Staffel?« 



 Nein, die würde uns jetzt nicht helfen. Inkompatibilitätsprobleme mit dem hellroten Schutzfeld wären nicht auszuschließen. Noch 10 Sekunden bis zum Einflug. 

  

Das Schütteln wurde immer stärker; irgendwelche Aggregate der TERRA gaben ungesunde Geräusche von sich, das Schiff begann sich um die Längsachse zu drehen ... dann waren sie durch. 

* 

+ + + Außerplanmäßiger Einflug in Sektor W218 + + + Identifizierung durch Torstation W218/4  erfolgt + + + Baumuster unbekannt, terranische Elemente aber zu 15 Prozent vorhanden + + +  Sternzeit 50,435 + + + Raumüberwachung West 2 + + + Ende + + + 



Der Mann legte die Hypermail zur Seite und aktivierte die Sonderverbindung mit einer kurzen Bewegung seiner rechten Hand. Auf dem Holoschirm erschien das  Zeichen. Eine unpersönliche Stimme fragte: »Ja?«  



»Das fremde Schiff ist der CREST VI gefolgt.« 







»Das war zu erwarten.« 



»Ich leite es nach W28 um und schicke die 34. hin.« 



»Einverstanden. Ende.« 



Der Mann schaltete eine andere Verbindung und gab die entsprechenden Befehle. Dann wid-mete er sich wieder seiner normalen Tätigkeit. 

* 

Als die TERRA ihr Ziel erreichte, war alles anders. Keine Sterne erfüllten den Raum um sie herum und auch die Fernortung zeigte nur einen leeren Bildschirm. Dagmar ihre Befürchtun-gen bestätigt und sagte vorwurfsvoll in Richtung  Bordcomputer: »THELA, jetzt haben wir den Salat!« 



 Den was? Äh, ... Wo? 



»Nur eine Redensart von Zuhause«, sagte Paul schnell, »soll heißen, jetzt sitzen wir in der Tinte.« 



 Äh ...? 

  

»Die beiden meinen, dass wir in gewissen Schwierigkeiten stecken«, erklärte Boris. 



 Nöö, eigentlich nicht. Dies hier ist ein normaler Mikrokosmos und vor uns liegt ein Planet, dessen Durchmesser 9.480 Kilometer beträgt, der eine Sauerstoffatmosphäre hat und auf dem eine Schwerkraft von 0,8 G herrscht. Ich messe keinerlei Energieaktivitäten an, Raumschiffe oder andere Objekte sind in diesem Mikrokosmos nicht vorhanden. Wo sind die Schwierigkeiten, bitte? 

  

»Ein Mikrokosmos ist für dich also normal?« fragte J.J.. 



 Ja. 



Auf einen Wink von Paul zogen sie sich in einen der kleinen Besprechungsräume zurück. 

»Was unternehmen wir?« fragte er zur Einleitung. 

»Ist doch klar«, sagte Boris, »wir erkunden die Dunkelwelt und suchen nach Spuren der alten Terraner. Ich schlage vor, dass J.J. mich begleitet und außerdem die beiden  Toser.« 

»Was für Toser?«, fragte Michele. Paul zeigte lächelnd auf den Waffenschrank, in dem die beiden überschweren Raketenwerfer lagerten und sagte: »Ihre   neuen  Freunde.« 

* 

Zwei Stunden später waren Boris und Jack unterwegs. THELA hatte ihnen ein kleines Beiboot ausgerüstet, mit dem sie auf der Dunkelwelt gelandet waren. Trotz der Sauerstoff-Atmosphäre hatten die Beiden ihre SERUNS geschlossen und suchten mit Hilfe der Pikosyns die nähere Umgebung ab. 

»Nichts. Nur totes Gestein und Sand, die höchste Erhebung liegt bei ungefähr 50 Metern. Ki-lometerweit nicht mal Pflanzen oder Mikrolebewesen«, murrte Boris. 

»Na ja, wovon sollen die hier denn auch leben; ohne Sonne gibt es keine Photosynthese«, antwortete J.J.. 





»Aber wenn das hier der  Mikro kosmos ist, dann müsste es hier doch auch  Mikro lebewesen geben.«  

Jack stutzte, doch dann lachte er über den Kalauer seines russischen Freundes. Der schulterte seinen  Toser  und ging voran. Sein Pikosyn wies ihm den Weg zu einem interessanten Objekt, das er in einer Entfernung von 400 Metern ausgemacht hatte. Sie kamen nur langsam voran; das fehlende Sonnenlicht machte ihnen zu schaffen. Die Helmscheinwerfer leuchteten gerade mal den Weg unmittelbar vor ihnen aus und so brauchten sie für die Strecke fast eine ganze halbe Stunde. 

J.J., der die Verbindung zur TERRA hielt, schilderte ihre Beobachtungen in allen Einzelheiten, obwohl sein Pikosyn die Bilder ebenfalls zur TERRA übertrug: »So was von trostlos hier! Nur kantige Steine und Sand und das Ding vor uns sieht auch nicht besser aus. Scheint aber aus Stahl zu sein. Moment ich teste das mal.« 



Über die Helmkamera von Boris konnte die restliche Besatzung der TERRA zusehen, wie der Amerikaner auf die Kuppel zuging und vorsichtig gegen die Wandung klopfte. »Klingt hohl«, hörte man ihn noch sagen, dann verschwand er ... 

»Was ist da los ...? Boris, sei vorsichtig! ... Weg da!« rief Paul noch, doch dann brach auch die Bildverbindung zu Boris zusammen. 



 Ich habe einen kurzen 6D-Impuls angemessen, danach ist die Verbindung abgebrochen. 

* 

»Oh Mann, ich pack doch immer wieder in die Schei**. Was ist den jetzt wieder passiert? 

Gerade war ich doch noch Draußen. Und jetzt? Alles dunkel; selbst der Helmscheinwerfer ist ausgefallen. Der SERUN ist tot. Keine Verbindung zur TERRA ..., überhaupt keine Energie mehr. Mist! Hoffentlich ist Boris nicht auch in die Falle getappt - ich muss erst mal aufstehen 

... OK, das hat geklappt. Rechts ist eine glatte Wand, gut. Vor mir ist nichts. Also eine Hand an die Wand und die andere nach vorne. Und jetzt ganz vorsichtig. Oh, oh ...« 



Als das Licht anging, war J.J. zuerst geblendet. Doch nach kurzer Zeit hatten sich seine Augen daran gewöhnt und er konnte sich umsehen. Der Raum, in dem er sich aufhielt, war nicht sehr groß. J.J. schätzte die Länge des Raumes auf 12 Meter und die Breite auf 8 Meter. Der Boden war eben und mit einer Art Teppich ausgelegt, der die Schritte seiner schweren Stiefel fast unhörbar machte. J.J. nahm seinen Toser von der Schulter, wählte ein Raketengeschoss mit minimaler Sprengkraft und lies es in den Lauf des Tosers gleiten. 

Dann sah er sich um: Der Raum war völlig leer. Weder vor ihm, noch an den Seiten oder hinter ihm war eine Tür zu erkennen. Alle Wände schienen fugenlos glatt zu sein. Auch die Decke war glatt. Sie leuchtete allerdings in einem matten Licht, das J.J. als sehr angenehm emp-fand. Auch die Temperatur in dem Raum war angenehm; J.J. schätzte sie auf 24 Grad Celsius. 



»Hört mich Jemand?« fragte er leise und zog sich in eine Ecke des Raumes zurück, um im Fall eines Angriffs den Rücken frei zu haben. Er nahm den Toser hoch und überlegte, einen Schuss auf die gegenüberliegende Wand abzugeben, um eventuell einen Durchbruch in den nächsten Raum zu schaffen, doch da erschien die Frau ... 

* 

Mittlerweile hatte es Boris aufgegeben, ebenfalls in die Kuppel eindringen zu wollen. Un-schlüssig stand er vor der äußeren Kuppelwand und vermied es, der Oberfläche nahe zu kommen. Immer wieder versuchte er eine Verbindung zu J.J. oder zur TERRA zu erhalten, doch das Funkgerät seines SERUNS funktionierte nicht. Er trat einige Schritte zurück und musterte die Kuppel. Sie war fugenlos glatt und schien mindestens 8 Meter hoch zu sein. Weil das Licht seiner Helmkamera nicht weiter reichte, konnte er ihre wahre Höhe allerdings nicht abschätzen. 

Er begann, die Kuppel in großem Abstand zu umrunden. Immer wieder hielt er an und suchte nach einem Eingang. Erfolglos! Als er die Umrundung zur Hälfte beendet hatte, bewegte sich die Kuppel und begann im Boden der Dunkelwelt zu  versinken ... 



Wütend schrie Boris auf. Er wollte seinem Freund helfen und lief auf die Kuppel zu. Im Lauf entsicherte er seinen Toser und überlegte, was er tun konnte. Die Kuppel war bereits zum größten Teil im Boden versunken, als er ihre Wandung erreichte. Obwohl er die Gefahr kannte, hieb er mit dem Kolben der schweren Raketenwaffe wütend dagegen und schrie: »Du gibst jetzt sofort meinen Freund frei!« 



Doch die Kuppel zog sich immer weiter in den Boden der Dunkelwelt zurück, ohne auf seine verzweifelten Bemühungen zu reagieren. Boris musste aufpassen, nicht von den nachrut-schenden Felsbrocken und dem Sand verschüttet zu werden, die das Loch füllten. Er aktivierte den Antigrav seines SERUNS und war froh, dass wenigstens dieses Gerät funktionierte. 



»Jaaaack ...!«  



Nachdem die Kuppel völlig im Boden verschwunden war, funktionierte auch sein Funkgerät wieder. Er überhörte die aufgeregten Fragen aus der TERRA und schilderte mit kurzen Worten, was passiert war: » ... und Jack war noch drin, als die Kuppel abgetaucht ist. Ich habe versucht, auch hinein zu kommen, aber die Wandung war nicht mehr durchlässig.« 

»Wir haben eine Ortung, etwa 300 Meter entfernt von deinem Standort. In etwa dort, wo das Beiboot steht«, rief Dagmar, »es könnte ein Körper sein.«  

THELA überspielte die genaue Position auf den Pikosyn von BorisŚERUN und der aktivierte sein Gravopack. Vorsichtig ließ er sich auf einen Höhe von 80 Metern steigen, um in der Dunkelheit nicht gegen einen Hügel zu prallen, die bis zu 50 Metern hoch waren. Dann beschleunigte er und nahm Kurs auf den Fundort. Er hoffte, dass es Jack war, der dort lag und er betete, dass Jack noch am Leben war. 



Nach weniger als zwei Minuten erreichte er die angegebene Position und ließ sich langsam absinken. Als er den Boden erreichte, wies ihm sein Pikosyn den Weg. Boris rannte über den steinigen Boden und konnte es gar nicht erwarten, bis das Licht seines Helmscheinwerfers das Objekt erreichte. Dann atmete er tief durch und rief in den Funk: »Ja, es ist Jack und er bewegt sich! Ich helfe ihm.« 



Vier Minuten später hatten Boris und Jack das Beiboot erreicht und J.J. ließ sich erleichtert in seinen Sessel fallen, während Boris das Boot startete und Kurs auf die im Orbit wartende TERRA nahm. 



Nachdem das Beiboot seinen Hangar erreichte hatte, spürte Boris, wie die TERRA plötzlich Fahrt aufnahm. Er fragte in der Zentrale nach und Paul antwortete: »Unbekannte Energiefelder! THELA meint, es handele sich um Traktorstrahlen. Wie gehtś J.J.?« 

Boris schaute seinen Freund an und der lächelte wieder. »Schon besser. Wir sind gleich oben.« 



Als die beiden die Zentrale erreichten, die sich im obersten Deck der TERRA befand, sahen sie, wie ihre Freunde gebannt auf die große Holoprojektion starrten. Steph machte eine Handbewegung und deutete auf die Großprojektion: »An die 1.000 Schiffe, Kugelform, Durchmesser 2.500 Meter. Kein Ringwulst oder so, absolut glatt ...« 





»Habt ihr Kontakt aufgenommen?« fragte Boris. 

Paul zuckte mit den Schultern: »Versucht haben wirś, aber es gab keine Reaktion. Stattdessen greifen die Pötte mit  umgedrehten  Traktorstrahlen nach uns.« 

»Umgedrehte Traktorstrahlen?« fragte Boris ungläubig. »Ja«, murmelte Paul, »THELA nannte es  Pressorstrahlen oder so. Die Flotte schiebt uns an, trotz hochgefahrener Paratronstaf-feln.« 

»Und wie wärś mit ein klein wenig Widerstand?« fragte Boris provokativ und schielte auf die Waffensteuerung, hinter der ein ziemlich ratloser Steph saß und gelangweilt in der Betreibanleitung für die Transpuls-Waffensysteme der TERRA blätterte. 



 Ausgeschlossen. Das sind terranische Schiffe. 



»Und sie wollen uns nur hinauswerfen«, ergänzte J.J. den Satz. 



» Was  wollen die, Jack?« fragte Michele erstaunt. Der Amerikaner setze sich an seinen Platz und nahm den Kopf in seine Hände. Er murmelte: »Hinauswerfen! Wir sind hier nicht er-wünscht. Die Frau hat es mir erzählt ...« 

»Die Frau, welche Frau?« fragte Michele. 

»Die in der Station«, antwortete J.J. »Als ich in der Kuppel war, ging plötzlich das Licht an und eine Frau erschien. Sie war etwa 1,75 Meter groß und trug eine mattschwarze Uniform ohne sichtbare Rangabzeichen. Ihre grauen Augen bildeten einen interessanten Kontrast zu ihren langen hellblonden Haaren. Eine tolle Frau ...« 

»Hat sie was gesagt, die  tolle Frau?« fragte Anita mit einem Anflug von Eifersucht in der Stimme. 

»Erst hat sie mich nur spöttisch angesehen, aber dann hat sie gesagt,  wir wollten uns Euch einmal näher ansehen. « 

»Und dann?« fragte Boris. 

»Dann hat sie ein stabförmiges Gerät aus der Tasche gezogen und auf mich gerichtet. Ehe ich meinen Toser in Anschlag bringen konnte, griff ein dunkelblaues Feld nach mir. Das letzte, was ich hörte, waren ihre Worte:  Und jetzt raus hier! « 



 Es sind übrigens genau 1.000 Schiffe. Und die Pressorstrahlen wirken nicht nur auf den Schiffskörper der TERRA, sondern auch auf den Raum um uns herum. Ein Einsatz der Treibwerke wäre somit ziemlich sinnlos. Man schiebt uns in Richtung auf den Rand des Mikrokosmos zu, wo ich ein kleines schwarzes Loch orte. 

  

»Also ein Rauswurf mit allen Pi-Pa-Po, sozusagen erster Klasse?« stellet Paul nüchtern fest. 



 Genau. Erreichen das schwarze Loch in 20 Sekunden. Schutzfeld kommt, umgibt die TERRA und ... 



Die letzten Worte der Bionik hörte man an Bord der TERRA schon nicht mehr, denn die Schwarze Sternenstraße nahm das schlanke weiße Schiff auf. Niemand an Bord wusste, wo sie wieder herauskommen würden - wenn überhaupt ... 




3. 

 Irgendwo in Andromeda ... 







Brach-Tan reagierte auf den Alarm mit schlafwandlerischer Sicherheit. Immer wieder hatten sie derartige Situationen trainiert, ohne dass ein wirklicher Ernstfall je eingetreten war. Er nahm zufrieden zur Kenntnis, dass die Bereitschaftsmeldungen der Kampfforts innerhalb der vorgesehenen Fristen eintrafen und grinste; KF 7 war wieder einmal zuerst bereit gewesen. 

Die Kommandantin von KF 7, Vola-Rih, war dafür berüchtigt, dass sie ihr Kampffort in einem Zustand permanenter Bereitschaft hielt und dreimal täglich Einsatzübungen veranstaltete. 

Man munkelte, dass auf KF 7 ständig die mittlere Alarmstufe galt, obwohl sowas eigentlich nicht gestattet war. 



Auf dem rechten Seitenschirm in der Kontrollstation beobachtete Brach-Tan, wie die Ein-satzmannschaften durch die Großtransmitter hetzten, um die Kampfschiffe auf volle Einsatzstärke zu bringen. Einzelne Schiffe der 2. Abwehrflotte hatten sogar bereits Fahrt aufgenommen und waren auf dem Weg zu ihrer Abfangposition. 



»Die sind heute aber sehr gut drauf«, sagte Mini-Pli, der neben Brach-Tan in der Einsatzzent-rale saß. Brach-Tan nickte und sah zu seinem Vertreter hinüber, dessen Lockenpracht wie immer so aussah, als wenn er gerade vom Friseur gekommen wäre. 

»Alles nur eine Frage ständiger Übung«, grinste Brach-Tan, »obwohl ...« 

»Ja ja, ich weiß. Unser Leben besteht nur aus Einsatzübungen und Lehrgängen. Nie gab es einen wirklichen Ernstfall«, meinte sein Vertreter. 



Kurze Zeit später waren alle 16 Kampfforts einsatzbereit und drei Abwehrflotten hatten ihre Position bezogen. 

»Die Vierte hängt schon wieder!« meldete Osram-Lic aus dem Flottenkommando. »Die werden ab Morgen Asteroiden putzen gehen, bis sie schwarz werden.« 

»Aber gib ihnen diesmal richtige Besen«, sagte Brach-Tan, »die Sache mit den Zahnbürsten hat die galaktischen Betriebsräte ganz schön wütend gemacht.  Du musstest dir das Gemecker ja nicht anhören ...« 

* 

»Schon wieder 2.Gelb«, maulte Klana-Fon und zog sein Schlachtschiff in eine leichte Kurve, um seine Einsatzposition schneller zu erreichen. »Hoffentlich ist dieser Probe-Alarm bald wieder vorbei, denn ich habe heute noch eine Verabredung mit einer ziemlich heißen Frau.« 

Klana-Fon schaute seinen Waffenoffizier lange an und sagte: »Vergiss sie, Atam-Hoh, ich hab das Gefühl, als wenn heute der wirkliche Ernstfall eintreten könnte.« 

»Das sagst Du jedes Mal«, konterte Atam-Hoh, »und dann ist es, wie immer, nur ein Schiff der Flotte, das durch den Transmitter kommt.« 

»Nein, ich weiß nicht. Heute könnte es etwas anderes sein. Das Hauptkommando hat doch erst letzte Woche eine kleine Einheit durch den Transmitter gejagt. Warum heute schon wieder?« 

»Vielleicht haben die zu viele Schrottkähne übrig, die sie von uns pulverisieren lassen«, antwortete Atam-Hoh, »obwohl, letzten Monat, als Du Urlaub hattest, da haben sie ja ein altes Schlachtschiff durchgeschickt. Automatisch gesteuert. Und von wegen Schrottkahn! Die Kiste hat gefeuert, dass wir echte Probleme bekamen. KF 9 wäre bald vernichtet worden, als die KNK-Salven pausenlos einschlugen.« 

»Ich habś in der Aufzeichnung gesehen. Bin mal gespannt, was sie jetzt wieder durchschi-cken, um uns auf Trab zu halten«, sagte Klana-Fon und steuerte das Kampfschiff auf seine vorgesehene Position. 



Das Schiff von Klana-Fon gehörte zur ersten Staffel, die sich in einem Abstand von 8 Licht-sekunden von dem Materialisationsfeld aufgebaut hatte. Ihre Aufgabe war es, einen potentiel-len Eindringling sofort nach dessen Auftauchen manövrierunfähig zu schießen, damit es die beiden hinteren Staffeln in die Zange nehmen und vernichten konnten. 

Die vierte Abfangflotte hatte lediglich die Aufgabe, einen Eindringling zu verfolgen, sollte es ihm gelingen, die Reihen der ersten drei Flotten zu durchbrechen. 

Aber das hatte noch kein Testschiff geschafft. Zumindest nicht hier, am Sonnensechseck-Transmitter im Herzen von Andromeda ... 

* 

 Rot - Rot - Rot 

  

Die Daten der Computerauswertung sprangen Brach-Tan geradezu an. Ungläubig starrte er auf die Anzeige. »Da kommt kein Testschiff, das ist ..., das ist der Ernstfall!« schrie er und hieb auf den Nottaster. Überall in der Kontrollstation, in den Kampfforts und in den Schiffen der Flotten sprangen die Anzeigen jetzt von 2.Gelb auf 1.Rot. Jedem war nun klar, dass diesmal kein Testschiff den Sonnensechseck-Transmitter verlassen würde, diesmal würde etwas anderes kommen, etwas Fremdes, was nicht angemeldet war ... 



»Feuer auf meinen Befehl!« rief Brach-Tan in die Interkom-Verbindung. Jeden Augenblick musste das fremde Schiff das Transportfeld verlassen; der dunkelgraue Nebel im Zentrum des Sonnensechsecks lichtete sich bereits. Wütend schlug Brach-Tan auf die Anzeige des Orters: 

»Her mit den Daten, Du Miststück. Nun mach schon. Was kommt da?« 



 Wenn sie mich schlagen, Meister, werde ich auch nicht besser funktionieren. 

  

»Ach, haltś Maul, blöde Kiste«, rief Brach-Tan wütend und lauerte auf die ersten Zahlenko-lonnen, die der 3D-Bildschirm des Orters gleich ausspucken würde. 

Auf dem großen Holoschirm waren schon die ersten Schemen des  Fremden zu erkennen, als der Orter sich endlich zu einer Analyse hinreißen ließ: Rot - Weiß -Rot 



»Was? Das erste  Rot ist klar, das fremde Schiff hat keine Durchflug-Genehmigung. Aber das Weiß in der Mitte ist mir rätselhaft, während das letzte  Rot sich auf die Gefahr einer Entdeckung unseres Reiches durch Fremdrassen bezieht.« 



 Das Schiff ist nicht eindeutig als Feindschiff zu identifizieren. Es verfügt jedoch über Waffensysteme, die unseren deutlich überlegen sein dürften. Fremdschiff baut Schutzschirme auf. 

 Typ: Paratron, 6-fach gestaffelt. 

  

Obwohl ihm Zweifel kamen, zögerte Brach-Tan nicht länger und gab den Feuerbefehl; die Bestimmungen, die für diesen Fall galten, ließen ihm keine Wahl ... 

* 

Die 1. Flotte nahm das ankommende Schiff in die Zange und eröffnete ein konzentriertes Feuer aus ihren KNK-Geschützen auf die Schutzschirmstaffel im Bugbereich. Sofort loderte der Fremdschirm in allen Farben des Regenbogens, aber er hielt den Gewalten zunächst stand. 

Dann nahm das fremde Schiff Fahrt auf und versuchte den Raumern der 1. Flotte zu entkommen. Doch Admiral Zao-Pheng schien mit einem solchen Manöver gerechnet zu haben und setzte nach. Die Schlachtschiffe schwenkten herum und folgten dem Fremdschiff. Gleichzeitig feuerten sie mit ihren KNK-Geschützen auf den Heckbereich des Fremden und schafften es tatsächlich, die äußerste Schicht der Schirmstaffel zu destabilisieren. Sofort verließen einige schwere Transformgeschosse die Abstrahlmündungen und explodierten in unmittelbarer Nähe des Heckbereiches. Die beiden äußeren Schutzschirmstaffeln brachen zusammen und auch die beiden Abfangflotten eröffneten jetzt das Feuer. Kurz danach flackerte die dritte Staffelschicht des gegnerischen Paratrons und der Admirial brüllte: »Den haben wir gleich!« 

»Admiral, Fremdschiff beschleunigt weiter!« rief Erznach-Phu, der Cheforter des Flaggschiffs erregt. 

»Sperrfeuer, 4000 Gigatonnen-Bomben in die Flugrichtung! Alles was ihr habt!« 



In Flugrichtung des fremden Schiffes explodierten an die einhundert Transform-Bomben. Wie eine gigantische Sonne versperrte sie dem Fremden den Weg, der nun ausweichen musste. 

Aber für diesen Fall hatte der Admiral ebenfalls vorgesorgt. Er grinste und murmelte: »Links und rechts stehen die Kampfforts, über und unter euch warten die 2. und 3. Flotte und ich bin hinter euch. Ihr habt verloren. Sprecht euer letztes Gebet, sofern ihr einen Gott habt.« 

* 

Brach-Tan bewunderte die Strategie des Admirals. Er hatte das Fremdschiff in eine Falle ge-lockt, aus der es nicht mehr entkommen konnte. Es war nur noch eine Frage weniger Minuten, bis der Fremde explodieren würde. 

So etwas wie Gnade kannte Brach-Tan nicht. Die Befehle waren in dieser Hinsicht eindeutig: Jedes Schiff, das für den Flug durch die Sonnentransmitter nicht autorisiert war, war ohne Warnung zu vernichten! 



»D ... d ...da!« 



Brach-Tan zuckte herum und sah seinen Stellvertreter böse an: »Hast Du das öfter? Du soll-test einmal einen Arzt aufsuchen ...« 

»Chef, sieh doch, das fremde Schiff fliegt genau auf die Explosionsherde zu und irgendwas geschieht mit den Transformsonnen ...  sie verlieren ihre Leuchtkraft!« 

Jetzt sah Brach-Tan es auch. Ein dunkelrotes Feld umfasste die künstlichen Sonnen, die die explodierenden Transformgeschosse erzeugt hatten und ließ sie schwächer werden. Gleichzeitig schoss das fremde Schiff darauf zu und beschleunigte weiter. 

Brach-Tan griff zum Interkom: »Zao-Pheng, unternimm etwas, die hauen ab!« 



»Weit werden sie nicht kommen«, rief der Admiral, dessen Gesicht jetzt den Hauptbildschirm in der Kontrollstation fast völlig ausfüllte. »Kein Schutzschirm hält diesen Gewalten stand.« 

»Welchen Gewalten denn?« rief Mini-Pli aufgeregt, »die Transformsonnen sind weg, einfach verschwunden! Und der Fremde beschleunigt immer weiter. Er hat gleich 50 Prozent der Lichtgeschwindigkeit erreicht, ...« 

»Schick die Vierte hin, schnell!«, rief Zao-Pheng erregt. 

Brach-Tan reagierte mit äußerster Schnelligkeit. Nur 5 Sekunden später hatte er seine Befehle hinausgejagt und der 4. Flotte den Angriffsbefehl gegeben. Aber als die 4. Flotte gerade her-anbrauste, um dem fremden Schiff die Flugbahn zu verlegen, war es bereits in den Hyperraum eingetreten und verschwunden. 



»Kommandant?« 

»Ja, Funker.« 

»Das fremde Schiff hat uns noch einen Funkspruch zukommen lassen. Ein gewisser Jack Johnson hat sich gemeldet.« 

»Kenn ich nicht. Spiel uns den Spruch doch einfach auf den Hauptschirm!« 

»Na ja, äh ..., Chef. Das ist nicht ganz stubenrein, was die da geschickt haben ...«, antwortete der Funkoffizier der Kontrollstation vorsichtig. »Dieser Jack Johnson hat gedroht, dass man uns  den Ar*** aufreißen werde, wenn man mal wieder vorbeikommen würde. Außerdem sei es nur der Nettigkeit der Besatzung der TERRA zu verdanken gewesen, dass die Kontrollstation, die Wachforts und die Raumschiffe überhaupt noch existierten ...« 

»Das Schiff hieß  TERRA?« 

»Ja Chef.« 

»Gib mir mal die Ortungsdaten«, herrschte Brach-Tan seinen Ortungsoffizier an. Der beeilte sich und gab die Daten durch: »Länge 1.200 Meter, Farbe Weiß, Antrieb unbekannt. Bild kommt gleich.« 



Als das Bild der TERRA den Hauptbildschirm füllte, stöhnte Brach-Tan auf. Er hatte dieses Schiff schon einmal gesehen und zwar vor einigen Monaten, als er im Rahmen einer verdeck-ten Operation im Tellur-Alpha-System gewesen war. Im planetaren Fernsehen hatte er es gesehen ... 



Brach-Tan erhob sich und verließ die Zentrale. Er ging durch einen der Nebengänge, die zu seinem Quartier führten. Als er noch 10 Meter von seiner Kabine entfernt war, drehte er sich um und prüfte, ob er allein war. Dann schaltete er die Kameraüberwachung des Flurs mittels eines entsprechenden Codegebers auf ein besonderes Programm um, sodass die Überwachungszentrale nicht mitbekam, was er vorhatte. 

Mit einem weiteren Codeimpuls öffnete er eine verborgene Tür, die ansonsten nicht wahr-nehmbar war. Brach-Tan trat ein und schloss die Türe hinter sich. Er legte seine Hand auf eine bestimmt Fläche. Mit einem leisen Surren glitt eine Wand zur Seite und gab den Blick auf ein Terminal frei. Brach-Tan aktivierte das Terminal mit Hilfe seines Handabdruckes und gab gleichzeitig ein Passwort ein. Eine unpersönliche Stimme fragte: »Ja?« 

Der Kommandant schob einen Datenspeicher in den dafür vorgesehenen Eingabeschlitz und sagte: »Analyse und alle verfügbaren Erkenntnisse!« 



 Moment. 



»Ich warte.« 



 Analyse: Raumschiff TERRA. Herkunft: System SOL, Galaxis Milchstraße. Besatzung Paul Müller, Steph ... 



Der Kommandant ging er zu dem kleinen Wandsafe, entfernte die elektronische Sprengvor-richtung und gab seinen SO-Code ein. Die Tür des Safes glitt zur Seite und gab den Blick auf einen weiteren Codegeber frei, den Brach-Tan an sich nahm. Dann verschloss er den Safe wieder sorgfältig und setzte sich an das Terminal. Er schob den Codegeber in die passende Öffnung und ließ die Identifikationsroutine über sich ergehen. Nach etwa 10 Minuten erschien das Logo mit der Doppelgalaxis auf dem Bildschirm und eine synthetische Stimme rasselte:  Ja? 



»Ich muss  ihn sprechen! Code 1.Rot« 



 Verbindung wird aufgebaut. 

  

Nach weiteren 10 Minuten sah Brach-Tan seinen Gesprächspartner vor sich. Er unterrichtete ihn über den Vorfall mit der TERRA und schloss mit den Worten: » ... die Befehle waren in dieser Hinsicht eindeutig, Meister.« 

»Schon gut, Sie haben sich korrekt verhalten, danke Brach-Tan.« 







Das Gesicht verschwand und die Doppelgalaxis erschien wieder. Brach-Tan atmete tief durch und nahm den Codegeber heraus. Er legte ihn in den Tresor zurück und brachte die Sprengfal-le wieder an. 

* 

Irgendwo in den Weiten der Galaxis Andromeda verließ Brach-Tans Gesprächspartner jetzt die Krypto-Station und kehrte zu seinem Arbeitsplatz tief im Inneren des kleinen Mondes zurück. 

Der Mond hatte einen Durchmesser von 1.270 Kilometern. Früher hatte er einmal einen Planeten umkreist und war in dieser Zeit von den Bewohnern des Planeten ausgehöhlt und ausgebaut worden. Die Oberfläche hatte man zum Glück so belassen, wie sie in den Jahrmillio-nen seiner Existenz von der Natur geschaffen worden war. 

Nach der Vernichtung des Planeten während der großen Kriege war der Mond aus seinem Sonnensystem heraus gedriftet. Erst 2.000 Jahre später hatte man ihn wieder gefunden. Ein Raumschiff, das auf der Flucht war, hatte ihn geortet und angeflogen. Die Besatzung war ausgestiegen und hatte ihr Schiff in eine der großen Höhlen versteckt. 

Schon kurz nach der Ankunft stießen die ersten Erkundungstrupps in den weitläufigen Gängen und Hallen des Mondes auf technische Einrichtungen des früheren Volkes, aber es hatte fast 20 weitere Jahre gebraucht, bis man auf die ersten Unterlagen und Baupläne stieß, die genaueren Aufschluss über den früheren Status dieses Mondes gaben. Dabei hatten ihnen der Zufall geholfen: Bei Grabungen, die zu einer Erweiterung des Wohnbereichs nötig gewesen waren, hatte der Ingenieur Derek Coburn plötzlich einen Gang freigelegt, der auf keiner Karte verzeichnet war. Derek Coburn war diesem Gang gefolgt und hatte nach kurzer Zeit einen Transmitter-Raum erreicht. 

Die Transmitter waren irreparabel zerstört gewesen und teilweise schon zerfallen, aber neben den Transmittern hatte Derek Coburn eine Türe entdeckt, hinter der ein Gang begann, der tief ins Innere des Mondes führte. Derek Coburn war diesem Gang gefolgt, hatte eine Unzahl von inaktiven Sicherheitssperren passiert und war schließlich in eine Halle getreten, die mit endlosen Regalwänden gefüllt war. 

In jedem dieser Regale hatten Pakete mit dünnen Schrifttafeln aus einer speziellen Platinlegierung gestanden. Derek Coburn war nicht in der Lage gewesen, die Schriftzeichen auf diesen Tafeln zu entziffern, aber er hatte die Tafeln an sich genommen und an die Wissenschaftler übergeben. 

Der Bordcomputer des Fluchtschiffes hatte damals nicht einmal 5 Sekunden gebraucht, um die Schriftzeichen zu entziffern. Er hatte diese Sprache in seinen Speichern gehabt: Es handelte sich um Tefroda und was man in den Händen hielt war das Geheimarchiv der MdI ... 

* 

Brach-Tans Gesprächspartner dachte an die vielen Geschichten, die aus der Zeit der Entdeckung dieses Mondes überliefert waren. Manche Geschichten stimmten, andere nicht. Eine glatte Lüge war allerdings die Erzählung von der Vernichtung des Archivs. Einer seiner Vorgänger hatte diese Lüge geschickt gestreut, bis sie schließlich von allen Bewohnern des Mondes geglaubt wurde. Das Archiv war natürlich noch da; man hatte es nur  verschoben  und gegen jegliche zufällige Entdeckung gesichert. 

Der Mann schmunzelte und verließ den Hygienebereich seiner Suite. Dann legte er seine Handfläche auf die nur ihm bekannte Stelle der Wand, ließ seinen Augenhintergrund von einem unsichtbaren Laser abtasten und betrat dann die kleine Funkzentrale, die sich an seinen Wohnraum anschloss. Er aktivierte die abhörsichere Leitung und setzte sich vor die Aufnah-meoptik. Auf dem Holoschirm erschien die bekannte Doppelgalaxie und kurz darauf das Gesicht seines Freundes: »Hallo Neun, wie geht es?« 

»Gut, danke. Wir haben einen Vorfall der Klasse 1.Rot; ich überspiele die Daten.« 





»Danke. Ich melde mich wieder. Faktor 8, Ende.« 




4. 

 Eigentlich wäre es längst Zeit gewesen, heimzukehren. 

  

 Aber ich habe den richtigen Zeitpunkt verpasst! Es ist alles so schnell gegangen; innerhalb weniger Tage war das grausige Schicksal, das der Heimat drohte, abgewendet worden und alles hatte sich zum Guten gewendet. 

  

 Ich hätte es gar nicht geschafft, rechtzeitig dort zu sein. Und wann wäre denn auch der richtige Zeitpunkt gewesen? Hinterher; nach dem Ende der Schlacht? 

 Oh, wie hätten sie gegrinst, meine alten Freunde: ... ach, der Herr erscheint auch schon. Er kommt etwas spät, die Party hat bereits ohne ihn stattgefunden. 

  

 Nein, so nicht ... 



Der Mann legte den Sportteil der Abendzeitung beiseite, in dem er gerade gelesen hatte und sah aus dem Fenster in den gepflegten Park hinaus, als sein Assistent eintrat. »Was gibt es, Rory Gallagh?«  

Der Mann schmunzelte über seinen Sekretär, der wie üblich in seiner Diener-Kluft erscheinen war. Doch das Livree und die altmodischen Gamaschen täuschten; Rory Gallagh war studierter Wissenschaftler, ausgesprochener Waffennarr und ausgebildeter Einzelkämpfer. Seine merkwürdige Vorliebe für alt-englische Dieneruniformen war nur Maskerade, die von seinen wirklichen Qualitäten ablenken sollte. 

»Sir, ein gewisser Alpha Terran hat um einen Gesprächstermin gebeten. Er wird sich wieder melden.«  

Ein kurzes Zucken, aber dann hatte sich der Mann wieder im Griff: »Nein, ich habe im Moment keine Zeit - übrigens, ich werde einige Tage Urlaub machen; es wäre nett, wenn Du gleich alles vorbereiten würdest.« 

»Das werde ich tun, Sir. Darf ich mich jetzt zurückziehen?« »Ja bitte, aber nenne mich nicht immer  Sir.«  

»Jawohl, S... äh ...«  



Als Rory Gallagh gegangen war, versteinerte das sanfte Lächeln des Mannes. Ein zufälliger Beobachter wäre über den harten Gesichtsausdruck sicherlich erschrocken; aber konnte er ahnen, was dieser Mann in seinem Leben schon alles erlebt hatte. Der Mann wusste,  Alpha Terran, das war kein Name, sondern ein Code, ... ein brisanter Code! 

 Alpha bedeutete so viel wie höchste Gefahr und  Terran bezog sich auf den Ursprung der Gefahr.  Also irgendwas in Zusammenhang mit Terra oder den Terraner, dachte der Mann und bereitete sich vor. 

* 

Das kleine Schiff war wendig, schnell und sah wie eine normale Raumjacht aus. Von seinen wirklichen Qualitäten wussten allerdings nur Wenige. 

Der Mann steuerte es mit der Gelassenheit eines erfahrenen Raumpiloten durch den äußeren Planetenring, der von einer dichten Wolke kleinerer Eisplaneten und einiger massiger Me-thangasriesen gebildet wurde. Das Sonnensystem, in dem der Mann lebte, war in den Ster-nenkarten Andromedas mit dem Namen Erzbal-O verzeichnet. 





Auf Emsa, dem vierten Planeten, gab es eine Niederlassung der Handelsgesellschaft von Tefroda und Thaak-O, der 18. Planet, war eine Wohnwelt der Maahks. Die beiden Völker verstanden sich gut und es gab wenig Konflikte - das System Erzbal-O galt heutzutage als einer der Musterbeispiele für gedeihliche Zusammenarbeit zwischen den früheren Erzfeinden. 



Der Mann meldete sich bei der Raumkontrolle von Erzbal-O ab, wo Grek_Neu 14 Spätschicht hatte. Er grüßte den Maahk und wünschte ihm noch einen ruhigen Abend. 

Grek_Neu 14 antwortete: »Gute Reise, Herr Attache. Wohin geht es diesmal?« »In Richtung Zentrum, mein Freund, bin auf Inspektionstour.« 

Der Maahk verzog sein Gesicht zu einer Grimasse, die ein menschliches Lächeln darstellen sollte und sagte: »Aber kommen sie den toten Zonen nicht zu nahe; ihr Humanoiden seid für die Todesstrahlung einfach viel zu empfindlich ...« 

»Ich werde schon aufpassen. Danke Grek_Neu 14.« 



Als das kleine Schiff außerhalb der Reichweite der Raumortung war, schaltete der Mann die Impulstriebwerke hoch. Das Schiff, dessen Außendurchmesser nur gut 80 Metern betrug, machte einen Satz nach vorn. Mit einer Beschleunigung von nahezu 800 Km/sec² hatte es die Eintauchgeschwindigkeit nach wenigen Minuten erreicht. Der Mann fuhr die kompakten Linear-Motoren hoch und das Schiff wechselte in den Zwischenraum. 



Der Mann hatte eine kurze Etappe programmiert; erst in der sternenarmen Zone zwischen dem dichtbesiedelten Ostsektoren Andromadas und dem eigentlichen Kernbereich würden die Treibwerke ihre volle Leistungsfähigkeit ausspielen. Aber was diese Triebwerke wirklich leisten konnten, das würde ein Geheimnis bleiben. 



Wie Alles, was diesen seltsamen Handelsattache umgab ... 

* 

Hannah Thano-Rei hatte eine Hypermail erhalten, die als Absender den Namen Alpha Terran trug. 

Die große und schlanke Frau, die von ihren arkonidischen Vorfahren die weißblonden Haare und von ihrem drabonischen Vater den dunklen Teint geerbt hatte, hatte unverzüglich auf die Nachricht reagiert. Ihr kleines Schiff befand sich schon in den Randbereichen des Zentrums, als der Schiffscomputer eine merkwürdige Beobachtung meldete: Unbekanntes Raumschiff voraus. Energiewerte lassen darauf schließen, dass dort gerade  ein Hypertakt-Triebwerk ausläuft. 

  

»Ein Hypertakt-Triebwerk?« fragte Hannah erstaunt, »ist es ein Schiff der  Schwarzen?« 



 Definitiv nicht. Weder die Bauform noch die typischen Emissionen stimmen überein. Das Schiff sieht aus wie eine elegante Raumjacht, ist nur sehr sehr viel größer. Länge 1.200 Meter. Es dürfte sich möglicherweise um das terranische Schiff TERRA handeln, das vor einigen Monaten in Andromeda zu Besuch war. 

  

»Ja, ich erinnere mich. Wo kommt es her?« 



 Die Richtungsvektoren deuten darauf hin, dass es aus dem Zentrumsbereich kommt. Soll ich Kontakt aufnehmen? 

  





»Besser nicht. Ich ahne, dass die Alpha-Meldung mit Aktionen dieses Schiffes zusammen-hängen könnte. Gibt es Hinweise auf Verfolger?« 



 Ja. Drei unserer Schlachtschiffe der Galaxis-Klasse kommen gerade 4 Lichtjahre entfernt aus dem Hyperraum. Sie sind getarnt und scheinen der TERRA zu folgen. 

  

»Gut, dann ist ja alles geregelt.« 



Hannah Thano-Rei schob ihre Identitätskarte in den versteckten Schlitz der Steuerautomatik und legte ihre Handfläche auf den Sensor. Sie spüre die Wärme, die von dem kleinen Sensor ausging, der mit dem Nanochip in ihrer Handfläche kommunizierte. Dort, und nur dort, waren die Koordinaten des Ziels gespeichert. Die Koordinaten ließen sich ausschließlich von dem Partnerchip in der Raumschiff-Steuerung auslesen und waren selbst Hannah unbekannt. 



Das kleine Schiff nahm Fahrt auf und verließ den Normalraum nach kurzer Zeit. 

Das Ziel lag im Zentrumsbereich, dort, wo nach Auffassung der meisten Völker Andromedas ein Raumschiffsverkehr wegen der  Todesstrahlung völlig unmöglich war. Die Strukturen des Hyperraums waren dort so instabil, dass ständig Energien aus dem Hyperraum oder sogar aus den darüber liegenden Dimensionen durchschlugen. Gelegentlich entluden sich dort auch die gefürchteten Para-Gewitter, die die Besatzungen von Raumschiffen in den Wahnsinn treiben konnten. 

Das alornische Forschungsschiff GRABANANKA war vor vielen Jahrhunderten in so ein Para-Gewitter geraten. Die Besatzung hatte mit einer Nottransition ihr Leben retten können, aber viele Alorner waren danach dem Wahnsinn verfallen. 

Doch die Sage von der  Todesstrahlung   wurde erst viele Jahre später geboren. Zwei Forschungsraumer der Maahks hatten versucht, den Raumsektor des seinerzeit von den Terranern vernichteten Sonnensechseck-Transmitters zu erforschen. 

Die Schiffe waren erst 140 Jahre später wieder entdeckt worden, als ein kumbanischer Frachtraumer zufällig in die Nähe der Dunkelwolke Antra-IV kam und dort die treibenden Maahk-Raumer fand; an Bord lebte Niemand mehr ... 

Spätere Untersuchungen der Maahks hatten das Drama rekonstruieren können, das sich an Bord der beiden Schiffe abgespielt hatte. Die beiden Raumschiffe waren in den Zentrumsbereich eingedrungen und hatten einen Orientierungsstop eingelegt. Die automatischen Bildauf-zeichnungen zeigten, wie die Besatzungen der beiden Schiffe durchdrehten und sich gegensei-tig umbrachten. Die beiden Kommandanten hatten ihre Schiffe noch wenden können und versucht, der Wahnsinnsstrahlung mit höchster Beschleunigung zu entkommen. Bevor sie sich jedoch in den Hyperraum hatten retten können, musste die Wahnsinnsstrahlung sie ebenfalls erfasst haben. Die letzten Bilder zeigten Grek_Neu 1, wie er mit seinem Kampfstrahler die letzten noch lebenden Besatzungsmitglieder niedermähte, ehe er die Waffe gegen sich selbst richtete. Seit dieser Zeit mieden die Völker Andromedas die Zentrumsregion ihrer Heimatgalaxis; ... die Sage von der  Todesstrahlung war entstanden. 



Hannah Thano-Rei kannte diese Sage natürlich auch, aber sie wusste auch um ihre Hintergründe. Die Instabilität des Hyperraums rührte von den schweren Kämpfen her, die zwischen fremden Flotten und den Verteidigern dieser Galaxis vor einigen tausend Jahren stattgefunden hatten. 

Die Verteidiger hatten damals überschwere Strukturaufrissbomben eingesetzt, deren Spätschäden noch Heute zu spüren waren. An einigen Stellen war die Trennschicht zwischen dem Normalraum und dem Hyperraum immer noch nicht verheilt. Dadurch kam es vor, dass Hy-perenergie gelegentlich in den Normalraum eindrang und die bekannten Hyperstürme auftra-ten; dass sechsdimensionale Para-Energie jedoch bis in den Normalraum durchschlug, das war jedoch nie mehr vorgekommen. 



 Terranisches Schiff ist wieder in den Hypertakt-Modus gewechselt und nimmt Kurs Richtung Milchstraße. 



Hannah Thano-Rei schreckte hoch; sie war gerade in Gedanken gewesen: »Folgen unsere Schiffe noch?« 



 Nein, sie brechen ab. Die Schiffe der Galaxis-Klasse haben zwar einen Hypertakt-Orter an Bord, können aber Schiffen nicht folgen, die die Leistungsreserven eines derartigen Antriebs tatsächlich voll ausnutzen. 

  

»Ja, ich weiß. Unsere Schiffe erreichen einen maximalen Überlichtfaktor von 80 Millionen, während ein Hypertakt-Antrieb mehr als das Doppelte erreicht. Aber eine Verfolgung ist ja auch nicht erforderlich; wir kennen dieses Schiff und wir wissen, wo es hin will.« 



 Aber die Alarmmeldung »Alpha Terran« hängt wahrscheinlich mit dieser TERRA zusammen, dachte Hannah Thano-Rei. Ein Hauch von Traurigkeit umfing sie, als sie daran dachte wohin dieses Schiff flog,  ... nach Hause.  



Obwohl sie eigentlich hier, in Andromeda, tief verwurzelt war, denn Hannah Thano-Rei war Faktor 4. 

* 

Der Triple-Eins-Transmitter innerhalb der Dunkelwolke P34/16 war das Zwischenziel der beiden kleinen Raumschiffe. Drei Sonnen der seltenen Spektralklasse Eins RF+, die es wohl nur in Andromeda gab, bildeten dort ein gleichseitiges Dreieck und lieferten die Energie für den Sonnentransmitter. 

Die Automatik der Schaltstation registrierte den Anflug der beiden Raumjachten, die Zapfstrahlen bauten sich auf, wurden von der Schaltstation justiert und anschließend im Zentrum gebündelt. Nach erneuter Prüfung gab die Schaltstation den Weg frei. 

Das Transportfeld verschluckte zuerst die Raumjacht von Hannah Thano-Rei; dann, knapp eine Stunde später, auch das Schiff des seltsamen Handelsattaches. 

Kurz danach erloschen die Zapfstrahlen und das digitale Leben in der kleinen Schaltstation kam wieder zur Ruhe. 

Von außerhalb der Dunkelwolke P34/16 war der ganze Vorgang nicht anzumessen gewesen. 

Selbst eine zufällige Ortung hätte Niemanden in Andromeda auf die richtige Spur gebracht, denn Niemand in Andromeda ahnte etwas davon, dass es Sonnentransmitter gab,  ... dass es sie  wieder gab. 



Genauso wenig wussten die Völker Andromedas von der Existenz der  18. Festung, die das Ziel der beiden Raumjachten war und in die Hannah Thano-Rei und der seltsame Handelsattache kurze Zeit später einflogen. Die galaktische Position der 18. Festung war ihnen ebenso unbekannt, wie den beiden Männern, die bereits anwesend waren. Der Eine war Faktor 9, Brach-Tan, der Kommandant der Schaltstation am neuen Sonnensechseck-Transmitter und der Andere war Vino Ranta, Faktor 8. 

* 

Innerhalb der gewaltigen Anlage der 18. Festung gab es einen Bereich, der einem dunklen Wald auf einem fruchtbaren Planeten nachgebildet war. Vino Ranta betrat den Wald durch den südlichen Eingang und legte den Weg zur Waldhütte mit weit ausholenden Schritten zu-rück. Wie immer, wenn der große Rouraner zu einer Konferenz der Meister eingeladen war, genoss er die kühle Waldluft und ihren würzigen Geruch. Vino Ranta sah sich um, ob er einen der Anderen entdecken konnte, aber entweder waren sie schon da oder sie kamen erst später. 

Als er an dem kleinen See vorbei kam, konnte Vino Ranta die Waldhütte bereits sehen. Aus dem steinernen Schornstein quoll bereits Rauch, das Zeichen, dass zumindest einer der Kon-ferenzteilnehmer bereits anwesend war. 

»Wahrscheinlich Brach-Tan«, grinste Vino Ranta. »Brach-Tan liebt die Atmosphäre eines knisternden Kamins so sehr, dass er die zentrale Bionik wahrscheinlich gebeten hat, die Luft-temperatur in der Umgebung der Holzhütte auf wenige Grade über Null einzuregulieren, damit er sein geliebtes Kaminfeuer anzünden kann.«  



Mit seiner Vermutung lag er völlig richtig! Brach-Tan saß bereits in einem der bequemen Sessel und zog genüsslich an seiner Pfeife. Auf dem Glastisch stand ein Glas mit einem goldgelben Getränk, das Vino Ranta sofort als Whiskey-Derivat erkannte. Vino Ranta grinste und sagte: »Hallo Neun. Auch wenn wir Alarmstufe 1.Rot haben ..., Du lässt dir den einen oder anderen Genuss nicht entgehen?« 

Brach-Tan schaute seinen Freund aus gemeinsamen Ausbildungszeiten lange an und antwortete: »Vino, weißt Du eigentlich, was dein Vorname in einer uralten Sprache bedeutet, die man früher auf der Erde sprach?« 

»Nein.« 

»Vino bedeutet  Wein. Wein ist der vergorene Saft der Weintraube, die an Sonnenhängen wächst. Wenn man sie zur richtigen Zeit erntet, ergibt sich ein wohlschmeckendes und gesundes Getränk mit etwas über 10 Prozent Alkohol." 

»Ja,  zur richtigen Zeit ... das ist das Stichwort. Ich denke es ist langsam Zeit, unser Versteck-spiel aufzugeben und uns aktiv um die brennenden Probleme dieser Galaxiengruppe zu kümmern.« 

»Deine Vorbehalte gegen unsere Organisation sind ja schon länger bekannt«, murmelte Brach-Tan und goss sich noch einen Whiskey ein. 

»Insbesondere, weil die Terraner uns anscheinend entdeckt haben.« 

»Nichts haben sie. Das Auftauchen dieser TERRA in dem Empfangsfeld unseres Sonnentransmitters war reiner Zufall, wie meine Wissenschaftler inzwischen festgestellt haben. 

Ich werde euch gleich die Ergebnisse vorlegen.« 



Mittlerweile waren auch Hannah Thano-Rei und der Handelsattache   eingetroffen. 

»Dann sind wir ja vollzählig«, lächelte die junge Frau und setzte sich neben Vino Ranta in den dritten freien Sessel. Nur der Attache blieb stehen und sah Hannah fragend an: »Was möchtest Du trinken, Meisterin?« 

»Mir ist kalt, Assistent. Was kannst Du empfehlen?« 

»Einen Grog. Ein Getränk nach einem uralten Rezept, das von der Erde stammen soll; Tee mit Rum, heiß und stark.« 



 Dieser Assistent ist schon ein merkwürdiger Typ, dacht sich Vino Ranta,  er hält sich im Hintergrund und spielt die Rolle eines Handelsattaches auf einem unbedeutenden Planeten in der neutralen Zone; er ist aber bei jeder unserer Konferenzen anwesend. 



»Werden diesmal noch andere Meister kommen?« fragte Brach-Tan den Assistenten. 

»Nein, soweit mir bekannt ist, wird Niemand mehr kommen, ehrenwerter Meister«, antwortete der Assistent und zog sich auf seinen Platz in der hinteren Ecke des Raumes zurück. 





»Gut, dann können wir ja anfangen«, sagte Brach-Tan und legte den Datenträger in das Ab-spielgerät. »Zuerst schaut euch einmal die Aufzeichnung des gesamten Vorgangs an. Danach werde ich kurz berichten, was unsere Wissenschaftler mittlerweile herausgefunden haben.« 

* 

»Ich fasse zusammen: Das terranische Schiff TERRA muss irgendwo in das System der neuen  Sonnentransmitter eingedrungen sein; möglicherweise an einer Stelle, die wir nicht kennen. Dieser Transmitter hat das Schiff über riesige Entfernung in das Herz unserer Galaxis hinein transportiert. Ich ...« 

Hannah Thano-Rei unterbrach ihn: »Aber wir kennen doch alle Standorte der Sonnentransmitter; das uralte Geheimarchiv der MdI war in dieser Hinsicht sehr aufschlussreich.« 

»Aber möglicherweise haben die Sonneningenieure seinerzeit einige Transmitter mehr gebaut; z.B. in Regionen, die fast 700 Millionen Lichtjahre von hier entfernt sind«, gab Brach-Tan zu Bedenken. 

»Unsinn!« widersprach Vino Ranta, »die Sonneningenieure waren niemals so weit Draußen. 

Das hätten die MdI gewusst und aufgezeichnet. Bei aller Grausamkeit waren die alten Meister der Insel sehr penibel; außerdem hatten sie Kontakt zu den Hathor.« 

»Tatsache ist aber«, fuhr Brach-Tan fort, »meine Wissenschaftler haben aufgrund des Rest-energie-Schocks berechnet, dass diese TERRA aus einer Region hierhin geschleudert wurde, die mindestens 730 Millionen Lichtjahre entfernt ist!« 



Das saß! 



Hannah Thano-Rei verschluckte sich beinahe an dem heißen Grog, den der Assistent ihr inzwischen gereicht hatte und Vino Ranta stellte seinen Kaffee zur Seite: »Noch mal, Neun, wie viele Lichtjahre? 730 Millionen?« 

»Ja«, sagte Brach-Tan, »und dort gibt es nichts, was wir kennen!« 

»Soll ich euch eine Verbindung mit Faktor 12 machen?« fragte der Assistent   vorsichtig und öffnete den Wandschrank, wo sich das Terminal des Hochleistungs-Hyperkoms befand. 

»Nach meinen Erkenntnissen hält sich der Meister zur Zeit in der Milchstraße auf. Vielleicht hat diese TERRA dort etwas entdeckt, was sich herumspricht. Meister 12 hat seine Ohren überall.« 

»Zwölf ist in der Heimat?« fragte Hannah Thano-Rei. Der Assistent nickte und sagte: »Natürlich unter größter Geheimhaltung und allerbester Tarnung. Meister 12 war es auch, der von den Geschehnissen über Manderlay berichtet und die Entstehung der neuen Superintelligenz SARAH-BAN-YA geschildert hat.« 



»Er musste sich in Perry Rhodans Nähe aufgehalten haben, so gut war er informiert. Weißt Du noch mehr, Assistent?« fragte Brach-Tan. 

»Nein, natürlich nicht«, antwortete der Assistent. »Meine Aufgabe besteht ja lediglich darin, eure Konferenzen zu arrangieren und euer Handeln zu koordinieren, soweit das notwendig ist. 

Gelegentlich kann ich einige bescheidene Ratschläge beisteuern, aber das ist auch schon Alles.« 

»Nun untertreibe mal nicht«, widersprach Hannah Thano-Rei. »Deine Ratschläge waren immer sehr ausgewogen und gut. Was rätst Du uns denn im vorliegenden Fall?« 

»Ich denke, Brach-Tan und Vino Ranta haben etwas voreilig gehandelt, als sie die Alarmstufe 1.Rot ausgerufen haben«, murmelte der Assistent. 

»Aber die Befehle waren eindeutig!« rief Brach-Tan wütend, »die Handlungsvorgaben besa-gen, dass  1.Rot auszurufen ist, wenn ein fremdes Schiff den Haupttransmitter passiert, ohne dazu ermächtigt worden zu sein. Ich hatte gar keine andere Wahl!« 







»Befehle ... Handlungsvorgaben ..., was sind das schon? Aufgeschriebene Worte. Nach deinen Aufzeichnungen habt ihr schon nach 18 Sekunden festgestellt, dass das fremde Schiff ein terranisches Schiff war. Trotzdem habt ihr es minutenlang weiter beschossen und sogar verfolgt. Fingerspitzengefühl, Meister 9, Fingerspitzengefühl ...« 



Die letzten Worte ließ sich der Assistent genüsslich auf der Zunge zergehen. Natürlich gingen seine Kompetenzen nicht so weit, dass er das Handeln der Meister offiziell tadeln durfte, aber hin und wieder ein wenig Kritik, das mussten sie schon aushalten. Er schaute in die Runde. 

Die Drei waren das Beste, was die Organisation der Meister im Moment aufzubieten hatte. 

Sie gingen verantwortungsvoll mit dem Erbe der MdI um und setzten die gigantischen Machtmittel nur äußerst vorsichtig ein. Ihr Verhalten war ganz im Sinne der  Charta - aber ein terranisches Schiff, das Perry Rhodan und Reginald Bull aus der Verbannung befreit hatte und anschließend einen heldenhaften Kampf gegen die Feinde der Milchstraße gewonnen hatte - 

dieses Schiff unter Feuer zu nehmen, nun, das ging doch etwas zu weit. 



Laut sagte der Assistent: »Ich empfehle, die Alarmstufe auf 2.Gelb herunter zu setzten, bis klar geworden ist, ob unsere Organisation wirklich entdeckt wurde. Da die TERRA Andromeda verlassen hat, ohne Kontakt zu den hiesigen Völkern aufzunehmen, dürfte eine Enttarnung unserer Organisation innerhalb Andromedas ausgeschlossen sein. Weitere Informationen zu diesem Thema könnte Faktor 12 in der Milchstraße beschaffen, den ich gerne kontak-tiere, wenn ihr einverstanden seid.« 

Die drei Meister nickten; sie waren einverstanden. Hannah Thano-Rei fragte: »Du willst in die Milchstraße fliegen, um Faktor 12 aufzusuchen und zu beraten?« 

»Natürlich«, antwortete der  Assistent, »meine Tarnung als Handelsattache lässt eine solche Reise zu. Offiziell werde ich sagen, ich versuche, den alten Markt  Milchstraße für uns neu zu entdecken, nachdem der Kaiser dort in der Versenkung verschwunden ist. 

»Der auch schon einmal seine Gichtgriffel nach Andromeda ausgestreckt hat«, sagte Brach-Tan und lächelte, »einer meiner Vorfahren als Faktor 9 hatte die Abwehrschlacht damals angeführt. Natürlich hatten die Truppen des Kaisers geglaubt, sie hätten es mit Tefrodern zu tun gehabt, aber das war ja auch so gewollt gewesen ...«   



»Weiterhin rate ich, die Mobilmachung der Flotten zu stoppen, um unnötiges Aufsehen in dieser Galaxis zu vermeiden«, sagte der  Assistent. 

Auch diesem Vorschlag stimmten die drei Meister zu und gaben die entsprechenden Befehle weiter. Kurz danach kehrte Ruhe ein. Hannah Thano-Rei lehnte sich zurück. 

Es war auf einmal sehr leise geworden, denn das Vibrieren der gewaltigen Energieerzeuger innerhalb 18. Festung hatte nachgelassen, seit der Alarmzustand auch für diese Festung auf-gehoben worden war. 

Mit wachsamen Augen folgte sie dem Assistenten, der die Vorkehrungen für seinen Flug in die Milchstraße traf. 



 Die Assistenten unserer Organisation waren schon immer geniale Berater,  dachte sie bei sich und ließ sich von ihm nachschenken. 

Man würde bis Morgen in dieser Hütte bleiben. Sie mochte diesen Mann; vielleicht ergab sich da mal was ... 




5. 

 Ja, es ist Zeit, heimzukehren. 

  





 Aber ich werde vorsichtig sein. Unsere Organisation muss weiterhin im Verborgenen arbeiten. 

 Meine Tarnung ist hervorragend. Als Handelsattache habe ich in Andromeda einen hervorragenden Ruf. 

 Meiner neuen Gefährtin, die darauf bestanden hat, mich zu begleiten, habe ich ebenfalls eine Tarnung besorgt; sie ist jetzt meine Assistentin ... 

 Bei diesem Gedanken muss ich lachen. Eigentlich bin ich ja der Assistent unserer Organisation. 



 Hannah Thano-Rei ist eine der neuen Meister der Insel. Als Faktor 4 steht sie so weit über mir, dass sie mich eigentlich nicht hätte besuchen dürfen, gestern Abend in der kleinen Schlafkammer der Hütte im Erholungspark der 18. Festung. Aber sie ist ja auch eine Frau. 

 Und was für eine ... 



Das kleine 80-Meter Schiff verfügte über einen Hochleistungs-Linearantrieb, dessen kompakte Linear-Motoren und Hyperraum-Zapfer in der neuartigen Ultra.2 - Bauweise ausgeführt worden waren, die von dem Forscherteam um Faktor 7, Row´han Krhas-No-Gork, entwickelt worden war. Krhas-No-Gork, den alle nur Zweistein nannten, hatte auf die Arbeiten siganesi-schen Spitzenwissenschaftler zurückgreifen können, die sich ausgiebig mit der Lantareen-Technik der Baolin-Nda befasst hatten. 

Natürlich waren die neuen Aggregate nicht so winzig ausgefallen, wie die Baolin-Nda sie seinerzeit hatten bauen können, aber das 80-Meter Schiff entsprach in seiner Leistungsfähigkeit durchaus einem Raumer der 200-Meter Klasse. 



Mit einer Beschleunigung von nahezu 800 Km/sec² schoss die Raumjacht in den freien Weltraum, nachdem sie die Dunkelwolke verlassen hatte. Der Assistent korrigierte die Flugbahn und programmierte die erste Linearetappe, die die Raumjacht  300.000 Lichtjahre näher an ihr Ziel bringen würde. 

Fünf weitere Etappen würden noch folgen, dann würden der Assistent und seine Begleiterin ihr Ziel erreicht haben: Die Milchstraße. 

* 

»Wo hält sich Faktor 12 auf?« fragte Hannah Thano-Rei und sah ihren neuen Liebhaber an. 

»Wahrscheinlich im Virgo-System. Auf der Insel Drabonara befindet sich der Sitz der drabonischen Handelsgesellschaft«, antwortete der Assistent leise. 

»Insel? Nicht Planet oder Raumstation? « 

»Nein, im Virgo-System gibt es Bruchstücke eines ehemaligen Planeten, die von den Drabonern mit Schutzschirmen versehen wurden. Drabonara ist die größte dieser Inseln im System, ihr Durchmesser beträgt ungefähr 1.430 Kilometer.« 

Hannah Thano-Rei lächelte und sagte: »Ich nehme an, Du wirst die Leistungskapazität unseres Schiffes nicht vollständig ausnutzen und wir werden einige Tage benötigen, bis wir die Milchstraße erreichen?«   

»Aber ja. Niemand soll erfahren, was unsere modifizierten Lineartriebwerke wirklich leisten.« 

»Na dann haben wir ja etwas Zeit ...«, grinste Hannah und warf ihr langes Blondhaar in einer lasziven Bewegung nach hinten und begann den Assistenten sanft im Nacken zu massieren. 

»Hey, das tut eine Dame vom Range eines Meisters der Insel nicht«, grinste der Assistent, aber insgeheim genoss er die sanfte Massage der großen und schlanken Frau, die von ihren arkonidischen Vorfahren die weißblonden Haare und von ihrem drabonischen Vater den dunklen Teint geerbt hatte. 

»Mirona Thetin war auch eine Frau«, gurrte Hannah Thano-Rei, »und sie soll sogar eine sehr schöne Frau gewesen sein.« 





»Du kannst dich nicht mit Mirona Thetin vergleichen. Sie war eine äußerst brutale und skru-pellose Frau. Als Faktor I stand sie einer Organisation vor, die Tod und Verderben über unsere Insel gebracht hat.« 

»Ich habe gehört, dieser Atlan hatte am Ende eine etwas anderer Meinung!« sagte Hannah Thano-Rei und legte ihre Arme um die Schultern des Assistenten. »Aber jetzt ist Schluss mit den alten Geschichten, denn ich bin nicht unsterblich und mein Leben wird daher ziemlich kurz sein. Also will ich es genießen und etwas erleben. Zunächst möchte ich, dass Du mir einen ganz bestimmten Wunsch erfüllst, mein lieber Assistent ...« 

* 

Das Treffen fand auf Manderlay statt. Paul, Steph, Dagmar und die Anderen hatten die TERRA im Orbit zurückgelassen und waren mit einem der kleinen Beiboote auf der großen Wiese hinter dem Bungalow von Reginald Bull gelandet. 

Bully hatte sie auf der Terrasse empfangen und sich die Daten angesehen, die die TERRA vom Rand des Universums mitgebracht hatte. Während das 3D-Holo ablief, war er mehrmals zusammengezuckt. Nach dem Ende der Aufzeichnung stand er wortlos auf und stampfte in seinen Wohnraum. 

»Was macht er?« fragte Michele. 

»Ich glaube, der holt sich einen Drink«, antwortete Paul und sah seine Freunde an. Boris und Jack nippten an ihren Tassen und genossen den hervorragenden Kaffee, der in den tropischen Zonen von Manderlay geerntet wurde und von dem sie bereits einige Dutzend Kilos für die Vorratskammer der TERRA geordert hatten. 

Reginald Bull kam zurück. Wie Paul richtig vermutet hatte, schleppte er ein großes Glas und eine halbvolle Flasche Cognac an und goss sich großzügig ein: »Noch Jemand?«  

Weil sich Niemand mehr meldete, stürzte Reginald Bull den Cognac in einem Zug hinunter. 

Dann sagte er: »Den hab ich jetzt gebraucht. Und dann fasse ich eure Informationen einmal zusammen: 



Die technisch genialen Anin-An haben sich vor ca. 52.000 Jahren aus der kosmischen Geschichte zurück gezogen. Ihre Nachkommen wurden auf die ewige Ebene verbannt und mussten eine Zeit lang für die Kosmokraten arbeiten. Aber nachdem sie dem Chaotarchen PAULT 

Zuflucht gewährt hatten, haben die Kosmokraten beschlossen, dieses Volk auszurotten und die Trohn beauftragt, den Chaotarchen und die Kinder der Anin-An zu liquidieren. 

Zwei Angehörige der Anin-An, die im Universum unterwegs waren, haben von den Plänen der Kosmokraten erfahren und entsprechende Gegenmaßnahmen eingeleitet. Eine dieser Gegenmaßnahmen bestand darin, die terranische AMMANDUL so umzurüsten, dass sie dunkelLAND erreichen konnte, um die Anin-An zu evakuieren. Leider erreichte die AMMANDUL 

dunkelLAND viel zu spät, sodass nur noch rund 60.000 Anin-An entkommen konnten. 

Der Chaotarch PAULT, der offenbar ebenfalls entkommen ist, hat eine Prophezeiung ausgesprochen, wonach die Kinder der Anin-An eine Komponente von Irgendwas seien und sie nach der 2. Komponente suchen sollten. Nur zusammen mit den Trägern dieser 2. Komponente hätten sie überhaupt noch ein Chance ... Die Kosmokraten scheinen jedenfalls große Angst davor zu haben, dass sich die Anin-An mit dieser 2. Komponente vereinigen und haben selbst vor einem Massenmord nicht zurückgeschreckt, um diese Vereinigung zu verhindern. Dennoch ist es den Kindern der Anin-An gelungen, dunkelLAND zu verlassen und auf die Suche nach dieser Komponente zu gehen. Weil überhaupt keine Anhaltspunkte darüber vorliegen, wer der Träger dieser Komponente sein könnte, sprach Hans Müller von einer gigantischen Aufgabe, diese Träger im Universum zu finden. Weiter hat PAULT prophezeit, dass 1-1-Drumm die Flotten gegen den Schwarzen Ritter anführen werde.« 







Der mittelgroße und untersetzte ehemalige Staatsmarschall stand auf und ging zu dem Terminal, mit dem er Verbindung zu NATHAN aufnehmen konnte, der die Geschicke der Milchstraße leitete. »Hi Nath, Du hast die Informationen der TERRA ja sicherlich auch schon ausgewertet. Gibt es Erkenntnisse über diesen Schwarzen Ritter?«  



 Nein. Über eine Person oder eine Macht dieses Namens liegen mir keine Erkenntnisse vor. 



»Und was ist mit diesem seltsamen Raumschiff, das die jungen Leute am Rand des Universums geortet haben, diese CREST VI?« fragte Bully weiter. 



 Nun ja, mmh ... Vielleicht sind damals nicht alle Terraner nach TRESOR verbannt worden. 



»Und Du hast natürlich nichts davon bemerkt, wie man ganz nebenbei einige Millionen Terraner irgendwo anders hingebracht hat?«, spottete Reginald Bull. 



 Na ja, die ganze Aktion lief unter enormem Zeitdruck. Vielleicht ist mir das eine oder andere Schiff durchgegangen ... 



Bullys Gesicht nahm langsam eine ungesunde Farbe an. Dagmar bemerkte besorgt, wie sich der ehemalige Staatsmarschall um Fassung bemühte. Sie stand auf, machte das Cognac-Glas erneut halbvoll und reichte es ihm. Reginald Bull nahm das Glas, trank es wiederum mit einem Zug leer und atmete tief durch. Mit unüberhörbarer Schärfe sagte er dann: »Hirni, ich lass mich von dir nicht länger verarschen! Bei meinem nächsten Besuch bringe ich eine hübsche kleine Arkonbombe mit, wenn Du nicht sofort mit allen Informationen rausrückst, die Du über den Verbleib der restlichen Terraner hast!« 



 Aber Mr. Bull. Ich weiß wirklich nicht viel. Man hat das offensichtlich vor mir geheim gehalten. 



»Unsinn!« donnerte Reginald Bull, »Du sprachst immer davon, dass dir seinerzeit eine Macht geholfen hat, die Pläne der Kosmokraten zu unterlaufen. Oder wie soll ich den Satz deuten:  ... 

 diese Menschheit hat Freunde, die sie selbst zum Teil nur kennt ... ? Welche Macht war das?« 



 Ich weiß nichts Näheres; ganz bestimmt nicht. Mir ist nur aufgefallen, dass ein paar Schiffe fehlten ...  



»Ein paar? Wie viele? Drei, Zwanzig oder vielleicht Fünfhundert?« 



 Na ja, so um die Siebzig ... 



»Hä?« 



 ähh ... tausend. 



»Was?« brüllte Bully und suchte Halt an seinem leeren Cognacglas. Er sah Dagmar auffor-dernd an, doch die winkte ab: »Nee, Bully, da musste jetzt durch. Du mit deiner Erfahrung ...« 

Der ehemalige Staatsmarschall und Verteidigungsminister sah die Frau böse an und fragte: 

»70.000 Schiffe? Unter den Augen der Kosmokraten! Einfach weg?« 







 Manchmal verschwanden einige Schiffe auf dem Transport nach PERICOLOSO, wo sie de-montiert werden sollten ... einige Kommandanten sind mit ihren Schlachtschiffen auch  geflohen ... und dann hat auch noch Monkey einige Schiffe mitgenommen und Myles Kantor und ... 



»Und Perry Como, Micky Maus und Supermann! Die haben  auch  noch ein paar Schiffe mitgehen lassen?« fragte J.J. hämisch, der den Disput zwischen Bully und NATHAN bisher gelassen verfolgt hatte. 



 Wer? 



»Puh«, meinte Steph trocken, »das ist eine ganze Menge Stoff auf einmal. Es könnte also sein, dass diese riesige Flotte sich irgendwohin zurückgezogen hat und im Laufe der Jahrtausende eine neue Macht aufgebaut hat?« 

»Diesem glubschäugigen Monkey traue ich so ziemlich alles zu! Und Myles Kantor hat sich sicher einige Frachtschiffe unter den Nagel gerissen, um seine Uhrensammlung in Sicherheit zu bringen«, schimpfte Reginald Bull. Dann wandte er sich wieder dem NATHAN-Terminal zu und sagte: Welche Schlussfolgerungen ziehst Du daraus, dass die CREST VI offensichtlich in der Lage war, die uralten  Schwarzen Sternenstraßen zu benutzen? Lässt sich daraus die ungefähre Lage dieses VERSTECKS ableiten?« 



 Über die Lage des VERSTECKS kann ich nur spekulieren. Da die Schwarzen Sternenstraßen in der Umgebung unseres Galaxien-Clusters inaktiv bzw. weitgehend zerstört sind, dürfte das VERSTECK in einer Region des Universums zu finden sein, die von der Milchstraße sehr weit entfernt ist. 



»Und wie erklärst Du dir, dass die TERRA nach der Benutzung einer Schwarzen Sternenstra-

ße in Andromeda innerhalb eines  funktionierenden Sonnentransmitters herausgekommen ist?« 

hakte Reginald Bull nach, »und warum wurde sie dort angegriffen?« 



 Sorry Bully, ich habe keine Ahnung. Mann müsste mal in Andromeda nachfragen oder vielleicht nachsehen gehen ... 



»Pah«, meinte Steph, »wenn wir wieder nach Andromeda fliegen, dann würde ich gerne ein paar Hundert von den schwarzen 1.800-Meter Raumern mitnehmen. Dann werden wir denen mal zeigen, was es heißt, ein harmloses Raumschiff unter Feuer zu nehmen, das hilflos aus den Weiten des Universums nach Hause kommt!« 



 Na ja, es geht vielleicht auch anders ... 



»Ich höre«, sagte Reginald Bull. 



 Mir liegen seit einiger Zeit Erkenntnisse über seltsame Aktivitäten einer Handelsgesellschaft aus Andromeda vor. Diese Gesellschaft nennt sich Tefroda.Inc und hat ihren Sitz auf Drabonara im Virgo-System. Ihr Vertreter in der Milchstraße nennt sich Klano Kaih und stammt angeblich aus dem Klan-System in Andro-Beta. 



»Und was macht diese Gesellschaft so verdächtig, dass Du den Geheimdienst auf sie angesetzt hast?« fragte Boris, der als geborener Russe jede Art von Geheimdienst aus tiefem Herzen verabscheute. 







 NAT.SEC hat herausgefunden, dass dieser Klano Kaih zwar intensiv mit den Drabonern Handel betreibt, in Wirklichkeit aber nur hinter bestimmten Artefakten her ist. 



»Artefakte aus welcher Zeit?« fragte Reginald Bull. 



 Aus der terranischen Epoche. Alles was 50.000 Jahre alt ist und in Verbindung mit den Terranern steht. Außerdem hat er mehrfach versucht, etwas über eure TERRA und den Planeten Manderlay herauszufinden. 



»Er ist halt neugierig, dieser Tefroder«, meinte Paul und ließ sich lässig in seinen Gartenstuhl zurückfallen. 



 Das ist der Punkt. In den alten Aufzeichnungen aus dem Kaiserreich gibt es einen Vermerk des Kaisers, wonach sich die Tefroder erfolgreich gegen eine Invasion der Draboner wehren konnten. Der Kaiser, also Ronald Tekener, fand das sehr merkwürdig, weil seine Generäle die militärische Stärke der Tefroder und der Maahks deutlich geringer eingeschätzt hatten. 

 Die Flotten der Draboner wurden damals regelrecht aus Andromeda hinausgeworfen. Der Oberkommandierende der Verteidiger, ein gewisser Rhaon Merk, sollte ebenfalls aus dem Klan-System in Andro-Beta stammen. 



»Und?« fragte Bully. 



 Ich habe NAT.SEC vor einigen Wochen beauftragt, in Andro-Beta zu ermitteln. Es gibt dort kein Klan-System; es hat auch nie ein solches System gegeben. Das steht jetzt einwandfrei fest. Ich habe Klano Kaih observieren lassen. Er benimmt sich völlig normal. Die NAT.SEC-Leute meinen, viel zu normal! 



»Quatsch, Geheimdienstler sind so. Sie vermuten hinter jedem Pups einen staatsfeindlichen Akt«, grollte Boris. 



 Und dennoch habe ich eine Fernanalyse Klano Kaihs anfertigen lassen. 



»Mach es nicht so spannend!« 



 Klano Kaih ist weder ein Tefroder, noch stammen seine Vorfahren aus Andromeda. Klano Kaih ist ein reinrassiger Terraner! 



»Er hat also gelogen; aber was heißt das schon? Gerade innerhalb der großen Industrie- und Wirtschaftsunternehmen wird doch gelogen, dass sich die Balken biegen. Profit steht über Allem!« sagte Michele. Doch NATHAN war noch nicht fertig: Aber er erhält gerade Besuch eines Handelsattaches aus Andromeda, der angeblich auch im Klan-System geboren wurde. Sein Schiff, eine kleine 80-Meter Jacht, wird in 20 Stunden auf Drabonara erwartet. 



»Und Du meinst, dass diese Leute uns etwas über den merkwürdigen Sonnentransmitter in Andromeda und den Angriff auf die TERRA erzählen können?« fragte Paul. 



 Es ist zumindest eine Spur, wenn auch nur eine sehr vage ... 







»OK, Jungs und Mädchens. Dann lasst uns diesem Herrn mal auf die Finger klopfen«, meinte Paul, der kurz mit THELA, dem Bordcomputer der TERRA, Verbindung aufgenommen hatte. 

»Mit der TERRA sind wir in 12 Stunden im Virgo-System. Dann nehmen wir eins der Be-gleitschiffe, tarnen uns als harmlose Händler und greifen uns diesen Klano Kaih und seinen Kumpel aus Andromeda. Mal sehen, was die Beiden uns erzählen ...« 



»Nehmt mich mit«, sagte Reginald Bull, »ich werde hier verrückt vor Langeweile. Perry kommt heut Abend aus Hangay zurück und kann hier alles regeln. Ich will endlich mal wieder die raue Weltraumluft schnuppern!« 



»Von mir aus«, lachte Paul und sah zu seinen Freunden, deren Grinsen ihn bestätigte: »Dann fangen śe mal an zu packen, Herr Staatsmarschall a.D. Die Reise beginnt in 30 Minuten.« 

* 

»Ein sehr merkwürdiges System«, sagte J.J., als sich die ersten Bilder der Virgo-Sonne aus der Dunkelheit schälten. THELA, der Bordcomputer der TERRA, war sofort mit den entsprechenden Informationen zur Hand: 



Sonne vom Typ G2. Planeten sind nicht vorhanden, jedoch Reste eines ehemaligen Planeten. 

34 dieser Bruchstücke treiben auf einer Kreisbahn innerhalb der Biosphäre und sind bewohnt. 

Ein Prallschirm drabonischer Bauart umgibt die Bruchstücke und hindert die künstliche Atmosphäre daran, in den Weltraum zu entweichen. 



»Das sind also diese Inseln, von denen NATHAN sprach«, fragte Dagmar nach. 



Ja. Drabonara ist die größte dieser Inseln im System, ihr Durchmesser beträgt ungefähr 1.430 

Kilometer. Ich habe sie grün markiert. 



»Ist die TERRA 4 klar?« fragte Reginald Bull, »ich bin schon ganz heiß darauf, diese JEANNIE kennen zu lernen.« J.J. lachte und sagte: »Wartś ab, Bully. Du wirst sie schon früh genug genießen können.« 



 Das Begleitschiff ist startbereit. Die Lantareen-Projektoren halten die TERRA 4 auf dem E-nergieniveau der größtmöglichen Packungsdichte, d.h. ihr aktueller Durchmesser beträgt z.Zt. 50 Meter. Die Transmitterverbindung ist geschaltet. 



»Danke THELA, dann wollen wir mal«, sagte Boris und stürmte zusammen mit J.J. und Reginald Bull durch den Transmitter. Fassungslos sah Anita hinter den Dreien her: »Und wir?« 

Dagmar winkte ab und sagte: »Lass die mal machen. Die brauchen das für ihre Eitelkeit. Seit wir sie in der Galaxis TRESOR heraushauen mussten, sind sie etwas empfindlich geworden.« 



»Aber Bully mit seiner Erfahrung aus Tausenden von Jahren ...« warf Anita ein. 

» ... ist genauso ein großes Kind geblieben, wie die anderen Beiden«, setze Dagmar den Satz fort. 

* 



J.J. setzte sich in den Pilotensitz und fragte: »Alles bereit?«  

»Ja«, antwortete Boris, »Transitions-Triebwerke laufen warm, Ortung fährt hoch!« 

»Bully, was macht die Waffenorgel?«   





»Oh, sie fühlt sich wirklich wunderbar an. Es ist ein tolles Gefühl, so etwas wieder unter den Händen zu haben. Fast wie damals, als ...« 



»Bully!« 



»Äh, ja ... alles bereit!« 

»OK, dann los!« 




6. 

Die kleine schneeweiße Kugel hatte einen aktuellen Durchmesser von 50 Metern und schob sich langsam aus dem Hangar im hinteren Teil der TERRA in den Weltraum hinaus. Bis zum Virgo-System waren es noch 3 Lichtjahre, die die TERRA 4 mit Hilfe ihrer Transitions-Triebwerke zurücklegen sollte. 

 Nicht gleich auf den Putz hauen, so hatte Boris ihre Taktik kommentiert. Sie sah vor, als harmloses Händlerschiff in das Virgo-System einzufliegen und auf Drabonara zu landen. Dort wollten sich Boris und Bully erst einmal in Ruhe umsehen und die Ohren offen halten. J.J. 

ahnte, dass die Beiden damit den Besuch diverser Hafenkneipen meinten, schwieg aber. 

»Wo ist denn die bezaubernde JEANNIE?« fragte Reginald Bull und sah sich in der Zentrale um. »Perry hat ganz toll von ihr geschwärmt, als er mit diesem Schiff unterwegs war.« 



 Oh, hat er? 

  

»Wenn man vom Teufel spricht«, murmelte Boris und sah, wie Reginald Bull fast die Augen herausfielen. »Die ist nicht echt, Bully! Nein, ganz bestimmt nicht!« 



 Bist Du da sicher, Du versoffener Kolchosenbauer aus dem hinterletzten Kaff im Ural?Aber der Solarmarschall ist bestimmt ein Gentleman. 

  

»Ist er nicht, JEANNIE«, grinste J.J., »aber lass uns jetzt unsere Arbeit tun!« 



 Ich fürchte daraus wird nichts. NATHAN hat gerade mitgeteilt, dass dieser Klano Kaih Wind von der Sache bekommen hat. Die NAT.SEC-Leute haben wohl ziemlichen Mist gebaut; jedenfalls ist der Typ vor wenigen Minuten von Drabonara gestartet. Ziel unbekannt. Nach dem Start soll er noch einen Funkspruch abgesetzt haben. Hochwertig codiert. Die Entschlüsse-lung dauert noch an. 



»Shit! Hat NATHAN die letzte Position des  anderen  Raumschiffes? Jenes, das von Andromeda kommt?« rief J.J.. 



 Ja, 34 Lichtjahre von hier entfernt. Die Koordinaten befinden sich bereits im Speicher und ...  



J.J. ließ JEANNIE gar nicht mehr ausreden; es kam jetzt auf jede Sekunde an! Mit einem heftigen Ruck schoss die TERRA 4 nach vorn. J.J. schob den Leistungsregler für den Unterlichtantrieb weit über die 100 Prozent-Marke hinaus. Mit unglaublichen Werten beschleunigte das kleine Schiff und würde innerhalb weniger Minuten die magische Grenze von nahezu der Hälfte der Lichtgeschwindigkeit erreichen, oberhalb derer das Hypertakt-Triebwerk eingesetzt werden konnte. »Tarnschirm vorbereiten! Polgeschütz auf Paralyse!« brüllte J.J., um das Jau-len der Antriebsmotoren zu übertönen. 

»Sind klar!« schrie Reginald Bull zurück. 





»Sobald wir da sind, hoch mit der Tarnung und orten, was das Zeug hält.« 

»Geht klar!« rief Boris. 

»Hypertakt in 5 Sekunden, ... 3 ... 2 ... 1 und los!«  

* 

Klano Kaih musste den Assistenten unbedingt persönlich davon überzeugen, dass es besser war, sofort wieder aus der Milchstraße zu verschwinden. Nach seinem Funkspruch hatte der Assistent jedoch nur gelächelt und gesagt, er sei nicht den weiten Weg von Andromeda gekommen, um sofort wieder umzudrehen, nur weil einige Geheimdienstleute die Tarnung von Klano Kaih durchschaut hatten. 

Klano Kaih hatte sich über das Verhalten des Assistenten   zunächst sehr gewundert. Als Meister der Insel war er es gewohnt, dass man seine Anweisungen ausführte, insbesondere wenn es sich um subalternes Personal handelte. Er wollte seine Bitte gerade in Befehlsform wiederho-len, als der Assistent zur Seite trat und das Bild von Faktor 4 auf dem Empfangsteil der Vi-deoeinheit erschien. 

»Ach so ist das! Guten Tag, Meisterin. Ich wusste nicht ...« 

»Hallo Zwölf. Wir müssen kurz reden. Danach empfehle ich Dir, nach Andromeda zurückzu-kehren. Aber beeile dich bitte, wir sind hier nicht lange sicher.« 



Die letzten Worten seiner Kollegin gaben den Ausschlag. Klano Kaih änderte den Kurs und führte mehrere Manöver durch, um eventuelle Verfolger abzuhängen und das Ziel innerhalb kürzester Zeit zu erreichen. 



An den angegebenen Koordinaten zog er seine Raumjacht aus ihrem bisherigen Kurs und steuerte das wartende Schiff des Assistenten   direkt an. Als die kritische Distanz unterschritten war, schaltete er seinen Bordtransmitter auf das Empfangsgerät in dem anderen Schiff und hastete hindurch. 

»Hier ist alles, was ich bisher herausgefunden habe«, sagte er und warf einen Datenträger auf den Tisch. »Viel ist es nicht, aber es wird reichen. Ich empfehle dringend, Deine Mission sofort abzubrechen, Faktor 4! Seit NATHAN das Kommando in der Milchstraße übernommen hat, weht hier ein anderer Wind. Auch Perry Rhodan und Reginald Bull sind schon wieder mächtig aktiv.« 



»Hast Du was über diese TERRA herausfinden können?« fragte Hannah Thano-Rei. 

Faktor 12 schüttelte den Kopf und antwortete: »Nur dass sie wieder hier ist. Ich war gerade dabei, meinen Verbindungsmann auf Manderlay in Marsch zu setzen, als ich diese NAT.SEC 

Typen bemerkte, die mir auf der Spur waren. Habe sofort mein Schiff startklar gemacht und euch gewarnt.« 

»Vielleicht   wollten   sie, dass er die Observation bemerkt«, murmelte der  Assistent    so leise, dass nur Hannah es hören konnte. 

Gerade wollte Hannah zu einer weiteren Frage ansetzen, da gellte der Alarm durch die Raumjacht. Distanzalarm! 



»Mach dass Du nach Hause kommst«, rief der Assistent, »wir werden sie ablenken. Mal sehen, was die so drauf haben!« 

Erstaunt blickte Klano Kaih seine Kollegin an, doch die gab ihm durch eine kurze Kopfbewe-gung zu verstehen, dass er den Worten des Assistenten   folgen sollte. Wortlos stapfte er zum Transmitter und verschwand. 



»Draboner, 800-Meter Klasse, vier Stück. Ich gehe in den Zwischenraum und werde versuchen, sie abzuhängen.« 





Hannah Thano-Rei wollte gerade zustimmen, als sie sah, dass der Assistent   bereits ohne ihre Anweisungen gehandelt hatte. Sie wunderte sich über den Mann. Einerseits mochte sie ihn, andererseits stand sie so weit über ihm, dass ... 



Nein, das war es gar nicht, was sie störte! Sie fühlte sich ausgenutzt! Glaubte der Assistent vielleicht, er könne sich so viel herausnehmen, nur weil sie ein paar Mal zusammen im Bett gewesen waren? Sie wollte ihn gerade zurechtweisen und stand auf, doch als hätte er es geahnt ..., er drehte sich zu ihr herum und schaute sie an. Sie sah in seine Augen ... und erschrak. 

»Setz dich!« sagte er leise. 



Die Raumjacht schoss jetzt mit maximaler Geschwindigkeit durch den Linearraum. Der  Assistent   schaltete den speziellen Orter ein und prüfte, ob die vier drabonischen Schlachtschiffe ihm noch auf den Fersen waren. Sie waren es! 

»Zwölf ist in Sicherheit, die Draboner sind  uns  gefolgt. Das ist gut so. Jetzt werden sie sich wundern.« 

Der   Assistent legte seine Handflächen auf ein unscheinbares Feld oberhalb des Fahrtreglers und eine unpersönliche Stimme fragte:  



 Ihre Anweisungen? 



»Raus mit den Sperren. Ich will vollen Saft auf die Lineartriebwerke!« 

  

 Kommt sofort.  



Das Wimmern der Ultra.2-Kompaktlinearmotoren steigerte sich zu einem wahren Orkan. Mit mehr als der doppelten Geschwindigkeit jagte die Raumjacht jetzt durch den Zwischenraum. 

Der Assistent schaute auf die Ortung und nickte zufrieden: »Wie ich erwartet habe. Sie ver-größern die Länge ihrer Metagrav-Etappen und wollen also vor mir herauskommen. Aber ihr werdet euch wundern! Wir haben nicht geschlafen, während Ihr euch überhaupt nicht weiterentwickelt habt - 50.000 Jahre Stagnation, pah!«  

Der Assistent griff zu dem kleinen Joystick, der normalerweise für die Steuerung der Raumjacht im Normalraum gebraucht wurde und schwenkte ihn nach Links. Sofort folgte die Raumjacht seiner Bewegung und geriet in eine leichte Seitenlage. 

Hannah Thano-Rei stöhnte kurz auf und sagte: »Hey, man kann im Linearraum keine Kurven fliegen! Was soll denn dieses Manöver?« 

Aber statt einer Antwort, wieder nur dieser kurze, fast vernichtende Blick. 



 Halt den Mund, dumme Pute, dachte sie,  das soll dieser Blick bedeuten. 



»Und weg sind sie!« lächelte der Assistent und nahm die Triebwerksleistung wieder herunter. 

Dann schaltete er die Linearmotoren ganz ab und ließ die Raumjacht in den Normalraum zu-rückfallen. Er orientierte sich kurz und steuerte das 80-Meter Schiff in eine kleine Dunkelwolke hinein. Als er sein Ziel erreicht zu haben schien, schaltete er den Antrieb ab und drehte sich zu Hannah um. Jetzt lächelte er wieder. 

* 

»Die letzten Stunden waren sehr eindrucksvoll! Wer bist Du wirklich,  Assistent?« fragte Hannah Thano-Rei. »Ich kenne die Geschichte der neuen MdI ganz genau; in der Ausbildung wird nämlich sehr viel Wert darauf gelegt, dass sich die Fehler der alten MdI keinesfalls wie-derholen. Unsere Organisation hat sich dem Schutz der Völker Andromedas gegen Eindring-linge von Außen verschworen. Dafür haben meine Vorgängerinnen und ihre Kollegen zeitle-bens gearbeitet und Großes geschaffen. Wir haben die Flotten gebaut und die Besatzungen ausgebildet. Wir haben die neuen Sonnentransmitter nach den alten Plänen der Sonneningenieure unter großen Mühen rekonstruieren können und können jetzt ferne Galaxien zu besuchen, um mögliche Gefahren für unsere Insel bereits im Ansatz zu erkennen und zu bekämpfen. Oh ja, ich habe diese,   unsere Thesen verinnerlicht, als klar wurde, dass ich als neuer Faktor 4 vorgesehen war. 

Um mein persönliches Wissen abzurunden, habe ich alles gelesen, was sich über unsere Organisation gab; wusstest Du übrigens, dass es seit der Gründung unserer Organisation genau 723 Wesen gab, die Faktor 4 waren? Meine Vorgängerin hat das herausgefunden und auf der ersten Seite ihres Tagebuchs vermerkt. Dort hat sie auch geschrieben, dass fast alle Vorgängerinnen und Vorgänger Tagebücher geführt haben. Diese Tagebücher lagern im Sicherheitsar-chiv. Als ich dann Faktor 4 wurde, habe ich diese Tagebücher natürlich lesen wollen, aber man hat sie mir verweigert! Ich war sehr zornig und habe alle Informationen ausgewertet, an die ich irgendwie heran kommen konnte. Dabei bin ich auf eine seltsame Sache gestoßen: Es gab immer 12 Meister der Insel ...« 



»Ja Hannah, diese Zahl wurde bei der Gründung unserer Organisation festgelegt. Bei den alten MdI gab es 13 ...«, unterbrach sie der  Assistent. 



»Ich weiß«, sagte sie, »aber Faktor 7 war beispielsweise 422 mal ein Mann und 307 mal eine Frau. Bei den anderen Meistern war es ähnlich; außer bei den Faktoren 1 bis 3 natürlich, über die ist ja nichts bekannt. Kommen wir nun zu diesem seltsamen  Assistenten, über den immer wieder berichtet wurde. Er war der Verwalter der Organisation, der Helfer der Meister und ihr treuer Diener ... aber es war  immer ein Mann! Verstehst Du?  Immer! Die Organisation hat nie eine Frau zur  Assistentin gemacht. Und es gibt eine Menge Bilder der Assistenten in den halboffiziellen Berichten, die mir zugänglich waren. Obwohl der Assistent auf den Bildern immer anders aussah, hatten alle Typen eine Gemeinsamkeit: Es war immer ein Mann  mittle-ren  Alters, der ziemlich groß und schlank war. Verstehst Du? Niemals zeigten die Aufzeichnungen einen  jungen Mann oder einen Assistenten im hohem Alter. Das war seltsam und das konnte kein Zufall sein! 

Die letzte Gewissheit erhielt ich, als ich nachforschen ließ,  warum ich keinen Zugang zu den Tagebüchern meiner Vorgänger erhielt. Eine Freundin von mir hat damals im Archiv gearbeitet. Ich habe ihr mal das Leben gerettet, also war sie mir etwas schuldig. Sie hat herausgefunden, dass nur zwei Personen Zugang zu den Tagebüchern haben, Faktor 1 und ... der  Assistent! 

Ich mir habe lange überlegt, warum gerade ein Assistent eine derart hohe Zugangsberechti-gungen hat. Es gibt nur eine Erklärung dafür, die halbwegs logisch ist: Der Assistent   ist viel wichtiger, als wir es je geahnt haben. Die MdI der Neuzeit haben seine Rolle unterschätzt. 

Vielleicht sollten sie es sogar! Der Assistent arbeitet lieber im Hintergrund und zieht die Fä-

den. Eigentlich ist er somit die wichtigste Person unserer Organisation! 



Und jetzt kommt es! 



Wenn diese  wichtigste Person immer  ein und dieselbe Person war, es also immer derselbe Assistent war, der im Hintergrund die Fäden zog, dann ... muss der Assistent, ... dann musst Du ...    einer der Unsterblichen sein! Entweder aus der Gruppe der verschollenen Terraner oder ein alter MdI, der überlebt hat!« 

Der Assistent schüttelte den Kopf und sagte: »Niemand von den alten MdI hat seinerzeit überlebt ... aber Du siehst ihr ähnlich, Hannah!« 







Hannah hat jetzt einen Erklärung erwartet oder heftigen Widerspruch oder eine Ausrede, vielleicht sogar eine Bedrohung ihres Lebens, weil sie hinter  sein Geheimnis gekommen war. 

Aber eine solche Bemerkung:  ... Du siehst ihr ähnlich ... ? Sichtlich irritiert fragte sie: »Wem sehe ich ähnlich?« 

»Mirona Thetin. Ihr habt die gleiche Figur, den gleichen Teint und den gleichen scharfen Verstand. Mironas Haare waren allerdings schwarz und sie hatte sie meist zu einem Geflecht hinter ihrem Kopf zusammengebunden. Doch als sie damals in meinen Armen starb, da waren ihre Haare offen ...« 

* 

»Wir haben ihn! Er steckt in der Dunkelwolke.« Boris Walter schwenkte auf seinem Sitz herum und sah zu Reginald Bull hinüber, der lächelnd an der Waffensteuerung der TERRA 4 

saß. Auch J.J. bemerkte die Veränderung im Verhalten des ehemaligen Solarmarschalls und fragte: »Dir geht es gut, Bully?« 

»Oh ja, mir ging es nie besser! Endlich einmal wieder ein kleines wendiges Schiff unter meinen Füßen. Keine repräsentativen Aufgaben oder dieses nichtssagende Bla Bla bei ätzenden Stehempfängen. Ihr ahnt gar nicht,  wie gut es mir geht.« 

»Es wäre mir eine Ehre, dir die Steuerung dieses Schiffes anzubieten«, sagte J.J. und erhob sich vom Pilotensitz. »Die alten Terraner sollen ja so ziemlich alles fliegen können.« 

Reginald Bull sah den Amerikaner lange an und sagte dann: »Jetzt hast Du Einen gut bei mir!«  



Beim Wechseln der Plätze konnte J.J. sehen, wie Reginald Bull verschämt eine Träne aus dem Augenwinkel wischte. Dann nahm er auf dem Pilotensitz Platz und begann sich mit den Steuerelementen vertraut zu machen. Kurze Zeit später war Reginald Bull bereit: »OK, wir können! Tarnschirm hoch?«  

»Jawohl, Sir!«, antwortete J.J. knapp und lächelte. Reginald Bull lächelte zurück und wandte sich Boris Walter zu: »Auch unser russischer Freund ist bereit für die Jagd?« Boris spielte das Spiel mit, stand auf und salutierte: »Jawoll, Genosse Marschall!« 



Mit sanften Schüben beschleunigte Reginald Bull die TERRA 4 und lenkte sie in de Dunkelwolke hinein. »Entfernung?« 

»280.000 Kilometer«, antwortete Boris, »das Ziel befindet sich unverändert in einer Kreisbahn um die Randsonne. Man scheint uns nicht bemerkt zu haben.« 

»Das hätte mich auch gewundert«, sagte J.J. »Die vier drabonischen Schlachtschiffe haben ja so viel  Lärm gemacht, dass unsere Impuls einfach darin untergegangen sind.« 

»Aber das Manöver des Andromeda-Schiffes war schon genial. Eine Kurve im Linearraum, darauf muss man erst mal kommen ...«, sagte Reginald Bull. 

»Pech für die Andromeda-Jacht, dass  wir  einen Linearraum-Spürer haben«, grinste Boris und konzentrierte sich wieder auf seine Ortung. »Entfernung jetzt 8.500 Kilometer. Wie nahe gehen wir ran?« 

»Bis auf 5 Kilometer. Ich schalte jetzt die Triebwerke ab und nutze die Restfahrt. Am Ziel fahren wir die Tarnung herunter und funken die Jacht an«, knurrte Reginald Bull. »Und sollten die Probleme machen, dann kriegen sie die volle Ladung Paralysestrahlen ab«, murmelte J.J., dessen Hand auf dem Auslöser für die Bordkanonen ruhte. 



Im Licht der hellblauen Sonne strahlte die fremde Raumjacht in einem irisierenden Weiß. 

Boris nickte anerkennend Du sagte: »Geschmack haben die, das muss man denen in Andromeda lassen.« 

»Was hat der Kahn denn so drauf?« fragte Reginald Bull in Richtung des Bordcomputers der TERRA 4. Die sanfte Stimme JEANNIES antwortete: 







 Zwei Lineartriebwerke in ultrakompakter Bauweise. Sehr hoher Wirkungsgrad. Energieversorgung über interne Permanentzapfer. 4 KNK-Geschütze mit extremer Feldkomprimierung. 

 Paratron-Projektoren für 3-fach Staffel. Neuartige HÜ-Schirm-Projektoren unbekannter Leis-tungsklasse ... 

  

»Ganz schön viel für eine 80-Meter Raumjacht«, murmelte J.J. und legte vorsichtshalber seine andere Hand auf dem Alarm-Schalter für die eigene Paratron-Staffel, nachdem er den Tarnschirm deaktiviert hatte. Jetzt, wo man drüben sichtbar war, wartete Reginald Bull gespannt auf eine Reaktion des fremden Schiffes. Und sie kam! 



 Energiewandler laufen drüben hoch. 



Kurz nach JEANNIES Meldung beschleunigte die fremde Raumjacht mit enorm hohen Werten und jagte davon. Aber Reginald Bull hatte im gleichen Sekundenbruchteil reagiert und die TERRA 4 ebenfalls beschleunigt. 

Beide Schiffe rasten jetzt mit steigender Geschwindigkeit durch das System der hellblauen Sonne und verließen die Dunkelwolke kurz danach. Im freien Raum setzte das Schiff aus Andromeda die volle Kapazität ihrer Triebwerke ein und zog mit unglaublichen Werten davon. 

Reginald Bull schob die Leistungsregler der TERRA 4 ebenfalls bis an den Anschlag und verfolgte die Manöver des fremden Schiffes genau. 

»Eine tolles Schiffchen«, murmelte er anerkennend und zog die TERRA 4 hoch, nachdem das Schiff aus Andromeda offenbar vorhatte, oberhalb der galaktischen Hauptebene in den Linearraum einzutreten. 

Doch die Ortungsbildern, die Boris auf den Hauptschirm spielte, zeigten, dass das fremde Schiff nicht nur eine Steigkurve geflogen war, sondern auch dabei war, eine weite Linkskurve zu fliegen. 

»Das kann nicht sein«, murmelte Reginald Bull überrascht. »Diesen Trick kennt doch heute keiner mehr.« 

Er beobachtete die Flugbahn des fremden Schiffes genau. Tatsächlich schwenkte die Raumjacht in eine immer enger werdende Kurve ein. »Boris, gib mit mal den errechneten Zielort, wenn der Kahn seine Hundekurve vollendet hat!« 

»Mmh ..., meine Daten sagen, dass er in die Dunkelwolke zurück will. Aber bei  der Geschwindigkeit ...?« 

»Verdammt, der Karnak-Trick, ich habe es geahnt«, fluchte Bully und zog die TERRA 4 wieder in eine so enge Kurve, dass die Andruckabsorber schrill aufheulten. 

»Was, um Gottes Willen, ist eine  Hundekurve und was ist der  Karnak-Trick?« schimpfte J.J., den Bullys Manöver aus seinem Sitz geworfen hatte und der nichts mehr verstand. 

»Eine Hundekurve ist einen Kurve, deren Radius immer enger wird und den Karnak-Trick erklär ich dir später. Den hat mir mal ein alter Freund verraten, als wir verfolgt wurden, ein sehr alter Freund ...« 



Reginald Bull hatte die TERRA 4 jetzt genau hinter die verfolgte Raumjacht gebracht. Der Abstand blieb gleich, da beide Schiffe in etwa die gleiche Geschwindigkeit flogen. »Gleich geht er in den Linearraum«, rief Bully, »JEANNIE halt dich bereit, ich brauch gleich maximalen Gegenschub.« 



 Gegenschub? 



»Ja, passt auf. Gleich passiert es.«  





Tatsächlich wurden die Umrisse der Raumjacht leicht unscharf und sie ging in den Linearraum. Der Linearraum-Spürer sprach kurz an, dann war die Jacht auf den Anzeigen wieder verschwunden. »Sie ist weg!« rief Boris aufgeregt, aber Reginald Bull reagierte ganz anders, als Boris es erwartet hätte. Er bremste die TERRA 4 mit maximalen Werten ab und flog in ein Sonnensystem ein, das unmittelbar hinter dem Rand der Dunkelwolke lag. 

Zufrieden lächelnd steuerte er auf die Sonne zu und sagte: »Den Karnak-Trick kennen nur ganz Wenige. Er geht so: Man geht kurz vor einer Dunkelwolke in den Linearraum und verlässt ihn sofort wieder. Mit der äußerst hohen Restfahrt taucht man dann in den Orbit um eine Sonne ein und umkreist sie solange, bis die hohe Restfahrt aufgebraucht ist. Jeder Verfolger meint, die Einflüsse der Dunkelwolke hätten eine Ortung erschwert und fliegt zu ihrem anderen Ende. Dort kann er allerdings warten, bis er schwarz wird, denn sein Opfer verlässt die Dunkelwolke an einer ganz anderen Stelle und hat so einen enormen Vorsprung.« 

»Warum der Sonnenorbit?« fragte Boris. 

»Er erschwert die Direktortung, falls ein Verfolger misstrauisch wird und den Rand der Dunkelwolke absucht.« 

»Und was machen wir nun?« fragte J.J.. 

»Wir tarnen uns und warten ab, bis die Jacht ihre überschnellen Umkreisungen beendet hat, dann schlagen wir zu! JEANIE, machst Du bitte die Fesselfelder klar.« 



 Aber gerne. 



»J.J., bitte eine volle Ladung Paralyse, sobald Du den Kahn im Visier hast.« 

»Geht klar, Bully.« 

* 

Zwei Stunden später verließ die Raumjacht den Sonnenorbit und wollte gerade das System verlassen, da brach das Verhängnis in Form der getarnten TERRA 4 über sie hinein. Der Assistent und Hannah Thano-Rei bekamen allerdings davon nichts mehr mit, denn J.J. feuerte eine volle Breitseite Paralysestrahlung auf die Raumjacht und gleichzeitig rissen die Fesselfelder der TERRA 4 das fremde Schiff aus seiner Bahn und zogen es heran. 



Fünf Minuten später hatten Reginald Bull und Jack Johnson den Öffnungsmechanismus der Schleuse mit JEANNIES Hilfe geknackt und die Sicherheitssperren überlistet. 

Reginald Bull betrat als erster die Zentrale des fremden Schiffes, während J.J. mit aktiviertem Blaster am Eingang stehen blieb, um Bully notfalls Feuerschutz geben konnte. 

Reginald Bull sah sich um und ging vorsichtig zu den beiden betäubten Personen. Dann öffnete er seinen Helm und sagte: »Alles in Ordnung. Nur die beiden Personen. Eine Frau und  

... oh Mann! Das ist eine echte Überraschung!«  

Reginald Bull setze sich in einen der beiden Sessel, schlug die Beine übereinander und wartete ab. Knapp eine Stunde verging, da schlug der Mann die Auge auf. Als er J.J. sah, wollte er zu seiner Waffe greifen, doch das Schulterholster war leer. Dann begann er sich zu der Frau herumzudrehen, doch mitten in der Bewegung hielt er inne; ein kurzes Zittern durchlief seinen Körper, dann sah er Reginald Bull an. 



»Hallo Arkonidenfürst. Deine Waffe habe ich. Das Ding mit dem Karnak-Trick war nicht schlecht, aber Du hast vergessen, dass  Du es warst, der ihn mir beigebracht hat.« 

»Hallo Bully«, murmelte der Assistent leise, »ich glaube, jetzt bin ich endlich wieder zuhau-se.« 



»Ja das bist Du, ... Hallo Atlan.« 








7. 

Hannah Thano-Rei sah ihren Gefährten an, der zusammen mit Perry Rhodan, Reginald Bull und der Besatzung der TERRA auf der Terrasse des Bungalows von Reginald Bull saß und sich an dem hervorragenden Wein labte, den dieser Planet hervorgebracht hatte. 

Ihr Gefährte, den sie immer nur als den  Assistenten  kennen gelernt hatte, war in Wirklichkeit der Arkonide Atlan, der die Organisation der neuen Meister der Insel gegründet und aufgebaut hatte. Als stiller Beobachter hatte er in den 50.000 Jahren der Existenz der neune MdI unauffällig die Fäden im Hintergrund gezogen und das Wirken der neuen Meister der Insel beobachtet. Immer wenn er hatte eingreifen müssen, hatte Atlan es in der Rolle des  Assistenten  getan; als Ratgeber, als Organisator und manchmal sogar als höflicher Diener während der Konferenzen der Meister. 

Jetzt trug er die Maske des Assistenten nicht mehr; Hannah Thano-Rei sah ihn zum ersten Mal in seiner wahren Gestalt. Sein athletischer Körper zog sie weiterhin an; sogar seine wei-

ßen Haare gefielen ihr, denn sie bildeten einen interessanten Kontrast zu seiner gebräunten Gesichtshaut. 



Perry Rhodan eröffnete das Gespräch: »Atlan, alter Freund, ich freue mich wirklich, dich wiederzusehen! Du kannst davon ausgehen, dass Alles, was wir heute Abend besprechen, absolut vertraulich behandelt werden wird. Wir respektieren auch deinen Wunsch, die Existenz der neuen MdI und ihre militärische Stärke weiterhin geheim zu halten. Um eine zufällige Enttarnung zu verhindern ist sogar NATHAN nur über eine besonders gesicherte und extrem hoch verschlüsselte Leitung zugeschaltet. Und außerdem ...«, bei diesen Worten wandte Perry Rhodan sich an Hannah Thano-Rei, »außerdem begrüße ich heute Abend Hannah Thano-Rei, eine Meisterin der Insel, die uns hoffentlich nicht so viel Arger machen wird, wie diejenigen, die früher diesen Titel trugen.« 

Hannah Thano-Rei lächelte und sagte: »Na ja, es kommt darauf an ...« 



Dann ergriff Atlan das Wort: »Ich kann die Geschichte der neuen MdI hier nicht lückenlos wiedergeben, denn ich habe nicht die ganzen 50.000 Jahre bewusst erlebt. Ich hatte mir - wie damals auf der Erde - ein Refugium geschaffen, in dem ich mich für Jahrhunderte zurückziehen konnte, um sie im Tiefschlaf zu verbringen. Rico III hat mich aber jedes Mal geweckt, wenn etwas Außergewöhnliches passierte. Leider war ich aber gerade nicht in Andromeda, als sich in der Milchstraße die Ereignisse überschlugen. Wir hätten natürlich auch ein paar Raumschiffe geschickt, als Euch die Flotten aus Erranternohre vor einigen Monaten bedroh-ten. Aber der Reihe nach ... 

* 

 vor 50.000 Jahren: 



Nach langen Jahren der Abwesenheit war ich in die Milchstraße zurückgekehrt. Ich befand mich mit meinem Schiff, der LARSAF III, im Anflug auf das SOL-System, als mein Ortungsoffizier aufgeregt zu mir kam und mir eine Folie unter die Nase hielt, aus der ganz klar hervorging, dass das SOL-System nicht mehr dort war, wo es eigentlich hätte sein sollen. 



Die LARSAF III war ein Keilraumschiff und ähnelte ein wenig der RICO, die Teil der legendären Gilgamesch gewesen war. Die LARSAF III war am Heck rund 600 Meter breit und insgesamt 1.800 Meter lang. Das Besondere an dem Schiff war ihre technische Ausstattung; insbesondere die Ortung - und wenn diese hervorragenden Ortungssysteme feststellten, dass da kein SOL-System sei, dann war da auch Keines. Aber in einer Lichtstunde Entfernung, dort, wo eigentlich die Umlaufbahn des Planeten Uranus hätte sein müssen, gaben die Ortungssysteme Alarm. Die Tiefenscanner registrierten einen Energieschirm unbekannter Art. 

Ich ließ sofort Sonden in Richtung dieses Energieschirms starten, aber diese konnten den Schirm nicht durchdringen; die Sonden explodierten sogar, als sie dem Schirm zu nahe kamen. Auch Funksprüche zur Erde und an NATHAN blieben ohne Reaktion. Kurze Zeit später war auch der seltsame Energieschirm nicht mehr zu orten. 

Ich gab natürlich nicht auf. Nacheinander flog ich die ehemaligen LfT-Hauptwelten an, aber nirgendwo erhielten wir eine Antwort. Entweder waren die Planeten verlassen oder verschwunden. 

Trotz großer innerer Widerstände entschied ich mich, Arkon, meiner Heimat, einen Besuch abzustatten. Doch schon weit außerhalb der Bahn des äußeren Planeten stoppte uns eine Wachflotte. Nachdem man mein Schiff identifiziert hatte, teilte man mir lapidar mit, dass mein Besuch  unerwünscht  sei. 

Auch von den Akonen wurden wir ähnlich unfreundlich behandelt. Jegliche Annäherung an den Planeten Sphinx, der Hauptwelt der Akonen, wurde uns untersagt. Über Hyperfunk erhielt ich folgenden Hinweis: "Jetzt, wo die Terraner und ihre Abkömmlinge verbannt sind, hast Du als Terraner-Freund in dieser Galaxis nichts mehr verloren!" 



Was war passiert? Ich hatte keine Ahnung. 

Erst viel später habe ich herausgefunden, was geschehen war: Die Kosmokraten wollten die Milchstraße in das sterbende Universum TARKAN transferieren, um eine kosmische Katastrophe abzuwenden. In diesem Zusammenhang wurden die Terraner aus der Milchstraße verbannt und an einen Ort gebracht, den nur ganz wenige kannten. Wo das war, habe ich nie erfahren und an Ronald Tekener, den Kaiser der Milchstraße, kam ich nicht heran, weil er damals schon von der mächtigen Superintelligenz RHOMBIA geschützt wurde. 

Obwohl ich nicht den geringsten Hinweis hatte, habe ich trotzdem versucht, die Spur der verbannten Terraner aufnehmen. Mit der LARSAF III bin ich jahrelang kreuz und quer durch die Galaxis geflogen; später habe ich meine Suche auf die anderen Galaxien der lokalen Gruppe ausgedehnt. Ich fand nichts, nicht einmal eine vage Spur ... 

Dafür fand ich in Andromeda etwas Anderes. Ein früherer terranischer Beiboot-Pilot, der als Handelsschiffer regelmäßig die wenigen bewohnten Planeten im Randbereich der Zentrums-zone von Andromeda anflog, erzählte mir die Geschichte der beiden terranischen Kugelrau-mern ZARA und LEANDER, die auf der Flucht vor den Piraten von Gombay gewesen waren. 

Während die LEANDER schon zu Beginn der Kämpfe vernichtet wurde, hat die ZARA, schwer angeschlagen, in den Zentrumssektor von Andromeda fliehen können. 

Dort hatte man einen treibenden Mond geortet und war auf ihm gelandet. Die Besatzung war ausgestiegen und hatte ihr Schiff in eine der großen Höhlen versteckt. Schon kurz nach der Ankunft stießen die ersten Erkundungstrupps in den weitläufigen Gängen und Hallen des Mondes auf technische Einrichtungen des früheren Volkes. Aber es hat fast 20 Jahre gebraucht, bis man auf die ersten Unterlagen und Baupläne stieß, die genaueren Aufschluss über den früheren Status dieses Mondes gaben. Der Zufall hatte ihnen geholfen. Bei Grabungen, die zu einer Erweiterung des Wohnbereichs nötig gewesen waren, hatte der Ingenieur Derek Coburn einen Gang freigelegt, der auf keiner Karte verzeichnet war. Derek Coburn war diesem Gang gefolgt und hatte ein Archiv entdeckt. 

Als ich den Mond erreichte, hatte man bereits herausgefunden,  welches  Archiv man dort entdeckt hatte: Das  geheime Archiv  der Meiser der Insel! 



Als ich die erste Schrifttafel aus dieser speziellen Platinlegierung in den Händen hielt, ist mir die Brisanz des gesamten Fundes sofort klar geworden, denn was ich dort hatte, das war die Anleitung zum Bau eines  Multiduplikators! 

Auf den anderen Tafeln waren nicht weniger brisante Dinge verzeichnet: Die Standorte aller Sonnentransmitter und die Zugangscodes für die Steuerstationen. Zu meiner Überraschung gab es sogar noch Sonnentransmitter, die wir bei unserem Feldzug gegen die MdI nie entdeckt und zerstört hatten! Und es gab die Bauanleitungen für das Hypertrakton, mit dessen Hilfe man Sonnen in die richtige Position für den Bau derartiger Transmitter bringen konnte! 

Eine weitere Entdeckung, die Monara Delcamér, die Chefwissenschaftlerin meiner LARSAF 

III gemacht hatte, versetzte mich allerdings fast in Panik: Im genauen Zentrum des Mondes befand sich eine Zeitmaschine - ein aktivierter  Nullzeitdeformator.  

* 

 Zweitausend Jahre später: 



Fast die halbe Mannschaft der LARSAF III war damals bei mir geblieben. Zusammen mit den Besatzungsmitgliedern der ZARA hatten wir beschlossen, auf dem Mond zu bleiben und die Entwicklung in der Milchstraße zu beobachten. Gleichzeitig hatte ich begonnen, kleine Erkundungsschiffe durch die Sonnentransmitter in entlegene Bereiche des Universums zu entsenden, aber leider haben diese Erkundungsflüge nie eine Spur der verbannten Terraner gefunden. Dafür entdeckten sie etwas anderes: In der Milchstraße gab es Anzeichen, dass der Kaiser über kurz oder lang nach Andromeda vorstoßen würde. 

Ich traf meine Vorbereitungen und gründete die Organisation der neuen MdI. Die fähigsten Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Mondbasis wurden ausgebildet und geschult. Aus ihnen wurden die ersten Meister und sie erhielten die Funktionsnamen  Faktor 4 bis  Faktor 12. Jeder dieser Meister hatte einen fest umrissenen Aufgabenbereich; Faktor 4 war so etwas wie der Außenminister der MdI, während Faktor 12 immer der Chef des Geheimdienstes war. 



Die neuen MdI arbeiteten hervorragend und erste Erfolge zeigten sich bereits wenige Jahre später: Faktor 7, dem Chef der Forschungs- und Entwicklungsabteilung war es gelungen, den ersten funktionsbereiten Multiduplikator in Dienst zu stellen. 

Das Großgerät hatte eine Sicherheitsschaltung, die verhinderte, dass Lebewesen dupliziert werden konnten; ansonsten funktionierte es perfekt, so wie alle Geräte der alten MdI. 

Das Wirkungsfeld des Multiduplikators hatte einen Durchmesser von 900 Meter und wir konnten damit Raumschiffe mit einem maximalen Außendurchmesser von 800 Metern duplizieren. Der erste Prototyp, die ARKONIA, wurde vor 48.000 Jahren fertiggestellt und war für eine Mannschaft von 120 Personen ausgelegt. Von diesem Einzelstück haben wir 45.000 Einheiten kopiert und in Dienst gestellt. Mehr ging nicht, weil wir einfach nicht genug Leute hatten, die vielen Schiffe zu bemannen. Außerdem hatten wir damals das Problem mit der großen Menge an Materie noch nicht gelöst, die wir als Ausgangsmaterial für die Raumschiffkopien benötigten. 

* 

 47.389 Jahre vor unserer Zeit:  



Der Angriff der Flotten aus der Milchstraße erfolgte dort, wo wir es nicht erwartet hatten ... 



Die beiden Expeditionsflotten der Draboner griffen nicht etwa die gut geschützten Hauptwelten der Tefroder oder der Maahks an, sondern die eher unbedeutenden Handels- und Werft-planeten. 

Viele Planeten wurden völlig verwüstet, ehe die Tefroder oder die Maahks überhaupt reagieren konnten. Planet um Planet ging verloren. Die viel zu kleinen Abwehrflotten der beiden führenden Völker in Andromeda waren in unzähligen Einzelgefechten gebunden, als sich die Hauptstreitmacht der Draboner dann plötzlich doch den Hauptwelten zuwandte. 





Über Talora erschienen 20.000 Schlachtschiffe der Draboner und forderten die bedingungslo-se Unterwerfung. Ihnen stand nur noch eine Heimatflotte von 3.500 Einheiten gegenüber. 

Über der Hauptwelt des Maahk-Reiches sah es nicht anders aus ... 



Jetzt war der Zeitpunkt für die neuen MdI gekommen, in Erscheinung zu treten! 

Rhaon Merk, als Faktor 8 Oberbefehlshaber der geheimen Flotten der MdI, beorderte die Alpha-Flotte in das Talora-System, wo sie mit ihren 10.000 Schlachtschiffen rechtzeitig erschien, um den Verteidigern beizustehen. Dass es nicht zu einer Vernichtungsschlacht kam und die Draboner sich freiwillig zurückzogen, ist übrigens einem gewissen Assistenten zu verdanken, der im Auftrag Rhaon Merks damals mit den Drabonern verhandelt hat ...« 

* 

»Und Du hast nie ein offizielles Amt bei der neuen Organisation inne gehabt?« fragte Reginald Bull den Arkoniden, der eine Pause eingelegt hatte. 

»Nein Bully. Ich hielt es für wirkungsvoller, aus dem Hintergrund zu operieren.«  

»Und welchen Zweck hat deine Organisation?« fragte Boris Walter. 

»Die neuen MdI haben es sich zur Aufgabe gemacht, das Leben der in Andromeda lebenden Terraner zu beschützen. Weiterhin wollten wir vorbereitet sein, falls die verbannten Terraner eines Tages zurückkehren und eine neue Heimat suchen würden. Später haben wir unsere Charta erweitert und den militärischen Schutz auf alle in Andromeda beheimateten Völker ausgedehnt; mit Wissen der Verantwortlichen übrigens.«  

Mit einem kurzen Seitenblick wandte sich Atlan der jungen Frau an seiner Seite zu und lä-

chelte: »Der Kontakt zu den Tefrodern und den Maahks lief übrigens immer über Faktor 4; in den letzten Jahren also über Hannah Thano-Rei.« 

»Eine Frage geht mir aber die ganze Zeit nicht aus dem Kopf«, murmelte Perry Rhodan: 

»Warum das Ganze? Ich meine, Heute noch? Und dann diese Geheimhaltung? Du hast doch bestimmt mitbekommen, dass die Gefahr für die Milchstraße vorüber ist und die verbannten Terraner gefunden wurden. Selbst Bully, Tek und ich leben seit einigen Monaten wieder in der Milchstraße. Wieso habt ihr die TERRA unter Beschuss genommen, als sie aus dem Sonnentransmitter kam? Ihr habt dem Schiff noch nicht einmal Zeit gegeben, sich zu identifizieren!«  

Atlan nickte und sagte: »Ich muss mich wohl bei der Besatzung der TERRA entschuldigen und mich außerdem dafür bedanken, dass sie das Feuer nicht erwidert hat. Aber das Verhalten der Wachflotten an den Großtransmittern hat seinen Berechtigung, denn es ist für die Existenz der Völker von Andromeda von essentieller Bedeutung, dass der  Feind unsere Galaxis nie erreicht - jener Feind, der uns vor über 3.200 Jahren zum ersten Mal begegnete ...«  

* 

 3.221 Jahre vor unserer Zeit: 



Ich erwachte mit Kopfschmerzen, die alles in den Schatten stellten, was ich je an Schmerzen bewusst erlebt habe. Mein Kopf dröhnte und mein ganzer Körper brannte wie Feuer. An dem heftigen Pulsieren meines Zellaktivatorchips merkte ich sofort, dass etwas Unvorhergesehe-nes passiert sein musste. Ich sah mich um und erkannte Rico III, der mit besorgter Miene an meinem Schlaftank stand und eine halbe Armee an Medo-Robotern zur Verstärkung mitgebracht hatte. Mühsam begriff ich: Rico hatte mich aus der Tiefschlafphase geweckt und den Prozess des Aufwachens enorm beschleunigt. 

»Was ist passiert?« krächzte ich mühsam und versuchte aufzustehen. Rico trat jedoch vor und drückte mich auf die Liege zurück. »Später«, sagte er, »höre einfach nur zu, Gebieter!« 

Ich beugte mich seinem Willen und antwortete: »Berichte bitte.« 





Rico III, der wie seine Vorgänger eine menschliche Gestalt hatte, aktivierte einen Holoschirm, der oberhalb meines Schlaftanks angebracht war. Dann sagte er: »Vor drei Tagen erschienen zwölf Großraumschiffe in dem Materialisationsfeld des Sonnentransmitters im Sektor Rha-dah-4. Es handelte sich um schwarze Kugelraumer mit einem Durchmesser von 2.500 Metern. 

Auf die Funkanrufe unserer Kontrollstation reagierten die Schiffe nicht, sondern beschleunigten sofort mit maximalen Werten. Bevor sie jedoch die notwendige Eintauchgeschwindigkeit für den Hyperraum erreicht hatten, schob sich ein quaderförmiges Raumschiff aus dem Materialisationsfeld, dessen genaue Größe nicht ermittelt werden konnte und eröffnete das Feuer auf die Großraumschiffe. Obwohl sich die Großraumer sofort in tiefgestaffelte Paratronschir-me hüllten, hatten sie nicht die Spur einer Chance, denn das Quaderschiff vernichtete alle 12 

Schiffe innerhalb weniger Sekunden. Es setze dabei eine Blitzwaffe ein, die mit keinem der bekannten Systeme vergleichbar ist.«  

Rico machte eine kurze Pause und zeigte auf den Holoschirm: »Die Bilder, die Du jetzt siehst, Gebieter, stammen von einer automatischen Station, die aufgezeichnet hat, was nach der Vernichtung der Kugelraumer passiert ist.« 



Ich sah zu dem Holoschirm hoch und konnte sehen, wie das Schiff, dessen Konturen jetzt schärfer geworden waren, die Kontrollstation anflog. Offenbar hatte es so etwas wie einen Kontakt zwischen der Kontrollstation und dem Würfelschiff gegeben, denn nach wenigen Minuten baute sich das Transportfeld des Sonnentransmitters auf. Doch bevor das Quaderschiff seine Rückreise antrat, sah ich noch, wie es die Station mit einem blassgrünen Feld angriff und vernichtete ... 



»Was ist mit der Besatzung der Station?« hörte ich meine Stimme krächzen. 

»Sie sind alle tot, Gebieter.« 

»Und? Was habt ihr herausgefunden?« 

Rico III deaktivierte den Holoschirm und sagte: »Eine Forschungsstation, fünf Lichtjahre vom Sonnentransmitter entfernt, hat einen Erkundungstrupp hin geschickt. Als man von den Leuten in der Kontrollstation nur noch Aschehäufchen fand, haben sie sofort Faktor 7 und sein Team informiert.« 

»Wer ist gerade Faktor 7?«  

Rico antwortete: »Eine Frau, Miriam Ghossva. Ihre Mutter ist eine tefrodische Adlige, ihr Vater ein Offizier unserer Flotte. Faktor 7 hat die eingestellten Sprungdaten selbst ausgewertet. Sie ist zu einem unglaublichen Ergebnis gekommen.« 

»Machś nicht so spannend!« 

»Na ja. Allein der Energierückschlag war dermaßen stark, dass die Schwerkraftverhältnisse in dem Doppelsonnen-System komplett zusammenbrachen und einer der beiden Planeten aus seiner Bahn trudelte. Geht man davon aus, dass das fremde Schiff bezüglich seiner Masse einem alten terranischen Superschlachtschiff entsprochen haben dürfte, dann war die tatsächlich abgegebene  Sprungenergie ausreichend, das Schiff über eine Distanz von mehr als 400 

Millionen Lichtjahren zu  transportieren.« 

»Mein Gott ...«, hört ich mich murmeln und stand auf. Mühsam kleidete ich mich an und stellte eine Verbindung zu Miriam Ghossva her: »Hallo Faktor 7, gibt es Erkenntnisse über die Herkunft des Schiffes?« 



»Negativ«, antwortete Miriam Ghossva. »Aber wir haben die Reste der schwarzen Großraumschiffe untersucht. Die Schiffe entsprachen eindeutig den typischen terranischen Baumustern, die früher für Ultraschlachtschiffe der Galaxis-Klasse galten.« 





* 

»Ist dieser würfelförmige Raumschifftyp später noch einmal aufgetaucht?« fragte Perry Rhodan seinen Freund. Atlan schüttelte den Kopf und antwortete: »Nein. Aber einige Monate nach dem Vorfall erschienen zwei schwarze Ultraschlachtschiffe der 2.500-Meter Klasse in Andromeda. Sie kamen aber nicht über einen der Sonnentransmitter herein, sondern erschienen nahe dem Zentrumskern. Billa Van´te, eine Forscherin, die das Zentrumsgebiet nach weiteren Sonnentransmittern absuchen sollte, hat die Schiffe entdeckt und die seltsame Begegnung dem Rat der Meister später geschildert.« 

»Wo Du als der harmlose Assistent natürlich auch anwesend warst?« grinste Reginald Bull. 

Atlan nickte und sagte: »Sicher. Billa Van´te hat die Botschaft verlesen, die ihr der Bote der schwarzen Schiffe übergeben hat. Darin standen nur wenige Worte, aber die hatten es in sich: Seid vorbereitet, denn es scheint, dass Quayron, ein alter Feind der Menschheit, das Tor ge-

 öffnet hat. Er ist von Hass erfüllt und wird eines Tages auch vor den Toren der Milchstraße und Andromedas erscheinen, um Rache zu nehmen. Blutige Rache, denn seine Flotten kennen keine Gnade ...« 



»Hast Du herausgefunden, wer dieser Quayron ist?« fragte Perry Rhodan atemlos. 

»Nein«, antwortete Atlan, »aber man nennt ihn auch den Schwarzen Ritter ...« 




8. 

»Wir brauchen dringend Informationen über diesen Quayron« murmelte Perry Rhodan. »Der Name sagt mir allerdings überhaupt nichts. Ist denn nach diesem Vorfall, der ja rund 3.000 

Jahre zurück liegt, noch etwas passiert?« 

»Nein«, antwortete der Arkonide, »aber wir haben unsere Sicherheitsmaßnahmen erheblich verstärkt und enorm aufgerüstet. Als Erstes schufen wir einen neuen Raumschiff-Typ: den Schnellen Kreuzer. Das Schiff ist kugelförmig und verfügt über einen Äquatorialdurchmesser von 100 Metern. Seine Triebwerke sind für hohe Geschwindigkeiten optimiert. Der Schnelle Kreuzer beschleunigt mit einem Maximalwert von 1.200 Km pro Sekundenquadrat. Sein Hochleistungs-Linearantrieb, dessen kompakte Linear-Motoren und Hyperraum-Zapfer in der neuartigen Ultra.2 - Bauweise ausgeführt sind, erlauben ihm blitzartige Standortwechsel. Seine weitreichenden Ortungssysteme erfassen anfliegende Objekte noch in einer Entfernung von 4.000 Lichtjahren. Er verfügt über einen 4-fach gestaffelten Paratron-Schirm und eine besondere Tarnvorrichtung, den  Schleier, die wir von den alten MdI übernommen haben.«  



»Eine Schiff, das sich hervorragend für Aufklärungsmissionen eigenen dürfte«, meinte Reginald Bull mit einem anerkennenden Schmunzeln in der Stimme, »wo habt ihr es eingesetzt?«  

»In den Außenbereichen«, antwortete Atlan. »die sogenannte  Andromeda-Patrouille über-wacht die Außengrenzen von Andromeda.« 

»Dafür braucht man aber eine Menge Schiffe. Ich nehme an, ihr habt für die Herstellung den Multiduplikator benutzt?« fragte Perry Rhodan. 

»Ja, natürlich. Ich hatte euch ja schon gesagt, dass wir über ein solches Gerät verfügen. Es kann Raumschiffe bis zu einem Durchmesser von 800 Metern duplizieren. Für den Bau unserer   Andromeda-Patrouille haben wir das Material von drei Großplaneten vom Jupiter-Typ und die Energie einer ganzen Sonne gebraucht. Dennoch war die Produktion aller 120.000 

Schiffe innerhalb weniger Monate abgeschlossen; weitaus schwieriger war es allerdings, die notwendige Besatzung zu finden und zu schulen. Aber der Einsatz der Andromeda-Patrouille war nicht die einzige Maßnahme, die wir getroffen haben. Wir haben auch unsere Einsatzflot-ten qualitativ und quantitativ deutlich verbessert. 





Außerdem haben wir 24 riesige Festungen gebaut, die über enorm starke Schutzschirme und eine gigantische Feuerkraft verfügen. Sollte ein Feind bis in das Innere unserer Galaxis vor-dringen, ist jede dieser Festungen in der Lage, kurzzeitig fast 10 Millionen Lebewesen Schutz zu gewähren. Sollte eine dieser Festungen in Bedrängnis kommen, stehen Großtransmitter bereit, die die Flüchtlinge über Sonnentransmitter auf vorbereitete Fluchtplaneten außerhalb Andromedas abstrahlen. 

Übrigens haben wir auch das System der Sonnentransmitter so gesichert, dass niemand einen solchen Transmitter benutzen kann, ohne autorisiert zu sein. Jedes Schiff, das unangemeldet ein Transportfeld verlässt, wird unter Feuer genommen ...« 

»Oh ja, das haben wir am eigenen Leib erlebt«, murmelte Paul, der dem Gespräch der drei Unsterblichen bisher schweigend zugehört hatte, »aber die Feuerkraft eurer Abwehrflotten war nicht gerade beeindruckend. Unsere TERRA ist locker damit fertig geworden.« 

»Die TERRA ist ja auch ein besonderes Schiff, oder?« murmelte Atlan. »Ich würde liebend gerne versuchen, sie durch den Multiduplikator zu schicken, um einige tausend Kopien davon herzustellen ...« 

»Vergiss es«, sagte Perry Rhodan, »bei den Lantareen-Feldern und der sonstigen Baolin-Nda-Technik dürfte dein Multiduplikator erhebliche Schwierigkeiten bekommen.« 

»Wahrscheinlich hast Du Recht, alter Freund. Aber was tun wir jetzt?« 

»Wie Perry schon sagte«, sagte Reginald Bull. »Wir brauchen dringend Informationen über diesen Quayron! Wenn man ihn schon nicht direkt fragen kann, warum versuchen wir dann nicht, die Leute zu finden, die offensichtlich näher an Quayron dran sind? Ich meine diese anderen verschollenen Terraner, nämlich die, die Dir die Botschaft haben zukommen lassen.« 

»Wird schwierig sein, jemanden zu finden, der sich nicht finden lassen will«, sagte Steph. 

»Als wir ihnen folgen wollten, drohten sie mit der Selbstvernichtung ihres Schiffes; und, als wir ihnen zu nahe kamen, warfen sie uns hinaus. Wir wissen ja nicht einmal,  woher wir kamen, als uns der Sonnentransmitter in Andromeda ausgespuckt hatte.« 

»Doch«, widersprach Atlan, »das letzte Stück eurer Strecke lief über unser Netz. Die TERRA wurde durch den Zentraltransmitter von Behaynien nach Andromeda abgestrahlt.« 

»Behaynien? War das nicht Ordobans Heimat? Das sind über 200 Millionen Lichtjahre«, fragte Perry Rhodan überrascht. »Wer hat in Behaynien einen Sonnentransmitter installiert?«   



»Die Sonneningenieure jedenfalls nicht«, antwortete der Arkonide. »Wir fanden eine komplette Aufstellung aller Sonnentransmitter im Geheimarchiv der MdI. Die Sonneningenieure haben danach nur die Transmitter  in unserer Ecke des Universums gebaut; die anderen waren schon da und müssen viel älter sein.« 

* 

»Behaynien, ...«, murmelte Steph leise, nachdem er mit seinen Freunden auf die TERRA zu-rückgekehrt war. 

»Hast Du gemerkt, wie Perry, Bully und Atlan uns angesehen haben?« fragte Paul grinsend. 

Sein Freund nickte und sagte: »Ja ja, als wenn sie etwas von uns  erwarten würden.« 

»Ist doch klar«, sagte Dagmar, »die würden uns liebend gerne bitten, nach Behaynien zu fliegen. Sie trauen sich aber nicht, weilś in ihren Augen vielleicht zu gefährlich ist.« 

»Kann ja sein. Und wie steht Ihr dazu?« fragte Paul seine Freunde. 

»Hinfliegen und nachsehen«, sagte J.J. trocken und auch Boris und Anita nickten zustim-mend. Nachdem auch Michele, Dagmar und Steph zugestimmt hatten, sah Paul zu THELA, der Projektion ihres Bordcomputers, hinüber und sagte: »Machst Du mir mal bitte eine Verbindung mit Perry Rhodan.« 







 Das dürfte nicht nötig sein. Perry Rhodan und die Anderen haben eure Entscheidung erwartet und wünschen euch viel Glück. Atlan hat mir auch schon die Koordinaten und die Überrang-codes für die Sonnentransmitter übermittelt. 



»So so«, grinste Paul, »die alten Füchse haben uns wieder einmal richtig eingeschätzt.« Er warf sich in den Pilotensitz und sagte: »Unser erstes Ziel ist Andromeda. THELA, lass die Motoren an und heize schon mal das Hypertakt-Triebwerk vor.« 



 Ja ja, ich heize ... 

* 

Immer wieder las J.J. die seltsame Warnung, die von den beiden Schiffen aus dem VERSTECK nach Andromeda gebracht worden war: 



 Seid vorbereitet, denn es scheint, dass Quayron, ein alter Feind der Menschheit, das Tor ge-

 öffnet hat. Er ist von Hass erfüllt und wird eines Tages auch vor den Toren der Milchstraße und Andromedas erscheinen, um Rache zu nehmen. Blutige Rache, denn seine Flotten kennen keine Gnade ...  



»Habt ihr Perry und Bully mal gefragt, wem sie früher so heftig auf die Füße getreten sind, dass er blutige Rache nehmen will?« fragte J.J. 

»Klar doch«, antwortete Steph. »Aber Perry Rhodan hat nur mit den Schultern gezuckt und Bully hat nur was von  wo gehobelt wird, da fallen Späne gemurmelt. So richtig wollten sie nicht mit der Sprache herausrücken.« 



 Einflug in Sonnentransmitter Andromeda-Mitte erfolgt in 5 Minuten. Codes sind abgestrahlt - 

 Freigabe von der Empfangsstation Behaynien ist gerade eingegangen. 



»Danke, THELA«, sagte Paul und setzte sich: »Auf gehtś, Leute.«  

* 

Dunkelblaue Wolken zogen über den Horizont. Sie kündeten den Sommer an, der in diesen Breiten meist sehr trocken und heiß war. 

Nadine Schmitt griff nach dem Glas mit dem Traubensaft, das sie neben ihrem Liegestuhl auf einen kleinen Hocker abgestellt hatte. Sie trank vorsichtig und in kleinen Schlucken, weil der Traubensaft für ihren Geschmack etwas zu kalt war. Natürlich war wieder der Kühlschrank schuld, den ihr Bruder vermutlich zu kalt eingestellt hatte. 

Darius Schmitt war zur Arbeit und würde gleich wiederkommen. Nadine hatte schon Alles vorbereitet; der Holzkohlengrill brutzelte vor sich hin, die frischen Salate waren fertig. 

Nadine würde ihren Bruder von vorne bis hinten bedienen; sie würde ihm Alles geben, na ja fast ... 

Allerdings - manchmal hatte sie es sich vorgestellt, wie es sein könnte mit Darius. Sie war gerade 18 geworden und sie hatte noch keinen Mann gehabt. Aber Darius war sicherlich auch noch Jungfrau ...  oder sagt man Jungmann, dachte sie spöttisch. 

Jedenfalls waren sie so ziemlich die einzigen Menschen auf dem Planeten Gerrenfeld. Ein paar Kilometer weiter wohnte ein älteres Ehepaar, die beide in der Schaltstation arbeiteten, von wo der Sonnentransmitter gesteuert wurde. Ansonsten lebten nur noch einige Tefroder auf Gerrenfeld von denen aber keiner nach Nadines Geschmack war. 







Sie schaute auf die Uhr; in etwa 10 Minuten würde ihr Bruder wohl um die Ecke biegen, die Uniformjacke mit den 3 silbernen Sonnen über das Geländer werfen und sich ermattet in den Liegstuhl fallen lassen. 

Sie würde ihm ein frisches Bier bringen, so wie sie es immer tat, wenn Darius nach dem Ende seiner 48-Stunden-Schicht auf der Schaltstation nach Hause kam. Danach würden sie essen und den Abend des Tages gemeinsam auf der herrlichen Terrasse ihres Anwesens genießen. 



Nadine war aufgestanden, um das Grillgut zu wenden, als ihr Visiophon klingelte. Sie nahm es vom Tisch und aktivierte es. Ihr Bruder war dran: »Nadine, es tut mir leid, es wird später. 

Wir haben noch einen Sondertransport anzunehmen, der direkt aus der Heimat kommt. Irgendein hohes Tier, keine Ahnung ...« 

»Ja«, antwortete Nadine Schmitt enttäuscht, »da werd ich die Würstchen wohl selbst essen müssen. Wann kommt der Transport an?« 

»Wir erwarten ihn in zwei Sunden. Weil der Kahn eine Alpha-Erlaubnis hat, mussten alle Abfangflotten raus, um ihm Geleit zu geben.« 

»Ja, das kenne ich aus meiner Ausbildung. Erst gestern hat der Dozent uns die entsprechenden Vorschriften eingebläut«, antwortete Nadine Schmitt, die ihre Enttäuschung überwunden zu haben schien. 

»Lern recht fleißig, Schwesterlein. In zwei Jahren sitzt Du hier oben und dann mach ich es mir auf unserer Terrasse gemütlich. Bis heute Abend, ich melde mich ...« 

»Hallo? Ist noch was, Darius?« fragte Nadine in ihr Visiophon. Ihr Bruder antwortete: »Weiß nicht. Irgendwas geht hier vor. Mein Kollege ortet merkwürdige Verzerrungen des Raumes; ein halbes Lichtjahr entfernt. Jetzt sehe ich es auch. Was mag das sein? Nichts aus Behaynien, die hätten uns Bescheid gesagt. Oh Gott ...« 

»Was denn?« rief Nadine erschrocken. 

»Raumschiffe, riesige Raumschiffe. Würfelförmig. Die Kantenlänge beträgt, warte mal ..., 2.200 Meter. Und es sind Hunderte, nein, über Tausend ... Nadine, Du kennst die alten Aufzeichnungen; sie sind es!« 

»Wer, etwa ... der  Feind?« fragte Nadine atemlos. 

»Ja«, rief ihr Bruder, »kein Zweifel. Die Beschreibung stimmt. Jetzt greifen sie an. Oh Gott ... 

Die Abfangflotten werfen sich ihnen entgegen. Aber unsere Schiffe haben keine Chance; fast die Hälfte ist schon explodiert. Die weißen Blitzfeldern durchdringen unsere Schutzschirme wie Nichts. Unser Kommandeur gibt Rot-Alarm. Jetzt noch die Notrufkapsel durch und dann muss ich den Sendeteil des Sonnentransmitters sperren - so, das hab ich gemacht. Jetzt nichts wie raus hier. Die Rettungsboote sind ja nicht weit ...« 

»Darius?« 

»Bin noch da. Zwei der Kastenschiffe rasen auf die Schaltstation zu, bin schon im Rettungsboot. Klaus und Marai sind auch schon da. Wir müssen nur noch auf den Kommandan ...« 



»Darius? Daaaaaaaaa ... ri ...us!«  



Das Visiophon hatte sich abgeschaltet, weil es kein Signal mehr empfing. Nadine Schmitt versuchte immer wieder, eine neue Verbindung aufzubauen, doch sie hört nur noch die lapida-re Ansage des Kommunikationscomputers:  Der gewünschte Teilnehmer ist im Moment nicht zu erreichen. 



Nadine Schmitt rannte ins Haus und versuchte noch, den kleinen Spezialsender in Betrieb zu nehmen und Hilfe herbei zu rufen. 

Wäre sie auf der Terrasse geblieben, dann hätte sie die riesigen schwarzen Quaderschiffe sehen können, die nach der Vernichtung der Wachflotten und der Schaltstation das Verderben über den Planeten Gerrenfeld brachten. Vielleicht hätte sie auch die blassgrünen Strahlen noch sehen können, die aus den Seitenwänden der riesigen Quaderschiffe austraten. Aber so spürte sie nur einen kurzen, grauenhaften Schmerz, ehe sie starb ... 

* 

Die TERRA erreichte die Galaxis Behaynien nicht einmal zwei Stunden nach der Katastrophe. Der Sonnentransmitter, der noch auf Empfang geschaltet war, spuckte sie in ein gigantisches Trümmerfeld hinaus, das aus den Resten der ehemaligen Wachflotten bestand. 



THELA scannte die Trümmer der ehemaligen 800-Meter Schiffe, aber es gab keine Lebens-zeichen mehr. Auch in der Steuerzentrale fanden Boris und Jack keine Überlebenden - nur einen Hinweis auf den Planeten Gerrenfeld. 

Die TERRA nahm sofort Kurs auf das vier Lichtjahre entfernte Sonnensystem und ging wenige Minuten später in eine Umlaufbahn um Gerrenfeld. 

Der Planet war weitgehend unbewohnt; sie entdeckten nur eine kleine Siedlung am Rand eines Binnenmeeres. 



Paul, Steph und J.J. landeten mit einem kleinen Beiboot der TERRA dicht neben einem Haus, auf dessen Terrasse noch ein kleiner Gartengrill vor sich hin brutzelte. Die Holzkohle glühte noch, als Paul an den Grill herantrat. 

Er betrachtete die verbrannten Würstchen und sah zu den Salaten hinüber, die auf einem Buf-fetwagen standen. »Wo sind die hin, die hier bis gerade noch gegrillt haben?« fragte er Steph, der neben ihm stand. Doch Steph, der das Haus bereits untersucht hatte, zuckte nur mit den Schultern. 

Über Funk meldetet sich J.J.: »Hallo, ihr Beiden. Ungefähr 2 Kilometer von unserem Lande-platz entfernt habe ich eine Transmitterstation entdeckt. Sieht so aus, als wäre sie auf die Steuerzentrale des Sonnentransmitters justiert.« 

»Woher weißt Du?« fragte Paul zurück. 

»Na ja, über der grünen Taste steht Steuerzentrale in Interkosmo.« 

»Na dann wirdś wohl stimmen. Hast Du irgendwelche Lebewesen entdeckt?« fragte Steph. 

»Nein. THELAS Scan hat sich bestätigt. Hier hält sich keine Sau ... äh .. niemand auf. Aber es sieht so aus, als wären die Bewohner gerade erst abgereist.« 

»Hier auch«, sagte Paul, »hier brutzelt sogar noch ein Grill vor sich hin.« 

Steph, der kurz wieder ins Haus gegangen war, rief in das Gespräch zwischen Paul und J.J. 

hinein: »Ey Leute. kommt mal her. Das müsst ihr euch ansehen. Was mag das für ein Ding sein?« 

* 

J.J., der das Flugaggregat seines SERUNS benutzt hatte, traf drei Minuten später an dem Haus ein. Er eilte durch das Wohnzimmer in einen anderen Raum, der den Bewohnern offensichtlich als eine Art Büro gedient hatte. Dort traf er Paul und Steph, die sich über ein merkwürdiges Gerät gebeugt hatten, das offensichtlich im Fußboden versteckt gewesen war. Ein Teil des Fußbodens war jetzt bis auf eine Höhe von 1,60 Meter ausgefahren worden; darunter befand sich das merkwürdige Gerät, das Stephs Aufmerksamkeit erregt hatte. J.J. richtete die Optik seines SERUNS darauf Du fragte: »THELA, was könnte das sein?« 

Die Bionik der TERRA antwortete: 



 Ich habe da so eine Ahnung. Rührt es nicht an! Ich schicke eine Analyse-Einheit. 



»Na gut, dann warten wir mal auf THELAS Einheit«, sagte Steph und setzte sich auf einen Stuhl, der an der Seite des Arbeitszimmers stand. 





Auch Paul suchte sich einen Platz und wartete. Nur J.J. hatte kein Sitzfleisch und wanderte unruhig hin und her. Er meinte: »Was ist, wenn diejenigen wieder kommen, die das Gemetzel am Sonnentransmitter angerichtet haben? Wir sind hier ziemlich schutzlos. Immerhin waren es an die Tausend Schiffe von Atlans 800-Meter Klasse, die da draußen als Wracks herum-treiben.« 

»Unke lieber nicht«, sagte Paul leise und beugte sich hinab, weil er neben dem seltsamen Ge-rät etwas entdeckt hatte - etwas, was nicht dorthin gehörte. 

Paul stand auf und bückte sich. Er nahm die flache Scheibe an sich und steckte sie in die Tasche. Steph protestierte und sagte. »THELA hat gesagt, wir sollen nichts anrühren.« Paul wollte gerade antworten, da erstickte ein lautes Heulen jedes Gespräch in dem Haus. 

J.J. zuckte zusammen und sah aus dem Fenster; Als er die Roboterstaffel sah, die durch den Luftraum auf das Wohnhaus zu raste, rief er laut: »THELAS Analyseroboter schienen es aber eilig zu haben!« 



Nur 10 Sekunden später betraten die Roboter der TERRA das Haus. Zwei von ihnen traten an das seltsame Gerät heran und blieben stehen, bis die nachfolgenden Roboter einen tragbaren Schirmfeldprojektor aktiviert hatten. Kurz danach umgab das Schirmfeld die beiden Roboter und das seltsame Gerät auf seinem Sockel. Der Leit-Rob ging auf Paul zu und sagte: THELA bittet euch, auf die TERRA zurück zu kehren. Es besteht eventuell Gefahr durch dieses Gerät. Möglicherweise ist das Dakkar-Kom mit einer Selbstvernichtungsanlage gekoppelt. 

 Wir übernehmen. 



»Ein Dakkar-Kom? Ist das nicht eine Art Funkgerät, mit dem man riesige Distanzen überwinden kann?« fragte Steph. 

»Kann sein. Irgend etwas, was die 6. oder 7. Dimension nutzt. Weiß ich aber nicht so genau«, antwortete Paul und verließ das Haus. J.J. und Steph folgten ihm. Nach einem kurzen Fußweg erreichten sie das Beiboot, stiegen ein und starteten zur TERRA, die im Orbit schwebte. 

* 

 Die Analyse-Roboter haben festgestellt, dass das Gerät tatsächlich in der Lage sein dürfte, Informationen in Nullzeit über riesige Distanzen zu übertragen. Was ihr gesehen habt, war aber nur die Bedieneinheit; der Rest war einem großen Hohlraum unterhalb des Hauses untergebracht. Nachdem die Robs die Selbstzerstörung deaktiviert hatten, sind sie in diesen Hohlraum eingedrungen. 



»Also war deine Vermutung richtig«, meinte Steph trocken, »wir haben Glück gehabt, dass uns das Haus nicht um die Ohren geflogen ist.« 



 Ja. Die Robs haben aber noch mehr gefunden. Die syntronischen Passdokumente der beiden Hausbewohner, Darius und Nadine Schmitt, waren hervorragende Fälschungen. Sicher ist inzwischen, dass die Beiden nicht aus Andromeda stammten. Möglicherweise haben sich in Atlans Truppe hineingeschmuggelt. 



»Also Spione!« sagte Dagmar. 



 Eher Beobachter, würde ich sagen. Aus verschiedenen Dokumenten und Eintragungen in geheime Dateien geht hervor, dass sie heimlich Statusmeldungen an eine Station gesendet haben. Möglicherweise gehörten Darius und Nadine Schmitt auch zu den Anderen ... 







»Du meinst die, die sich in dem sogenannten VERSTECK aufhalten - die Rest der verlorenen Menschheit, die von 50.000 Jahren geflohen ist?« murmelte Steph. 



 Es spricht Einiges dafür. Da ist z.B. dieses Funkgerät. So etwas dürfte es weder in der Milchstraße noch in Andromeda geben. 



»Noch was«, murmelte Paul und zog den Datenspeicher aus seiner Tasche, »das hier habe ich neben dem Dakkar-Dings gefunden. Vielleicht hilft es uns weiter.« 




9. 

»Die Aufzeichnung enthält Bildmaterial und eine angehängte Textdatei«, sagte Dagmar, nachdem sie den Datenspeicher, den Paul vom Planeten mitgebracht hatte, grob untersucht hatte. Sie ging zu THELAS Konsole und legte den Datenträger ein. Paul und die anderen nahmen Platz; THELA begann mit der Wiedergabe: 



 Sternzeit 46,497: 



Commander Virius kannte die Risiken seines Auftrages genauso wie die 40 Freiwilligen an Bord der SERAPHIM. Bei einer Entdeckung hatte das Schiff unverzüglich den Rückzug an-zutreten. Sollte es verfolgt werden und die Sicherheit des VERSTECKS wäre in Gefahr, wür-de er die Selbstvernichtungsanlage aktivieren, die sich in der SERAPHIM, genauso wie in jedem anderen Aufklärungsschiff der Flotte, befand. 

Der persönlicher Adjutant des Commanders, Leutnant Bals-E-Rhoner, erschien und brachte ihm eine Tasse Tee. »Danke«, sagte Virius und stand auf. »Es ist Zeit, der Mannschaft etwas über unseren Auftrag zu erzählen. Leutnant, würden sie bitte eine Personalversammlung für 2000 Uhr einberufen.« 

»Aber um 2015 Uhr kommt ein toller Spielfilm im Bordfernsehen ...« 

»Dann sollen die den Film eben  danach senden. Schließlich bin  ich hier der Chef und mein Wort ist Gesetz!« 

»Schon gut, regen sie sich nicht auf und denken sie an ihren Blutdruck. Ich sage den Leuten schon mal Bescheid«, murmelte Bals-E-Rhoner und verschwand. 



Um 1957 Uhr waren allen 40 Besatzungsmitglieder in der Kantine der SARAPHIM versammelt. Commander Virius ergriff das Wort: 

»Nabend zusammen. Auf dem üblichen Weg erreichte mich heute folgender Auftrag: Das Ultraschlachtschiff BONGO hat in einer fernen Galaxis auf einer Beobachtungsmission ein Schiff unbekannter Bauart geortet, das dort in einem Stasisfeld ruht. Die ungewöhnliche Größe und die Form des Schiffes deuten darauf hin, dass es aus den sublunaren Werften des Erdmondes stammt und mindestens 50.000 Jahre alt ist. Die SERAPHIM hat den Auftrag, die Galaxis AMMANDUL anzufliegen und Erkenntnisse über die Herkunft dieses Schiffes zu sammeln.« 



»Aber AMMANDUL, das ist doch die Milchstraße!« rief ein Mitglied der Besatzung aufgeregt. »Genau, aber die ist doch für uns gesperrt«, meinte ein anderer. 

Commander Virius hob beschwörend die Hände und sagte: »Ruhe bitte! Ich weiß auch, dass die Milchstraße gemeint ist und Terraner sich dort nicht mehr aufhalten dürfen. Aber es sind über 48.000 Jahre vergangen, seit die Terraner die Milchstraße verlassen mussten. Der galaktische Kaiser kann nicht überall sein. Der Befehl besagt eindeutig, dass wir die Milchstraße anfliegen  dürfen, um Erkenntnisse über dieses geheimnisvolle Schiff zu sammeln.«  

»Es geht nach Hause, Leute!« jubelte Frante Jagar, der Proviantmeister und Koch des Schiffes. »Ich koch euch heute Abend was ganz Tolles. Das muss gefeiert werden!« 

»Beruhigt euch«, rief der Commander, »es geht nicht  nach Hause. Wir fliegen nur die Heimat eurer Vorfahren an und hören uns ein wenig um. Das Ganze läuft unter höchster Geheimhaltung und Tarnung; sollten wir enttarnt oder verfolgt werden, ... na ja ihr wisst ja, was uns dann blüht.« 

»Klar Chef, damit müssen wir leben, seit wir bei der Flotte sind«, murmelte Leutnant Bals-E-Rhoner leise und verließ die Zentrale; die anderen Besatzungsmitglieder folgten ihm. 

»Gehen die jetzt den Spielfilm gucken?« fragte Commander Virius den Piloten, der die nächste Flugetappe gerade in den Bordrechner eingegeben hatte. Der schüttelte den Kopf und grinste: »Nee, wir gehen jetzt Schnaps brennen, was sonst! Heute Abend wird gefeiert. Der Auto-pilot macht das schon.« 

Commander Virius wollte gerade heftig widersprechen, als er die Vorfreude auf dem Gesicht des Piloten sah. Er besann sich und murmelte nur: »Aber  ich  muss nüchtern bleiben, um im Erstfall das zu tun, was ich gar nicht tun will ... die Selbstvernichtung aktivieren, wenn man uns entdeckt und uns in das VERSTECK folgen will.« 

* 

Als der Pilot am nächsten Morgen in die Zentrale kam, sah er den Commander in einem der Ruhesessel schlafen. Er winkte zwei Roboter herbei, die Commander Virius zusammen mit dem Sessel in dessen Kabine verfrachteten. 

Dann setzte er sich in den Pilotensessel und fragte: »Hirni, was gibtś Neues?« 



 Entschuldigen sie, Herr Major, mein Name ist SER und nicht Hirni. Ich nenne sie ja auch nicht Eule, nur weil sie Nachtvogel heißen. 

  

»Na gut. Also, was gibtś Neues?« 



 Die Dimetrans-Etappe endet planmäßig um 0900 Uhr. Am Zielort werden wir dann noch rund 210 Millionen Lichtjahre von der Milchstraße entfernt sein. Sobald wir den Kern der Zielgalaxis verlassen haben, werden wir die restliche Distanz in zwei weiteren Etappen überwinden. 

  

»Also nehmen wir keine der Schwarzen Sternenstraßen?« 



 Nein, die Direktiven waren eindeutig. Wir haben uns der Milchstraße unter Benutzung des Dimetrans-Antriebes zu nähern, weil diese Art von Antrieb im Bereich des ehemaligen Herr-schaftsgebietes der Superintelligenz ES  früher nicht benutzt werden konnte; entsprechende Orter werden also nicht vorhanden sein. 

  

»Na gut, dann kommen wir eben im Zentrum der Milchstraße heraus und können so tun, als kämen wir von einem Planeten aus der Nähe des Zentrums, der seit unzähligen Jahrtausenden von der übrigen Milchstraße abgeschnitten war und so weiter ...« 



 Genau, Herr Major. Das ist der Plan, den Commander Virius ausgearbeitet hat. 

  

»Aber zunächst haben wir ja noch 2 Etappen mit diesem altmodischen Triebwerk vor uns. 

Blöd ist nur, dass wir jedes Mal fast in das Zentrums-Black-Hole knallen und nur mit Müh und Not diesen Gravitationsmonstern entkommen können. Die großen Pötte haben wenigstens ein Hypertakt-Triebwerk, aber wir ...?« 







 Herr Major Nachtvogel! Darf ich sie daran erinnern, dass die SERAPHIM zu den modernsten Schiffen unserer Flotte gehört. Beim Bau dieses Schiffes ist es unseren genialen Wissenschaft-lern zum ersten Mal gelungen, ein Dimetrans-Triebwerk derart ultrakompakt zu bauen, dass es in die Zelle eines 100-Meter Schiffes hineinpasst. Für ein Hypertakt-Triebwerk würde der Platz innerhalb der SERAPHIM nie und nimmer ausreichen. 

  

»Ja, ich weiß«, knurrte der Pilot und bereite sich auf den Rücksturz vor, der in wenigen Minuten erfolgen würde. Die Handgriffe hatte er tausend Mal geübt: Nach Wiedereintritt sofort mit Vollschub in eine enge Kurve, um das Schiff aus dem Einflussbereich des jeweiligen Zentrums-Black-Hole zu bringen, dann abbremsen, Kurs neu eingeben, wieder beschleunigen, u.s.w.. 

* 

 3 ... 2 ... 1 



Die SERAPHIM brach aus dem übergeordneten Kontinuum und begann sofort mit ihrem Ausweichmanöver. Major Nachtvogel zog das Schiff in eine enge Kurve, die es aus dem Einflussbereich des zentralen Black-Holes wegbringen würde, als der Bordcomputer plötzlich Alarm gab! 

»Was ist SER?« rief Major Nachtvogel, der voll und ganz mit seinem Manöver befasst war und keine Zeit fand, die Außenbildschirme zu beobachten. 



 In dieser Galaxis stimmt was nicht! 



»Geht es auch etwas genauer?« 



 Na ja, hier fehlt der ganze Zentrumskern. 



Major Nachtvogel sah hoch und zuckte zusammen. Fassungslos versuchte er sich mit der Tatsache abzufinden, dass der Raum in Flugrichtung der SERAPHIM völlig leer war. 

Im gleichen Augenblick stürmte der Commander in die Zentrale und rief: »Was ist los? Wes-wegen der Alarm?« Wortlos wies der Pilot auf den Holoschirm und sagte: »Deswegen.« 

Commander Virius schaute zum Hauptschirm und dann zu den Anzeigen für die Strahlenbe-lastung: »Schnell weg hier! Notstart!« 



Major Nachvogel hieb auf den Nottaster und löste damit einen Schaltung aus, die in den Speichern der Antriebssteuerung fest verankert war. Ähnlich wie bei den früheren Nottransitionen wurde damit eine festprogrammierte Metagrav-Etappe über 8.000 Lichtjahre ausgelöst. Der Übergang in den Hyperraum konnte in kürzester Zeit erfolgen; die Notschaltung ersparte umfangreiche Orientierungs- und Programmierungsarbeiten. 



 Eintritt in den Hyperraum in 12 Sekunden. Ultraharte Hyperstrahlung beginnt die Schutzschirme aufzulösen. 



»Unmöglich!« rief der Commander trotzig. Dennoch sah er gebannt auf das Zählwerk, das die Zeit bis zum Eintritt in den Hyperraum herunterzählte. »Paratron bleibt so lange wie möglich oben!« sagte Verito Pfeel, der Kumbaner leise. 



 Hyperraum in 3 Sekunden .. 2 .. 1. Jetzt! 







Das undefinierbare Wallen des Hyperraums löste die Bilder ab, die kurz vor dem Eintritt auf dem Hauptschirm der SERAPHIM zu sehen gewesen waren: Ein absolut leeres Stück Weltraum. 

»Auswertung«, rief der Commander mit rauer Stimme. 



 Erste Ergebnisse deuten auf Reste eines 6D-Schocks hin, mit ablaufender Strangeness. 

  

»Etappe verlängern!« rief Virius schnell. »Was?« fragte der Pilot, »wieso reichen 8.000 

Lichtjahre nicht?« 

»Machen sie es einfach, Nachvogel. Hier ist was gelaufen, wovon wir uns schnellstens entfer-nen sollten. Ich hab das einfach im ... äh, egal. Gehen sie auf 80.000 Lichtjahre!« 

»Neuer Kurs liegt an«, meldete der Pilot, nachdem er die Automatik deaktiviert und die Etap-pendaten entsprechend verändert hatte. 

* 

 Zwei Tage später: 



»Kein Funkverkehr und die Orter suchen sich ńen Wolf. Diese Galaxis ist so was von tot ...«, murrte Verito Pfeel und versuchte verzweifelt irgendein Signal herein zu bekommen, »Nichts, absolut nichts!«  

»Aber die Werte zeigen, dass diese Galaxis einst einen massiven Kernbereich besessen hatte«, antwortete Commander Virius und zeigte auf die Daten der Normalortung. »Nach Angaben unseres Bordhirns hat es vor etwa 7.500 Jahren den Zentrumskern noch gegeben. Dann muss er von einem Tag auf den anderen verschwunden sein.« 

»Wie kommt so was?« fragte Verito Pfeel. 

Der Commander zuckte mit den Schultern: »Keine Ahnung. Vielleicht ein natürliches Phä-

nomen oder so.« 



 Einspruch euer Gnaden. Die ablaufende Strangeness deutet darauf hin, dass im Zentrumsbereich dieser Galaxis irgendwas passiert ist, was mit einem fremden Universum zu tun hat. 



»Aha. Jetzt bin ich aber immer noch nicht schlauer«, maulte Commander Virius und sah sich um. »Hat Irgendwer ńe Idee?« 



»Na ja Chef, vielleicht sollten wir uns mal das Sternensystem in Flugrichtung genauer untersuchen, ehe wir zur Milchstraße weiter fliegen. Dürfte ja kein Risiko für uns sein, wenn es in der ganzen Galaxis noch nicht mal Hyperfunk und Raumschiffverkehr gibt«, meinte Frante Jagar. 

Der Commander sah auf die Ortung und nickte: »Ein System mit einer G-Sonne und 12 Planeten. Pilot, steuern sie mal die Nummer 5 an, der sieht vielversprechend aus.«  

* 

Sie hatten dem Planeten den Namen Vana gegeben. Commander Virius hatte dies in Erinne-rung an seine Schwester vorgeschlagen, die vor einigen Jahren bei einem Triebwerksunfall ums Leben gekommen war. Der Commander ließ es sich nicht nehmen, selbst das Beiboot zu steuern, das sie auf die Oberfläche hinunter bringen würde. Als Landesplatz wählten sie eine Ebene in der Nähe quadratischer Gebilde, von denen sie annahmen, dass es eine Stadt sein könnte. 



»Atmosphäre atembar, aber einige Spurenelemente von Xenon und anderen Edelgasen werden uns zu schaffen machen, wenn wir länger hier bleiben«, meinte der Commander nach der Landung mit kurzem Blick auf die Analysegeräte seines Raumanzuges. Er öffnete seinen Helm und sog die Luft tief in seine Lungen. »Aber es riecht irgendwie merkwürdig«, fügte Ana Bananga hinzu, die das Team als Ärztin begleitete. 

»Ob das tatsächlich Häuser sind?« fragte Verito Pfeel, der Kumbaner, und ging voraus. »Das werden wir gleich wissen«, grinste Frante Jagar, der es sich nicht hatte nehmen lassen, das Bodenkommando zu vervollständigen. 

Verito Pfeel entsicherte seinen unterarmlangen Blaster und trat vorsichtig auf den ersten Block zu, der am Rand der Stadt stand. Mit seinem Fuß stieß er die Türe auf, die sich an der Seite des würfelförmigen Gebäudes befand. Kurz darauf verschwand der Kumbaner in der Behausung. 



Nach weniger als zwei Minuten erschien er schon wieder und winkte den Anderen zu: »Keine Gefahr, hier ist keiner!« 

Commander Virius stürmte als hinein, die anderen beiden folgten ihm. Der Kumbaner blieb vor dem Block stehen und sicherte die Umgebung. 



Hinter einem langen Flur bot sich den Dreien ein seltsames Bild: Von dem Flur führten insgesamt acht Türen in angrenzende Räume, die offensichtlich zu Wohnzwecken genutzt worden waren. Die Räume waren vollständig eingerichtet. Commander Virius erkannte Sitz- und Schlafgelegenheiten, eine automatische Küche, Holobildschirme und eine Kammer, die er nach kurzer Untersuchung als Nasszelle identifizierte. Selbst Zimmerschmuck war vorhanden. Ein flauschiger Teppich und mehrere Fotografien gaben dem Raum ein wohnliche Atmosphäre. Die Bilder zeigten Wesen, deren Körper eine insektoide Grundform aufwiesen, aber dennoch nur mit vier Extremitäten ausgestattet waren. Es waren aufrecht stehende Wesen, deren Brustbereich durch einen Chitinpanzer geschützt zu sein schien. 



»Hier haben wir wohl die Bewohner dieser Stadt«, sagte der Commander und zeigte auf die Bilder, »aber wo sind sie hin?« 

Ana Bananga zuckte mit den Schultern und begann den Raum zu untersuchen. Mit vorsichti-gen Schritten durchmaß sie den Raum. Dann betrat sie die Nasszelle. 

Sie murmelte irgendetwas und richtete eines der mitgebrachten Analysegeräte auf den weißen Boden, auf dem sich der Staub abgelagert hatte. Sie nahm eine Probe und legte sie in die Kammer des Analysegerätes. Das Ergebnis lag kurz danach vor - Chitin! 

»Was bedeutet das?« fragte der Commander. 

»Das bedeutet, dass die Bewohner dieser Wohnung zu Staub zerfallen sind«, antwortete die Ärztin leise. »Hier und dort sind weitere Staubhäufchen zu sehen.«  

Sie rannte hinaus und untersuchte die anderen sieben Wohnungen. Nach weniger als drei Minuten stand es fest: Alle Bewohner des Hauses waren auf die gleiche Weise gestorben! 

»Jetzt weiß ich, was mir an diesem Planeten gleich so seltsam vorkam: Diese unnatürliche Stille ...«, sagte die Ärztin. »Sonst gibt es immer irgendwelche Geräusche; das Rauschen des Verkehrs, leise Stimmen im Hintergrund oder Vogelgezwitscher. Hier gibt es nichts.« 

»Wir sollten vielleicht noch den einen oder anderen Planeten in dieser Galaxis aufsuchen«, meinte Commander Virius, »aber ich habe den schlimmen Verdacht, dass wir überall auf die gleichen Verhältnisse stoßen werden.« 

* 

Die SERAPHIM untersuchte noch 6 weitere Sonnensysteme, ehe sie den Heimweg antrat. 

Überall fanden Commander Virius und seine Leute die gleichen Verhältnisse vor: Auf Planeten mit teilweise hochentwickelter Technik waren die Lebewesen zu Staub zerfallen oder ganz verschwunden. 







Der seltsamen Galaxis gab man später den Namen GRAVEYARD. Sie wurde in den folgenden Jahren von Spezialisten eingehend untersucht. Eines stand schon am Anfang der Untersuchungen fest: Im Zentrum von GRAVEYARD war etwas materialisiert, was den ganzen Zentrumskern auf einen Schlag ausgelöscht hatte. 

Zwei Monate später wusste man auch, wie die Bevölkerung der Planeten von GRAVEYARD 

ums Leben gekommen war. Man fand eine Videoaufzeichnung. auf der zu sehen war, wie eine riesige Flotte aus würfelförmigen Raumschiffen über einem Planeten erschiene war, der den Namen Allao trug. Die riesigen Würfelschiffe hatten, ohne zu zögern, das Feuer eröffnet. 

Blassgrüne Strahlen fuhren auf den Planeten herunter und löschten alles Leben aus. 

Auf der letzten Bildsequenz war zu erkennen, wie sich eines der riesigen Schiffe der Raumstation zuwandte, von der die Aufzeichnung stammte. Obwohl die Raumstation sich in einen Schutzschirm gehüllt hatte, schlugen die blassgrünen Strahlen ohne Probleme hindurch. 

Die letzten Bilder der Aufnahme zeigte ein Wesen, das entfernt einem aufrecht stehenden Stockfisch glich. Dieses Wesen hämmerte mit seinen kurzen Flossen immer wieder auf verschiedene Kontakte, offenbar Auslöser für Verteidigungssysteme, ehe es aufglühte und kurz danach zu Staub zerfiel ... 

* 

 Sternzeit 46,514: 

  

Wir hatten noch zwei weitere Galaxien gefunden, in denen die Verhältnisse denen von GRAVEYARD glichen. In diesen Galaxien waren die Zentrumskerne zwar nicht zerstört worden, aber die bewohnten Planeten waren in der gleichen grausamen Weise entvölkert worden. 

Unsere Führung beschloss damals, in allen drei Galaxien Beobachtungsstationen einzurichten. 

Es wurden Asteroiden in der Nähe von Schwarzen Löchern ausgewählt, die über große Hohlräume verfügten, um die Schaltstationen für die Sternenstraßen und die kleinen Explorer-Schiffe darin unterzubringen. 



22 Jahre warteten unsere Leute ab, ohne dass Irgendetwas passierte. Weder zeigten sich die riesigen Würfelschiffe noch erschienen andere Raumschiffe in der Nähe dieser drei Galaxien. 

Den Menschen in den Beobachtungsstationen ging die unheimliche Stille so sehr ans Gemüt, dass wir die Besatzungen alle drei Monate auswechseln mussten. 



Doch im 23. Jahr, am 13.März, Sternzeit 46,537 passierte es und es passierte überall gleichzeitig! Plötzlich und ohne Vorwarnung waren die Schiffe da! Sie fielen nicht etwa aus dem Hyperraum oder beendeten irgendwelche Flugetappen, nein - sie materialisierten an Ort und Stelle. Tausende, Millionen ... 



Unsere Beobachtungsstationen meldeten sich nach kurzer Zeit nicht mehr. Viel später haben unsere Wissenschaftler herausgefunden, dass sie durch einen Strangeness-Schock zerstört worden waren, weil die fremden Raumschiffe aus einem anderen Universum kamen. 

* 

Seit diesem Tag lebt unser Volk in ständiger Angst, dass diese grausamen Massenmörder einst auch unsere Heimat überfallen werden, so wie sie es in der Folgezeit mit den Galaxien TRABO und ASX-12 gemacht haben. 



Am 13. März, Sternzeit 46,537 ist der  Feind angekommen und wir haben uns wegen ihm noch weiter in unser VERSTECK zurückgezogen. 

Ihr wisst, dass wir seitdem gewaltige Anstrengungen unternommen haben, um so stark zu werden, dass wir gegen den  Feind bestehen werden können. Aber es ist noch ein langer Weg bis dahin. Wenn Ihr jetzt ins Leben hinaustretet und wichtige Aufgaben in der Flotte auf euch warten, dann erinnert euch an die Bilder der entvölkerten Planeten, die Commander Virius und die Besatzung der SERAPHIM aus der Galaxis GRAVEYARD mitgebracht haben. 



Denn erst dann, wenn wir stark genug sind, kehren wir wieder auf die Bühne dieses Universums zurück! 

* 

»Oh Mann«, meinte Steph nach dem Ende der Aufzeichnung, »das war wohl sowas wie ein Schulbuch.« Paul nickte und antwortete: »Und gleichzeitig die Erklärung dafür, warum diese Menschen eine so große Angst haben, dass sie lieber sterben, als die Entdeckung ihrer Heimat zu riskieren und ...« THELA unterbrach ihn: 



 Die Informationen des Datenträgers hab ich inzwischen an die Analyse-Robs auf dem Planeten unter uns weitergegeben. Sie haben auf dem Boden vor dem Langstrecken-Funkgerät ebenfalls ein Häufchen Staub gefunden. Auch in den anderen Häusern ... 



»Also hat der mysteriöse  Feind auch hier zugeschlagen«, murmelte Paul leise. »Vor nicht einmal 6 Stunden.« 




10. 

Man braucht eine Million Jahre, um eine Kosmische Fabrik zu bauen. 



Man braucht fast vier Millionen Jahre, um eine  Kosmische Ebene zu manifestieren. 



Aber man braucht nicht einmal 10 Standardminuten, um diese Manifestationen der Macht für immer aus der Geschichte zu tilgen! 



 aus: Die Erzählungen des Quayron. 

* 

Er war wieder dort, wo sein Weg seinen Anfang genommen hatte. Seine tiefschwarze Uniform stach aus dem blassweißen Nebel heraus, in dem seine Füße, die jetzt die Füße eines Humanoiden waren, versanken. Er spürte deutlich, dass die  Ebene ihn  ablehnte, ich ver-schlingen wollte ... 



Doch er hob seine Arme und seine Hände ballten sich zu Fäusten. Wie ein Fanal der Rache stand er auf dem PLATEAU   von Erranternohre. Seine dunklen Augen mit ihrem stechenden Blick wandten sich zum Himmel. Sie schienen zu schreien: Kommt doch, nun stellt Euch! 



 Ihr, die mir das angetan habt! 



Damals ... 



Damals, als diese Ebene sich auch in TARKAN manifestiert hatte und er und die anderen sechs Mächtigen den Auftrag erhielten, im Universum TARKAN neues Leben zu verbreiten. 





Damals, als die sieben riesigen Sporenschiffe über dem dunklen Himmel des PLATEAUS 

erschienen waren, um ihre Kommandanten aufzunehmen - auch ihn, der damals noch Sirixim war. 



Heute ... 



Heute würde es anders sein. Heute würden  seine Schiffe kommen und den dunklen Himmel erfüllen. Aber es würden mehr als Sieben sein; viel mehr. Tausende würden kommen! Angeführt von der MEEKORAH, seinem Schiff, würden sie das tun, wofür er sie hierhin gerufen hatte. Sie würden das PLATEAU mit brennendem Licht erfüllen und diesen Ort des Betruges für immer aus der Geschichte dieses Universums tilgen,  seines  Universums. Nie wieder würden von hier aus die Sporenschiffe starten oder die Diener der Materie ihre Kosmischen Fabriken besteigen. 



Mit dem Gefühl unendlicher Macht und tiefer Genugtuung ließ Quayron seine Augen noch einmal über die weite Fläche der Ebene wandern. Dann gab er das Zeichen. 

Die MEEKORAH senkte sich hinab und nahm ihn auf. Kurz danach hob das mächtige Quaderschiff ab und reihte sich wieder ein in die Phalanx der Großen Flotte. Als Quayron die Zentrale seines Führungsschiffes betrat, spürte er die Anspannung seiner Besatzung. 

Viron, der Kommandant der MEEKORAH, wich zurück, als er die tiefe Entschlossenheit des Großen Führers beinahe körperlich spürten. Als Quayrons Blick ihn traf, meinte Viron zu versteinern. Dennoch schaffte er es, den Großen Führer zu dem mächtigen Schaltpult zu gelei-ten, von wo der Einsatz der Sextadim-Torpedos koordiniert wurde. 



»Sie hatten ihre Chance! Ich habe auf sie gewartet. Sie hätten kommen können und versuchen können, mich von meinem Tun abzuhalten. Vielleicht hätte ich sogar ihre Entschuldigung angenommen ...«   



Quayrons Worte rollten durch die Zentrale der MEEKORAH. Ihr Nachklang drang aus den Lautsprecherfeldern in allen 6.750  Quaderschiffen. Überall hörte man die Worte des Großen Führers, man sah seine Geste ... und man war bereit. 



Quayron hatte zwei Standardtage auf  sie gewartet. Unbeweglich hatte er dort unten gestanden; eine einsame Figur inmitten der endlosen Ewigkeit der Ebene. Klein und unscheinbar hatte er gewirkt, aber Quayron war das erste Wesen, das sich den Zugang zur Ebene von Erranternohre mit Gewalt verschafft hatte; mit der brachialen Gewalt des  Dimensionsbrechers. 

Die Wandung der Sextadim-Blase hatte nicht einmal 3 Standardstunden widerstanden; dann war der Dimensionstunnel offen gewesen und die Große Flotte hatte einfliegen können. Dies alles war im Schutz der besonderen Tarnfelder geschehen, die der geniale haurische Forscher KLarínga entwickelt hatte. In Erranternohre hatte man nichts mitgekommen, noch nicht ... 



* 

Als Quayron die Sextadim-Torpedos auf die Reise schickte und sie in den wallenden Nebel einschlugen, da begann die  Ebene zu schreien. In ganz Erranternohre, vielleicht sogar im ganzen Universum, würde man diesen Schrei jetzt vernehmen. 

Ebenso wie der legendäre  Ruf  würde dieser Schrei auch in den die kosmischen Fabriken zu hören sein. Quayron war sicher, dass die mächtigen Fabriken unverzüglich herbeieilen würden, aber sie würden zu spät kommen, ... viel zu spät! 





Die Sextadim-Torpedos und die ÜBSEF-Brenner töteten das Bewusstsein der  Ebene, ehe diese Hilfe eintreffen konnte. Das  ewige Menta der  Ebene, jenes bionische Feld, das den  Ruf verstärken oder empfangen konnte, es verstummte innerhalb weniger Minuten. 



Doch Quayrons Rache war noch nicht befriedigt; aus jedem der 6.750 mächtigen Quaderschiffe lösten sich jetzt Bomben, die innerhalb der materiellen Bestandteile der Ebene einen unauslöschbaren Atombrand auslösen würden. 



Auf der Erde schrieb man den 25. September 2001. Genau um 11:40 Uhr hatte das langsame Sterben des PLATEAUS von Erranternohre begonnen und mit ihm starb die einzige Verbindung zu den Mächten hinter den Materiequellen ... 

* 

Arrivan Blellquurt war einer der letzten Quurt, der sich einer direkten Abstammung von den Erranten rühmen konnte. Sein spinnenhaft dünner Körper ruhte wie immer in einem flachen Tank, der mit Verinoda-Saft gefüllt war, aus dem der Körper des Quurt Nahrung und Energie bezog, solange er seine Aufgabe in VORA, der halbfertigen Kosmischen Fabrik versah. Jetzt war eine deutlich sichtbare Unruhe in diesen Körper gefahren, denn Arrivan Blellquurt hatte den mentalen Schrei vernommen. 

Er aktivierte die Beobachtungssonden und musterte die Bilder des Schreckens: Am Rand von Erranternohre war das PLATEAU aus dem Dunkel ihrer bisherigen Existenz gefallen und leuchtete in einem grellen Gelb! Arrivan Blellquurt erhöhte die Empfindlichkeit der Fernsonden und suchte die Ursache für diesen seltsamen Vorgang zu ergründen. Schon nach wenigen Zeiteinheiten hatte er die schreckliche Gewissheit: Das PLATEAU  brannte. 

Und da war noch etwas: Arrivan Blellquurt sah die Raumschiffe, die jetzt von der brennenden Ebene wegstrebten und sich dem Randbereich von Erranternohre näherten. Er hatte solche quaderförmige schwarze Ungetüme noch nie gesehen und nach kurzer Überprüfung hatte Arrivan Blellquurt Gewissheit: Diesen Schiffen war es gelungen, die Dimensionsschranken zur kosmischen  Ebene zu durchbrechen und die als unzerstörbar geltende Ebene anzugreifen. 

»Aber das ist doch Wahnsinn. Warum sollte jemand so etwas tun?« murmelte Arrivan Blellquurt entsetzt, denn das Unglaubliche war geschehen: Jemand hatte die  kosmische Ebene von Erranternohre zerstört! 



Arrivan Blellquurt gab Vollalarm für die Wachflotten! 



Tausende von Schiffen starteten aus ihren Parkpositionen, beschleunigten mit unfassbar hohen Werten und trafen nur 12 Minuten nach dem Auslösen des Vollalarms am Signalstern Hoar IV ein. Die Schlachtschiffe sammelten sich um das Flaggschiff, das von Bröhn Franzquurt kommandiert wurde. Nachdem das Gros der Verteidigungsflotte eingetroffen war, gab Admiral Franzquurt den Befehl zum Aufbruch und nur 18 Minuten nach dem Alarm gingen die Kampflotten aus Erranternohre in den Hyperraum, um den Feind zu stellen. 

* 

Arrivan Blellquurt verfolgte das Eintauchmanöver der eigenen Schiffe am Signalstern über seine Beobachtungssonden und blendete anschließend auf den Standort der Fremden um: Die riesigen Quaderschiffe waren immer noch da. Eigentlich hatte er angenommen, dass sich die Fremden sofort zurückziehen würden, nachdem sie ihr Vernichtungswerk getan hatten, aber es schien, als dächten die Fremden gar nicht daran - so als warteten sie auf etwas ... 

Derzeit waren sie dabei, eine engere Formation einzunehmen: Jeweils 27 der riesigen Quaderschiffe näherten sich aneinander an und begannen sich zu neuen, noch gigantischeren Qua-dern zu vereinigen und nur wenige Zeiteinheiten später schwebten 250 gigantische Quader aus jeweils 27 Einzelschiffen im Raum, die sich jetzt in blassgrüne Schutzschirme gehüllt hatten. 

Arrivan Blellquurt dachte an die Vernichtungskraft, die in den kleineren Blauwalzen der errantischen Schiffe eingebaut war und er hoffte, dass Admiral Franzquurt nicht zögern würde, die ultimaten Waffen dieser Schiffe einzusetzen, wenn es galt, den Feind für seine Tat zu stra-fen und weiteres Unheil von Erranternohre abzuwenden. 

* 

Auf der Erde schrieb man immer noch den 25. September 2001 und es war genau 13:05 Uhr, als die Vorhut von Bröhn Franzquurts Flotte aus dem Hyperraum brach. Die errantischen Schiffe gingen ohne Vorwarnung zum Angriff über und Tausende von Strahlbahnen schlugen in die blassgrünen Schutzschirme der Raumgiganten ein. Die Angriffswucht wuchs ins Gigantische, als der Rest der Flotte zwei Minuten später eintraf und insgesamt 41.400 Schiffe das Vernichtungsfeuer auf die Frevler eröffneten. 

Obwohl Admiral Franzquurt alles einsetzte, was seine Schiffe an Offensivwaffen zu bieten hatten, hielten die Schutzschirme der Frevler dem Beschuss anscheinend mühelos stand - sie flackerten noch nicht einmal. 

Und dann, drei Minuten nach Beginn des Angriffs, schossen die Quaderschiffe zurück ... 

* 

Arrivan Blellquurt bekam alles mit: Er sah den fächerförmigen Angriff der Blauwalzen, die sich auf die 250 Quaderschiffe gestürzt hatten und sie einzukreisen begannen. Er verfolgte den Einsatz der Quantadim-Bomben und der Irregulator-Felder. Er beobachtete, wie die Rap-tor-Felder nach den Schutzschirmen der Fremden griffen und diese zu schwächen begannen. 



Als die ersten Schutzschirme partielle Ausfallerscheinungen zeigten, begann Arrivan Blellquurt innerlich zu jubeln. Als dann die ersten Explosionen erfolgten, schien es, dass es der eigenen Flotte gelungen war, den ersten Raumgiganten zu vernichten. Bis die Fernsonden ihm die ganze brutale Wahrheit vor Augen führten! 

Die grellen Blitze waren Angriffswaffen! Sie waren von den Quaderschiffen ausgegangen und hatten die Panzerschirme der Blauwalzen scheinbar mühelos durchschlagen. Eine Blauwalze nach der anderen verging in einer ungeheueren Explosion und immer mehr Blitze schossen aus den Seitenflächen der Quader und rissen riesige Lücken in die Reihen der errantischen Flotte. Um 13:55 Uhr waren von den über 40.000 Schiffen aus Erranternohre nur noch weniger als 8.000 Schiffe einsatzfähig - der Rest trieb als halbzerstörte Wracks im Weltraum. 



Im Hyperfunk war die Hölle los: Alle schrieen durcheinander. Arrivan Blellquurt sah, wie sich einige der kleinen Rettungsschiffe verzweifelt bemühten, die noch funktionsfähigen Blauwalzen zu erreichen. Doch sie schafften es nicht mehr. Der Gegner setzte jetzt eine neue Waffe ein. Blassgrüne Strahlen verließe die Abstrahlpole in den riesigen Seitenflächen der Quaderschiffe und griffen nach den Wracks und den Rettungsbooten. 

Arrivan Blellquurt erstarrte. Er verfolgte mit wachsendem Entsetzen die Übertragung aus einer der halbzerstörten Blauwalzen. Was er dort sah, würde er in seinem zukünftigen Leben nie mehr vergessen. Er sah, wie die blassgrünen Strahlen die Schiffswand durchdrangen und die Zentrale erreichten. Dort konnte Arrivan Blellquurt sehen, welche fürchterliche Wirkung diese Waffe hatte: Die Besatzungsmitglieder glühten auf und verbrannten! 

Kurz danach war nur noch Staub übrig. Ähnlich musste es den Besatzungen in den Rettungs-schiffen gegangen sein, denn im Hyperfunk war plötzlich nur noch Stille zu vernehmen ... 



Arrivan Blellquurt sah, wie die restlichen Blauwalzen die Flucht antraten und überwandt sein Entsetzen. Er handelte und alarmierte die Trohn ... 





* 

Sanft glitt die riesige Station aus dem Dunkel des Stasisfeldes in das grelle Licht der beiden grünen Zwillingssonnen am Rand von Erranternohre. Nach menschlichen Maßstäben war die Station 51 Kilometer hoch; ihre Bodenfläche maß 35 Kilometer im Quadrat. Aus den 100 

Startröhren mit einem Durchmesser von je 5.200 Metern schoben sich jetzt die tiefschwarzen Raumgiganten langsam heraus. Einhundert der stärksten Kampfschiffe, die das Universum je gesehen hatte, formierten sich und nahmen langsam Fahrt auf. 



Ihr Ziel: Der Sektor 3.West der Galaxis Erranternohre 

Ihr Auftrag: Die Vernichtung der Fremden, die das PLATEAU zerstört hatten. 

Ihr Name:  Die Schwarze Flotte. 



Ganz in der Nähe der Galaxis Erranternohre, nur 40.000 Lichtjahre vom Standort der Materiequelle GOURDEL entfernt, befand sich die zweite Festung der Trohn in diesem Quadran-ten. Sie war ebenfalls 51 Kilometer hoch und ihre Bodenfläche maß ebenfalls 35 Kilometer im Quadrat. Aus den 100 Startröhren schoben sich jetzt die feuerroten Raumgiganten langsam heraus. Genauso wie ihre Schwesterschiffe sie einen Durchmesser von 4.800 Metern und zählten zu den stärksten Kampfschiffen, die das Universum je gesehen hatte. 100 dieser mächtigen Schiffe formierten sich und nahmen langsam Fahrt auf. 



Ihr Ziel: Der Sektor 3.West der Galaxis Erranternohre 

Ihr Auftrag: Die Vernichtung der Fremden, die das PLATEAU zerstört hatten. 

Ihr Name:  Die Feuerflotte. 



Als sich die Flotten an der Grenze zwischen den Sektoren 4.Süd und 4.West vereinigten, gab es einen kurzen Funkkontakt zwischen den Kommandanten der beiden Flotten. Noch nie war es vorgekommen, dass die  Schwarze Flotte und die  Feuerflotte gemeinsam in einen Einsatz gegangen waren und die beiden Trohn-Kommandeure waren sich schnell einig: Die Frevler würden die geballte Macht kosmokratischer Technik spüren: Den  Kosmischen Hammer. 

* 

Quayron sah sie kommen. 



Als die weitreichende Ortung seiner MEEKORAH den Anflug der beiden kleinen Flotten zeigte, ahnte er,  wer  da kam. 

Auf dem Konzil von Amringhar hatte man sich die uralte  Sage von Trohna erzählt. Angeblich hatten die Kosmokraten die sieben Flotten der Trohn und ihre sieben mächtigen Festungen vor dem Untergang von TROHNA, dem Vorgänger dieses Universums, gerettet und sie hinter die Materiequellen geholt. Aus Dankbarkeit sollen sich die Trohn dann  auf ewig verpflichtet haben, für die Kosmokraten zu arbeiten. Dafür sollen die Kosmokraten sie mit allem ausgerüstet haben, was dieses Universum jemals an High-End-Waffensystemen hervorgebracht hatte. 



Aber Quayron war vorbereitet! 



Die Omega-Bioniken hatten die Richtungs-Vektoren und die Struktur des Antriebs der beiden anfliegenden Flotten soweit analysiert, dass sie mit hoher Wahrscheinlichkeit voraussagen konnten, an welcher Stelle die Flotten aus dem Hyperraum herauskommen würden. Der errechnete Zielpunkt lag zwei Lichtmonate vom jetzigen Standort der Großen Flotte entfernt. 







Nachdem die Fernorter gemeldet hatten, dass die beiden Flotten in den Hyperraum gegangen waren, gab Quayron den Kampfstationen den Befehl, mittels einer Kurzetappe durch den Hyperraum die errechneten Zielkoordinaten anzufliegen. Dort ordnete er seine Kampfstationen so, dass sie eine Halbkugel bildeten, in deren Zentrum die beiden Trohn-Flotten materialisieren würden. Dann schloss Quayron seine Vorbereitungen ab und lehnte sich zurück. Jetzt begann die Zeit des Wartens ... 




11. 

Quayron wartete immer noch. 



Er hatte 247 seiner Kampfstationen im Raum so angeordnet, dass sie eine weite Halbkugel bildeten, in deren Zentrum die beiden Trohn-Flotten materialisieren würden. 

Drei der normalerweise aus je 27 Quaderschiffen bestehenden Kampfstationen lösten sich auf und 56 Schiffe vereinigten sich zu einer  Vulta, einem Konglomerat aus vier Ebenen von jeweils 16 Quaderschiffen, in deren Kern jedoch die 8 inneren Schiffe fehlten. 



Und in diesem freien Kern schwebte die letzte noch existierende Materiewippe! 



Es gab nur noch dieses eine Gerät; alle anderen Geräte hatte Quayron mit einer Selbstvernichtungsanlage ausstatten lassen, die dafür gesorgt hatte, dass die Geräte sich selbst zerstören hatten, nachdem die Völker TARKANS den Wechsel in dieses Universum vollzogen hatten. 



Niemand in TARKAN hatte irgendwelche Informationen über die waffentechnischen Möglichkeiten der Trohn und Quayron war nicht sicher gewesen, ob die Vernichtungskraft seiner Großen Flotte ausreichen würde, die beiden Trohn-Flotten zu vernichten. 

Aber Quayron hatte gar nicht vor, es auf eine Vernichtungsschlacht mit den beiden Trohn-Flotten ankommen zu lassen. Nachdem jetzt einigermaßen klar war,  wo  und  wann die Trohn-Flotten rematerialisieren würden, gab er den Befehl, die Aufladung der Materiewippe zu be-enden und das Wirkungsfeld vorzubereiten. 

Aus dem Vulta-Cluster griffen schwarze Brantor-Felder in den leeren Raum innerhalb der gewaltigen Kugelschale aus Quayrons Kampfstationen. Die Brantor-Felder begrenzten den Wirkungsbereich der Materiewippe und sorgten dafür, dass nur das, was sich im Inneren des Austauschfeldes befand, abgestrahlt wurde. 



 6D-Spur wird deutlicher. 



Quayron reagierte sofort auf die Meldung der Omega-Bionik seines Führungsschiffes und befahl die Aktivierung der Materiewippe. 

Aus dem Vulta-Cluster kam die Klarmeldung. Quayron wusste, dass die Materiewippe jetzt begann, den  interdimensionalen Gegenpol in TARKAN anzupeilen und den Austausch vorzubereiten. 



 Achtung, Ankunft der Flotten in vier Zeiteinheiten. 



Quayron legte seine Hand auf den Auslöser für die Materiewippe. Wenn die Trohn den errechneten Kurs halten würden, dann würden sie nur zwei Zeiteinheiten benötigen, um das Transportfeld zu erreichen. 



 Rematerialisation erfolgt .... jetzt! 





  

Ein greller Blitz fegte durch den Weltraum und blendete die Optiken der wartenden Quaderschiffe. Gleichzeitig erschütterten massive Weltraumbeben die wartenden Schiffe, die ihre Position nur mühsam halten konnten. 



Die Trohn waren da! Und sie handelten sofort! Vom Führungsschiff der  Schwarzen Flotte griff ein bizarres grellschwarzes Wabern nach dem Teil der Kampfstationen, die sich auf der rechten Seite der Halbkugel befanden. Mit der gleichen Waffe griff das Leitschiff der  Feuerflotte  die Kampfstationen im linken Bereich der Halbkugel an. Innerhalb der Wirkungsberei-che dieser Waffe stürzten die Dimensionen in sich zusammen. 

Auf den Kampfstationen bemerkte man zuerst einen Ausfall aller 5 und 6D-Geräte, ehe die Zeit plötzlich gefror und die Raumdimensionen in sich zusammenbrachen. Die Besatzungen der Kampfstationen starben innerhalb weniger Millisekunden. Kurz danach hörte der Raum auf, zu existieren. 



Die Trohn hatten den  Kosmischen Hammer eingesetzt! 



Auf den beiden Leitschiffen begann man, die Projektoren dieser alten Chaotarchenwaffe neu zu justieren. Als nächstes Ziel waren die oberhalb und unterhalb der Trohn-Floten wartenden gegnerischen Kampfstationen vorgesehen, ehe man sich am Schluss genüsslich dem zentralen Pulk der Feindschiffe widmen würde. 

Oh ja, die Trohn waren in Hochstimmung! Nach der vernichtenden Niederlage der  Blutflotte in der Galaxis sonnenLAND hatten sie ihren Nimbus als unbesiegbare Macht verloren. Aber hier - quasi vor den Augen der mächtigsten Völker dieses Universums - hier, vor den Toren von  Erranternohre, da konnten sie zeigen, was sie wirklich drauf hatten! 

In ihrer Euphorie übersahen die beiden Trohn-Kommandeure allerdings ein wesentliche Klei-nigkeit: Ihre Schiffe hatten eine so hohe Restfahrt aus dem Hyperraum mitgebracht, dass sie mit 70 Prozent der Lichtgeschwindigkeit immer weiter in einen Bereich hineintrieben, auf den der Fokus der Materiewippe eingestellt war. Erst als die 6D-Orter auf allen Schiffen Alarm gaben, versuchten einige der riesigen Schiffe, ihren Kurs zu ändern und zu entkommen. Aber da war es bereits zu spät! 



Auf der MEEKORAH senkte sich eine Hand, die eine menschliche Hand hätte sein können, auf ein Sensorfeld und draußen, weit vor der MEEKORAH, verschlang ein Feld unbestimm-barer Farbe die 200 Schiffe der Trohn. 

Quayron hatte die Materiewippe eingesetzt und die Trohn-Flotten nach TARKAN geschickt. 

Dorthin, von wo es für sie kein Zurück mehr gab ... 

* 

Arrivan Blellquurt aus dem Volk der Quurt hatte dies alles mitverfolgen müssen: Die Niederlage der Blauwalzenflotte aus Erranternohre und die kurze Schlacht zwischen den Fremden und den beiden Trohn-Flotten. Mühevoll verlie0 er sein Ruhebecken und wanderte in der Steuerzentrale der halbfertigen Kosmischen Fabrik VORA herum. Er war der Baukomman-dant der VORA; verantwortlich für ihre Fertigstellung und ihre Sicherheit. 

Irgendwann in fernen Tagen würde VORA vollendet sein. Dann würde er die Fabrik an Jemanden übergeben, den die Kosmokraten auserwählt hatten. Aber bis dahin war  er  für die VORA allein verantwortlich ... 



Seine sorgenvollen Gedanken wurden unterbrochen, als Harim.03, sein Stellvertreter, die Zentrale betrat: »Die Auswertung liegt vor; die Fremden haben zwei Fünftel ihrer Flotte verloren.« 





»Na und? Viel wichtiger ist doch, was das für eine Waffe war, die die Fremden gegen die Trohn eingesetzt haben?« fragte Arrivan Blellquurt seine Stellvertreter. 

»VORA-HIRN meint, es wäre eine Materiewippe gewesen«, antwortete Harim.03. 

»Eine Wippe also, mmh ...«, murmelte Arrivan Blellquurt leise, »wer hat so etwas?« 

»Schwer zu sagen. Momentan dürfte es keine funktionsfähige Wippe dieser Leistungsfähigkeit geben. Wir hatten mal eine kleinere Ausführung, aber die ist ja nach den Wirren der Schlacht in Kohagen-Pasmereix verloren gegangen. Und Nachbauten? Na ja, nur die Anin-An oder die Baolin-Nda wären dazu in der Lage; beide Völker sind aber längst von der Bühne verschwunden.« 

»Was nicht viel heißt, wie wir wissen. Denk nur an die Terraner, die auch wieder aufgetaucht sind.« 

»Der Vergleich hinkt aber«, widersprach Harim.03, »die Terraner waren nicht verschwunden, sondern nur aus ihrer Galaxis verbannt worden.« 

»Nun gut. Was sollen wir unternehmen? Den Kosmischen Rat informieren?« fragte Arrivan Blellquurt. 

»Der Rat von Erranternohre weiß längst Bescheid. VORA-HIRN hat die Bilder der beiden Schlachten auch nach Erran übertragen. Eine Reaktion des Rates steht allerdings ...« 

»Was ist?« fragte Arrivan Blellquurt, als sein Stellvertreter plötzlich schwieg. 

»Da ...«, sagte Harim.03 und zeigte auf den großen Holokubus, der in der Mitte der Zentrale schwebte und auf dem zu sehen war, wie riesige Flottenverbände innerhalb von Erranternohre materialisierten. 

»D ... da ... das kann nicht sein!« keuchte Arrivan Blellquurt erregt. »Wir müssen sofort Verbindung zu den Hohen Mächten aufnehmen.« 

»Du vergisst«, entgegnete Harim.03, »dass es keine Verbindung zu den Hohen Mächten mehr gibt, seit das PLATEAU zerstört wurde.«  

* 

Am Morgen des 26. September fielen fast 800.000 quaderförmige Raumschiffe an zahlreichen Stellen aus dem Hyperraum in Erranternohre. Bevor auch nur an Gegenwehr zu denken war, zerstörten die 2.200-Meter Giganten die wenigen Kampfschiffe, die ihre Basen noch rechtzeitig hatten verlassen können. Anschließend setzten Quayrons Flotten das blassgrüne Leuchten gegen die bewohnten Planeten der Galaxis ein. Im Wirkungsfeld dieser furchtbaren Waffe verbrannten Milliarden intelligenter Lebewesen innerhalb weniger Sekunden und zer-fielen zu Staub. Erranternohre war gestorben ... 



Aber auf dem Planeten Quertagon IV gab es zwei Überlebende! 



Der  Gorran hatte selbst in den Tiefen der  Minen von Quertagon IV alles Leben ausgelöscht. 

Die Rwaner, die dort das Howalgoniumerz in reinster Form abbauten, waren ebenso gestorben, wie ihre zahlreichen Hilfskräfte aus verschiedenen Teilen von Erranternohre. Nur die beiden ungleichen Schwestern Irisana und Franca hatten den Angriff der Schiffe des  Schwarzen Ritters überlebt. Die beiden Rwanerinnen hatten sich zufällig im Vorraum des Großtransmitters aufgehalten, wo das reine Howalgonium in speziellen Schutzfeldern gelagert war und auf seinen Abtransport wartete. Diese Schutzfelder retteten den beiden Schwestern das Leben ... 



Als Irisana und Franca mit ihrer Ladung die Oberfläche von Quertagon IV erreichten, bot sich ihnen ein schreckliches Bild. In der Gegenstation des Transmitters, in der es normalerweise von  Rwanern nur so wimmelte, war eine gespenstige Ruhe eingekehrt. Als die beiden Schwestern das flache Gebäude verließen, sahen sie einen Gleiter vorbeizeihen, in dem sich niemand mehr befand. Auch die anderen Gleiter auf der Hauptroute der Stadt folgten stur ihren syntronischen Leitimpulsen, obwohl ihre Passagiere längst zu Staub zerfallen waren. Die Stadt Vertiga war entvölkert; nirgendwo fanden die beiden Schwestern noch ein lebendes Wesen. 



Irisana sah in den dunkelblauen Himmel hinauf und sagte zu ihrer Schwester: »Die Sympto-me sind bekannt und eindeutig; der  Feind ist angekommen! Wir müssen nun das tun, was der Plan für diesen Fall vorsieht.«  Ihre Schwester nickte und winkte einen Gleiter herbei. Sie steigen ein und gaben den Raumhafen als Ziel ein. »Zum Glück funktioniert das Leitsystem noch«, sagte Franca leise, die ihren Schock noch nicht überwunden hatte. Irisana nickte und antwortete: »Wir sind vorbereitet worden, ... auch für diesen Fall!« 

»Ja, sicher. Aber ich hätte nie damit gerechnet, dass sich der  Feind gegen Erranternohre wenden würde. Bisher hat er nur die schwachen Galaxien in Besitz genommen, aber Erranternohre, mein Gott, dies ist das Zentrum der Macht. Hier gibt es das PLATEAU und GOURDEL, hier kann man den Atem der Kosmokraten fast an jeder Ecke spüren ...« 

»Eben! Deswegen sind wir ja hier; wir sollten Informationen beschaffen, was die kosmischen Mächte planen. Und dann sind wir in den Minen gelandet«, sagte Irisana, während sie den Gleiter über das ebene Landefeld des Raumhafens von Quertagon IV steuerte. 

»Ja, weil von dort die Lieferungen in das Koltan-System abgingen, wo anscheinend eine neue Kosmische Fabrik gebaut wird.« 

»Na ja, auf das Geschwätz dieses Quurt würde ich nicht viel geben«, meinte Franca, während der Gleiter mit den beiden Frauen das kleine Raumschiff fast erreicht hatte. Irisana hielt vor der Bodenschleuse der alten 50-Meter Jacht und stieg aus. Ihre Schwester folgte ihr und zog den Codegeber aus der Tasche, um die Bodenschleuse auffahren zu lassen. 

Das grüne Signallicht zeigte an, dass der Antigrav normal arbeitete. Die kleine und etwas gedrungen wirkende Franca ließ sich zuerst nach oben tragen, ehe die hagere Irisana ihrer Schwester folgte. 



In der kleinen Zentrale ihres Schiffes begannen die beiden Frauen damit, die Ereignisse der letzten Stunden zu verarbeiten. 

»Wir wissen ja, wie brutal der  Feind vorgeht; wir haben es in unzähligen Dokumentationen gesehen, aber es ist ganz etwas anderes, wenn man dabei war ...«  

»Und nur durch Glück überlebt hat«, ergänzte Irisana. »Wenn die Transport- und Schutzfelder um das reine Howalgonium nicht gewesen wären, dann wären wir jetzt auch tot.« 

»Ja. Und genau  diese  Information muss sofort das VERSTECK erreichen. Zufällig habe ich die Baupläne der Transportfelder vorgestern kopiert. Die Quurt haben ja kein Geheimnis um diese Technik gemacht, die sie von den Erranten übernommen haben. Über den Notsender könnten wir diese Pläne ...« 

»Die Schiffe des Feindes stehen noch im Orbit und Du kennst die Anweisung: Der Notsender darf nicht betrieben werden, wenn der Feind in der Nähe ist. Zu leicht könnten die Techniker des Feindes den Weg des Funkspruchs über die beiden Großrelais verfolgen und damit Rückschlüsse über die Lage des  VERSTECKS ziehen. Nein, wir müssen versuchen mit der Jacht durchzubrechen. Lassen wir DARA den idealen Fluchtkurs bestimmen.« 

»Hat sie bereits gemacht«, antwortete ihre Schwester und zeigte auf den Bildschirm der Steu-ereinheit, wo ihr Bordcomputer die einzelnen Phasen ihres Fluchtkurses grafisch dargestellt hatte. 

»Versuchen wirś«, sagte Irisana, »aber ich bestehe darauf, dass DARA den Notsender aktiviert und die Daten abstrahlt, falls uns die Flucht nicht gelingt. Wenn das alte Transport- und Schutzfeld der Erranten wirklich gegen die Todesstrahlen des  Feindes   wirkt, dann müssen diese Erkenntnisse das VERSTECK erreichen, egal um welchen Preis ...« 





»Einverstanden. DARA, bereite Alles vor. Sonderschaltung  Delta gilt ab sofort. Die Daten über das Howalgonium-Schutzfeld sind mit höchster Priorität abzustrahlen, falls unser Schiff in Gefahr gerät, vernichtet zu werden!« 



 Verstanden. 



»Dann wollen wir mal ein nettes kleines Loch in den Belag des Raumhafens brennen. Hier ist ja niemand mehr, der sich beschweren könnte«, murmelte Franca und ließ die ultrakompakten Impulstriebwerke hoch laufen. Sie setzte sich in den Kontursessel und aktivierte die speziellen Posterfelder, die sie und ihre Schwester gegen eventuell durchschlagende Beharrungskräf-te schützen sollten. Dann legte sie den Zeigefinger ihrer linken Hand auf ein besonderes Lese-feld in der Armlehne und gab damit die Schaltungswege zu den geheimen Antriebs- und Schutzfeldgeneratoren der unscheinbaren Raumjacht frei. Unter der vermeintlichen Raumjacht der Rwaner begann der Boden des Raumhafens zu verdampfen, als das kleine Schiff mit ungeheurer Beschleunigung in den Himmel über Quertagon IV hinein jagte ... 



Zwanzig Sekunden nach dem Start rief Franca: »Was machen die Quaderschiffe?«  



 Sie stehen am Rand des Systems. Man hat aber mitbekommen, dass wir gestartet sind und beginnt mit Abfangmanövern. 



»OK, Notleistung auf die Triebwerke!« rief Irisana. 



 Liegt an. 



Das Brüllen der Ultrakompaktaggregate steigerte sich zu einem Orkan. Das kleine Schiff mit den viel zu starken Triebwerken schüttelte sich heftig, einzelne Verkleidungselemente schep-perten oder lösten sich aus der Verankerung. 



 Feindschiffe haben Aufstellung genommen. Erreichen vermutliche Kernschussweite in 12 Sekunden. 



»Katastrophenleistung. Sofort!« schrie Franca. Kurz darauf ruckte die kleine Raumjacht noch einmal an, das Schreien der gequälten Technik ging den beiden Schwestern durch Mark und Bein. 



 Übertritt in 3 Sekunden ... 2 ... 1 ... 



Als das graue Wallen des Hyperraums die kleine Raumjacht in sich aufgenommen hatte, atmete Franca tief durch und sagte: »Puh, das war aber knapp! DARA, Schäden?« 



 Nichts Wichtiges. Aber noch so ein Katastrophenstart und der alte Kahn zerlegt sich in seine Einzelteile. 



»Muss ja auch nicht sein. DARA, nimm bitte Kurs auf die Heimat, aber unter den üblichen Sicherheitsmaßnahmen.«  

* 

Am Abend des 26. September hatten Quayrons Flotten ihr furchtbares Vernichtungswerk vollendet. Erranternohre war jetzt für die Besiedlung durch die Völker aus TARKAN  vorbereitet. Quayron sah auf sein Werk und fand, dass es gelungen war. 







Die Meldung von der Flucht eines einzelnen kleinen Schiffes aus einem unbedeutenden System verlor sich in dem langen hierarchischen Meldeweg der Riesenflotte und erreichte Quayron erst viele Tage später. Quayron nahm die Meldung gelangweilt zur Kenntnis, denn in einem System, das in der Sternkatalogen von Erranternohre als Koltan-System verzeichnet war, hatten seine Admirale etwas viel Wichtigeres entdeckt: Eine Kosmische Fabrik! Sofort beorderte Quayron starke Verbände in den Seitenarm der Galaxis, um in den Besitz der Kosmischen Fabrik zu gelangen. 

Etwa zur gleichen Zeit verließ das kleine Schiff der vermeintlichen Rwaner die Galaxis Erranternohre. Hätte Quayron gewusst, dass sich an Bord zwei der verhassten Terraner befanden, hätte er sicherlich die weitere Verfolgung angeordnet. Insbesondere auch deswegen, weil diese kleine Raumjacht die Konstruktionspläne eines Schutzschirmes an Bord hatte, der von den Erranten nur für die sichere Lagerung von reinem Howalgonium entwickelt worden war, aber auch gegen Quayrons furchtbarste Waffe, den  Gorran zu helfen schien ... 

* 

»Warum hat die Materiequelle nicht reagiert?« fragte der Mann mit den seltsamen Augen seinen alten Freund, nachdem sie den Bericht der beiden Schwestern gehört hatten, die inzwischen wieder gegangen waren. Der zögerte mit der Antwort und sagte schließlich: »Vielleicht wird GOURDEL noch reagieren. Oder die Materiesenke ... Oder beide?« 

»Sieht nicht so aus. Die TANTRA ist zurück; sie war in der Nähe von GOURDEL, als das PLATEAU zerstört wurde. Major Loudon hat nichts dergleichen festgestellt. Die Verbindung zu den Hohen Mächten dürfte jedenfalls unterbrochen sein, wenn das PLATEAU nicht mehr existiert.« 

»Ist es jetzt nicht langsam an der Zeit, unser Versteck zu verlassen und offensiv vorzugehen?« 

»Nein,  noch nicht, Roi«, antwortete der Mann mit den seltsamen Augen. »Erst müssen wir herausfinden, ob der Schutzschirm wirklich was taugt, den die beiden Schwestern mitgebracht haben. Ich lasse ein Testmodell gerade in die YAMIRA einbauen.« 

»Ich nehme an, Du brauchst Du einen Freiwilligen?« 

»Nein, den habe ich schon. Ich selbst werde mit der YAMIRA nach Erranternohre fliegen, ...« 




12. 

 (Zwei Stimmen im NICHTS): 



»Wie ist die Lage?« 



»Sie beginnt schlimm zu werden. Quayrons Flotten haben bereits Hunderte von Galaxien entvölkert. Dort haben sich jetzt die Völker aus TARKAN angesiedelt. Gerade ist übrigens Erranternohre gefallen; das PLATEAU existiert nicht mehr.« 



»Was können wir tun?« 



»Wir könnten die Materiequellen einsetzen. Auch die mit uns verbündeten Superintelligenzen werden nicht tatenlos zusehen, wenn man ihre Mächtigkeitsballungen so einfach entvölkert. 

Außerdem haben wir natürlich noch die Kosmischen Fabriken und so weiter. Das größte Problem ist allerdings, mit diesen Mächten Verbindung aufzunehmen. Du weißt, dass die durchschlagenden Energien aus SARAH-BAN-YA in unserem Bereich schwere Schäden angerichtet haben. VISHNAS Spülmaschine funktioniert seitdem auch nicht mehr; ständig muss ich mir ihr Gemecker anhören, dass sie das Geschirr mit der Hand spülen muss ...« 







»Schweif nicht ab!« 



»Na ja, ... Du bist Junggeselle und verstehst sowas nicht. Jedenfalls sieht ihre Küche aus, als wenn jemand mit dem kosmischen Hammer reingeschlagen hätte ...« 



»Es gibt ja wohl Wichtigeres, als Eure Spülmaschine! Ich weiß selber, was die negativen Energien angerichtet haben! Mein Hismoo-Drom ist völlig verwüstet. Ich muss in den nächsten beiden Äonen auf meine geliebten Pruzta-Spiele verzichten, obwohl ich extra Plakate in den Räumen unserer sehr verehrten Gegenseite aufhängen ließ ...« 



»Jetzt schweifst Du ab! Also noch mal: Unser Verbindungsarm zu den Materiequellen ist im Moment dicht und das PLATEAU in Erranternohre ist zerstört. Wir haben also keine Verbindung mehr nach draußen.« 



»Und unsere sehr verehrte Gegenseite?« 



»Die schon; aber Du vergisst, dass Du die Trohn auf ihren Kumpel PAULT angesetzt hast. 

XPOMUL & Co. sind stinksauer! Sie werden uns ganz sicher nicht helfen!« 



»Ihre Interessen sind doch auch bedroht?« 



»Wer weiß schon, was die vorhaben; aber ich kann ja mal fragen ...« 



(TYRIKS Handy klingelt, er geht dran) 



»Ja?... Nein, Vishna-Baby. Darum kümmere ich mich später ... - Ja, ich weiß, es gibt nichts wichtigeres ... - Ja, ich weiß auch, dass wir heute Abend Besuch haben - Nein, ich bin gerade in einer wichtigen Besprechung und melde mich später ... - Jetzt nicht, Vishna! Das Universum zerbröselt gerade ... UND ICH HABE KEINE ZEIT FÜR DEINE VERDAMMTE 

SPÜLMASCHINE!« 



(TYRIK legt auf) 



»Was hat sie gesagt?« 



»Das Universum wäre ihr sch***egal ... Schlimm nicht? Seit sie bei den Terranern war, benutzt sie solche Ausdrücke ...« 



»Ach ja, die Terraner, die könnten uns jetzt helfen.« 



»Sie werden Dir was husten! Erinnerst Du Dich an die netten kleinen Gemeinheiten von letztens? Wie wir sie aus ihrer Galaxis herausgeschmissen und ihre Führer einbalsamiert haben?«  



»Der Ritterorden?« 



»Kannst Du auch vergessen! Die paar Ritter der Tiefe, die noch leben; was können die schon ausrichten. Außerdem sind Terraner dabei, schon vergessen? Die sollen enorm nachtragend sein!« 



»Also, was können wir jetzt noch tun?« 







»Im Moment ... Nichts!«  

* 

Zuerst bemerkte der große schlanke Mann mit den eisgrauen Augen, dass das Licht der Abendsonne etwas blasser geworden zu sein schien. Er sah auf den See hinaus und konnte vor der Sonne einen diffusen Nebel erkennen, der die Luft fast schon milchig erscheinen ließ. 

Sein Blick wanderte zu den Berggipfeln des Zentralmassivs von Manderlay, doch dort war die Luft klar. Perry Rhodan sah nach links, wo der Bungalow von Reginald Bull stand. Er sah, dass sein Freund den Grill bereits vorbereitet hatte und gerade dabei war, den Getränkeschweber ausgiebig zu bestücken. 



Perry freute sich schon auf das abendliche Fest, bei dem die Verlobung seines, im doppelten Sinne,  uralten   Freundes Atlan mit dessen bildschöner Kollegin Hannah Thano-Rei gefeiert werden sollte. Er gönnte Atlan diese Freude von Herzen, doch irgendwie wich diese dumpfe Gefühl nicht, dass die Feier möglicherweise ganz anders verlaufen könnte, als sie es sich vorgestellt hatten. 

Sein Blick wanderte zurück zum See und verfolgte das neblige Feld, das entweder größer geworden oder einfach nur näher gekommen war. 

Er bildete mit dem Daumen und dem Mittelfinger seiner rechten Hand einen fast geschlosse-nen Kreis, nahm die Fingerspitzen an die Lippen und stieß einen grellen Pfiff aus. 

Reginald Bull war aufmerksam geworden. Perry Rhodan deutete mit dem rechten Arm auf den See hinaus. Reginald Bull folgte seinem Hinweis und musterte die Naturerscheinung, ging danach kurz in seinen Bungalow und kam anschließend zu Perry Rhodan herüber. 

»Was könnte das dort sein?« fragte Perry seinen Freund. Reginald Bull zögerte und sagte dann: »Wir sind noch nicht lange genug auf diesem Planeten, um all seine Naturphänomene zu kennen, aber das da, mmh ..., das ist schon seltsam.« 

»Das denke ich auch«, sagte Perry Rhodan, »und es sieht  nicht einem Naturphänomen aus!« 

»Was sonst? Ich habe mich kurz mit der Zentralverwaltung von Manderlay in Verbindung gesetzt, bevor ich rüber kam; die haben nichts auf ihren Schirmen«, sagte Reginald Bull. 



Sie wurden abgelenkt, als der Gleiter mit Atlan und Hannah vor Bullys Bungalow landete. 

Perry und Bully gingen hinüber und begrüßten die Beiden herzlich. »Na, steht der Sekt schon kalt?« fragte Hannah Thano-Rei lächelnd, doch Reginald Bull antwortete nicht und führte die Beiden statt dessen auf die Terrasse. »Wofür haltet ihr das?« fragte er. 

Atlan zögerte, hob dann seinen linken Arm und sah auf die Anzeigen seines Multifunktionsarmbandes: »Es ist jedenfalls keine bekannte Energiestruktur; wahrscheinlich irgendein natürliches Phänomen.« 

»Aha«, meinte Reginald Bull, »unserem alten Arkonidenfürsten und jetzigem Chef der neuen Meister der Insel in Andromeda fällt also auch nichts ein. Und? Warum wird es jetzt hier dunkel, obwohl die Sonne noch am Himmel steht?«  

»Nicht Chef der MdI, diesen Posten gibt es nicht. Hannah Thano-Rei ist als Faktor 4 die rang-höchste Funktionsträgerin bei den neuen MdI; ich bin nur der  Assistent«, erwiderte Atlan, 

»aber ...« 

Der Arkonide verstummte, denn die Nacht war mit einem Schlag über sie hereingebrochen und es war von einer Sekunde zur anderen stockdunkel geworden. Reginald Bull zündete vier der großen Partyfackeln an, die die Terrasse seines Bungalows in ein flackerndes Licht tauchten. Dann ging er in den Bungalow und kam mit vier mittelschweren Handblastern und einem kompakten Paratron-Projektor zurück. »Man weiß ja nie«, murmelte er und setze sich auf einen der Stühle. 





Atlan fummelte erneut an seinem Multifunktionsarmband herum, erhielt jedoch keine Verbindung zur Verwaltungszentrale von Manderlay und setzte sich ebenfalls. Auch Hannah Thano-Rei und Perry Rhodan nahmen jetzt ebenfalls Platz. 

Reginald Bull schaltete den Paratron-Projektor auf Bereitschaft und vektorierte das Feld so, dass es notfalls die gesamte Terrasse überspannen würde. Anschließend blickten sie gespannt auf den See hinaus. 

Noch war die Oberfläche schwach zu erkennen; das Wasser schien die Schwärze sogar zu reflektieren. Doch dann veränderte sich schwarze Nebelfeld. Atlan sah das schwache rote Glühen als Erster und wies die Anderen darauf hin: »Was könnte das sein?«  

»Keine Ahnung, aber ich habe Angst«, sagte Hannah Thano-Rei leise; sie zitterte. »Irgendetwas abgrundtief Böses ist dort. Und es kommt näher. Wir sollten verschwinden!« 

»Hatte ich auch schon dran gedacht, aber die Gleiter sind energetisch tot«, sagte Reginald Bull, der kurz von der Terrasse verschwunden war und sich jetzt wieder zu den anderen setzte. »Ich spüre aber nichts, Liebling«, antwortete Atlan und legte einen Arm um Hannahs Schultern. 

»Vielleicht deswegen, weil wir Drei mentalstabilisiert sind«, murmelte Perry Rhodan, »aber ich habe das untrügliche Gefühl, dass da draußen etwas ist, was ...« 

»Ich spüre es jetzt auch«, unterbrach ihn Reginald Bull, »nur schwach, aber da ist tatsächlich Etwas.« 



Das dunkelrote Glühen war jetzt größer geworden und näher gekommen. Die vier Freunde auf der Terrasse konnten in der Mitte des roten Glühens die Entstehung eines tiefschwarzen Feldes verfolgen, aus dem jetzt ein Wesen trat, das anscheinend über das Wasser des Sees wan-deln konnte und dem Ufer jetzt mit großen Schritten näher kam. 

Noch ehe Einzelheiten des Wesens zu erkennen waren, sagte Hannah Thano-Rei: »Dort kommt ... ja  ... das Böse an sich. Noch nie habe ich einen solchen abgrundtiefen Hass gespürt, wie jetzt. Ist das vielleicht der  Feind, der, vor dem wir Alle soviel Angst haben?« 

»Quayron?« murmelte Atlan leise, »Nein, das glaube ich nicht. Der würde bestimmt nicht alleine kommen.« 

»Egal wer das ist«, rief Perry Rhodan, »er ist  nicht eingeladen und er stellt eindeutig eine Bedrohung dar!«  

Er ließ sich auf den Boden der Terrasse sinken und brachte er den Handstrahler in Anschlag. 

Mit einem leichten Nicken bedeutete er seinem Freund Reginald Bull, den Paratron-Schim hochzufahren. Doch Reginald Bull zuckte nur mit den Schultern, nachdem er mehrmals auf den Auslöser gedrückt hatte. »Kein Paratron«, rief er und ließ sich ebenfalls auf den Boden sinken. »Und der Blaster tutś auch nicht«, rief Atlan und drückte zur Bestätigung mehrmals auf den Abzug. 



Vom See erscholl jetzt ein furchterregendes Gelächter, dessen tiefe Frequenzen in den Infra-schall-Bereich abzugleiten schienen und den Untergrund der Terrasse zum Beben brachten. 

Das Wesen, das dort inmitten des scharlachroten Feldes stand, war jetzt deutlich zu erkennen. 

Es war etwa 2 Meter groß und trug einen langen schwarzen Mantel, in dessen weiten Falten sich das Flackern der Partyfackeln verlor. Unter der tief ins Gesicht fallenden Kapuze konnte man nur zwei grellrote Punkte erkennen, die offensichtlich die Augen des Wesens waren. Und von diesen Augen ging die ungeheure negative Ausstrahlung dieses Wesen aus ... 



Perry Rhodan konnte sich nicht erinnern, in seinem langen Leben jemals eine dermaßen abgrundtief böse Ausstrahlung gespürt zu haben. Er sah zu Hannah Thano-Rei hinüber, die unter dieser Ausstrahlung weitaus mehr leiden musste, weil sie nicht mentalstabilisiert war. Die junge Frau aus Andromeda hatte sich ganz eng an Atlan geschmiegt und schien bereits mit ihrem Leben abgeschlossen zu haben. Anders Atlan. Im Licht der Fackeln konnte Perry Rhodan erkennen, dass die Gesichtszüge seines alten Freundes den ihm gut bekannten harten Ausdruck der Entschlossenheit angenommen hatten. Der Arkonide würde kämpfen, notfalls mit bloßen Händen ... 

Perrys Gedanken wurden abrupt unterbrochen, als das Wesen das Ufer erreicht hatte und beide Arme hob. Aus den Fingerspitzen des Wesen zuckten schwarze Flammen in den dunklen Himmel und erzeugten dort ein dunkelrotes Feuer. Dann senkte das Wesen seine Arme, spreizte seine Finger und richtete sie auf die Vier auf der Terrasse. 



Perry Rhodan machte sich zum Sprung bereit. So einfach konnte und wollte er sich nicht aufgeben. Seine rechte Hand umgriff das Grillmesser, das vom Tisch genommen hatte. Von hier bis zum Ufer waren es nicht einmal fünf Meter. Perry Rhodan war gut in Form. Drei oder vier weite Schritte vielleicht und er war nahe genug dran. Dazu der Überraschungsmoment ... Er spannte seine Muskeln an. 

In den Augenwinkeln sah er, dass auch Atlan etwas plante. Der Arkonide hatte ebenfalls ein Grillmesser in der Hand. Ihre Blicke trafen sich. Perry Rhodan zeigte ihm drei Finger der linken Hand, der Arkonide nickte. Atlan hatte verstanden,  auf Drei ... 



Reginald Bull hatte mitbekommen, dass Perry etwas vorhatte. Er wusste, dass es jetzt darauf an kam, die Aufmerksamkeit des Eindringlings auf sich zu ziehen, um seinem Freund Zeit für den geplanten Angriff zu geben. Er warf den nutzlosen Handblaster weg und erhob sich ganz vorsichtig. »Halte ein«, rief er laut und hoffte, dass das Fremdwesen ihn verstand. »Du siehst, dass wir wehrlos sind, also ...« 

Das war der Augenblick, als Perry Rhodans Finger von Drei herunter gezählt hatten. Er und Atlan sprangen auf und gingen mit infernalischem Gebrüll auf den Fremden los. 



Hannah Thano-Rei verfolgte die Szene in höchster Anspannung. Jeden Augenblick konnten die schwarzen Blitze in die Körper von Perry Rhodan, Atlan oder Reginald Bull einschlagen. 

Atlan hatte bereits die Hälfte der Strecke zurückgelegt hatte und hielt das Messer zum Stoß bereit. Perry Rhodan, der den Fremden von Rechts angreifen wollte, war schon bereits fast bei ihm, als er mitten im Sprung gegen etwas Festes zu laufen schien; einen unsichtbaren Schutzschirm! Auch Atlan hatte den Defensivschirm des Fremden jetzt bemerkt. Sein Wutgeheul steigerte sich und Hannah sah, wie ihr Verlobter mit dem Grillmesser immer wieder auf den unsichtbaren Schirm einstach, ihn jedoch mit dem Messer nicht durchdringen konnte. 



Dann war es plötzlich totenstill; selbst der leichte Wind schien den Atem anzuhalten. 



»Menschen!« donnerte es abfällig aus dem unsichtbaren Mund des Wesens, »Ihr wagt es, mich anzugreifen!« 

»Na ja«, sagte Reginald Bull, »ich weiß, was Du jetzt sagen wirst: Sterbt Ihr Hunde oder so etwas in der Art, aber ich möchte doch noch zu gerne wissen, wer ...« 

»Schweig, Du Wurm!« donnerte die Stimme mit so enormer Lautstärke, dass sich einzelne Verkleidungsplatten von der Wand des Bungalows lösten und einige Pfeiler ungesunde Ge-räusche von sich gaben. Die roten Augen des Wesens leuchteten grell, als es fortfuhr: »Ooo-ooh ja, ich spüre eure Todesangst! Ja, ich labe mich an eurem Leid. Es ist so wunderschön, ich geniiieeeeße es ...« 



Perry Rhodan warf das Grillmesser weg und baute sich jetzt vor dem fremden Wesen auf und schrie: »Ja, ich  habe Angst vor dem Tod! Und auch meine Freunde haben Angst! Genügt dir das nicht? Willst Du uns noch endlos quälen, bevor ...; beantworte also die Frage meines Freundes Reginald Bull und dann tu, was Du tun musst!«  





Perry Rhodans Worte waren hart und prägnant gekommen. Wie Pistolenschüsse schienen sie bei ihrem Gegner eingeschlagen zu sein und das Wesen schwieg plötzlich. Seine roten Augen verloren an Leuchtkraft und schienen verwundert in die Welt hinaus zu blicken. Sie registrierten, wie Atlan neben den großen alten Terraner mit den eisgrauen Augen trat und wie Reginald Bull und Hannah Thano-Rei es ihm gleich taten. Nebeneinander standen die Vier jetzt auf der Terrasse von Reginald Bulls Bungalow und sahen zu dem unwirklichen Wesen hin, das wortlos am Rand der Terrasse stand und jetzt seine Hände über dem Leib gekreuzt hatte. 



»Jeder andere hätte um seine mikriges Leben gebettelt, aber Ihr ...; war ich so schlecht?« sagte das Wesen plötzlich mit veränderter Stimme und schob die Kapuze nach hinten, wodurch ein fast menschlicher Kopf mit kurzgeschnittenen Haaren zum Vorschein kam. Auch die furchter-regenden roten Augen hatten sich verwandelt. Statt ihrer blickten jetzt zwei vergnüglich wirkende blaugraue Augen spöttisch auf Perry Rhodan und die anderen hinab, die trotzig vor ihm standen. 

»Na gut, dann kann ich den ganzen Kram ja auch abschalten«, sagte er und griff zu seinem Gürtel. Nach einem Druck auf einen verborgenen Schalter an seiner Gürtelschnalle begann die Schwärze um sie herum zu verblassen und schien sich in die Gürtelschnalle zurück zu ziehen. Wenige Sekunden später konnten Perry und die Anderen die Abendsonne sehen, die die Terrasse von Reginald Bulls Bungalow wieder in ihr sanftes Licht tauchte. 



»Du bist also nicht Quayron«, sagte Perry Rhodan, »aber deine Ausstrahlung war so abgrundtief böse, dass ich geglaubt habe, der  Feind  wäre gekommen. Selbst jetzt hast Du noch etwas an Dir, das mich an Jemanden erinnert, dem ich vor langer Zeit einmal begegnet bin.« 



Das Wesen wollte gerade antworten, da hatte der wieder aktionsfähige Paratron-Projektor genug Energie aufgenommen und begann, den Schutzschirm aufzubauen. Das Wesen sah es und lachte: »Dich brauchen wir jetzt nicht!«  

Ein schwarzer Blitz schoss aus seinem rechten Zeigefinger und beendete die technische Existenz des Projektors. Lächelnd richtete das Wesen seine Hand jetzt auf den großen Holzkohlengrill und ein weiterer Blitz, allerdings nicht ganz so grell wie der erste, verließ den Finger der Hand. 

»Äh ..., danke, dass Du den Grill angezündet hast«, sagte Reginald Bull trocken und betrachtete traurig die qualmenden Reste seines Paratron-Projektors. 

»Ich weiß jetzt, woran mich seine Aura erinnert«, sagte Perry Rhodan, »sie strahlt etwas Ewiges aus, etwas, das uns Menschen so unendlich von derartigen Wesen unterscheidet. Etwas, was auch HISMOOM ausstrahlte, als ich mit ihm verhandelt habe ...« 



»Altersstarrsinn?« fragte das Wesen leicht amüsiert. 

Perry Rhodan zögerte. Dann sagte er leise: »Dein Auftreten vorhin? Die Art, wie Du uns zu Tode erschrocken hast, das passt eigentlich nur zu dem Boten einer negativen Superintelligenz!« 

Der alte Mann in seinem schwarzen Mantel begann jetzt laut zu lachen und dieses Lachen hatte etwas so Jugendliches und Fröhliches an sich, dass Perry Rhodan seine Worte fast schon bedauerte. 

Der Alte sagte: »Mit negativen Superintelligenzen putze ich mir normalerweise die Schuhe, bevor ich ausgehe. Und in ihren höheren Existenzformen, den Materiesenken, da haben wir als Kinder Verstecken gespielt.« 

Reginald Bull ging kopfschüttelnd zu seinem Getränkeschweber, zapfte fünf Pils und sagte: 

»Perry, Du hast aber heute eine lange Leitung! Komm, lass uns ein Bier trinken, denn wann hast Du in deiner langen Geschichte als kosmischer Ritter, Erbe des Universums, u.s.w. schon einmal die Chance gehabt, mit so einem netten Wesen anzustoßen, und noch dazu, wo es sich bei ihm anscheinend um einen  Chaotarchen handelt?« 




13. 

»PAULT, ganz recht. Großgeschrieben, jeder einzelne Buchstabe«, sagte der Chaotarch stolz, nachdem er das Bier in einem Zug ausgetrunken hatte. 

»Der, der auf der Ebene von dunkelLAND gelebt hat ...?« fragte Reginald Bull. 

»Genau der. Die Kinder der Anin-An haben mich übrigens Opa Paulchen genannt, obwohl ich eigentlich noch gar nicht so alt bin, die paar Milliarden Jahre eurer Zeitrechnung ..., aber egal. 

Und ihr? Ihr seid das berüchtigte Triumvirat der Terraner? Perry Rhodan und Atlan, die Ritter der Tiefe und Bully, der Haudegen. Aber wer ist die hübsche Frau da an deiner Seite, Ritter Atlan?« 

»Den Ritterstatus haben wir schon lange abgelegt, Pault. Das ist meine Verlobte und baldige Ehefrau Hannah Thano-Rei«, antwortete Atlan. 

»Meine Anerkennung, Atlan. Übrigens, äh ... PAULT wird groß geschrieben, ich sagte es bereits.« 

»Entschuldige Pault, äh ... PAULT.« 

»Was sollte dein Auftritt vorhin?« fragte Perry Rhodan, der sich von seiner Überraschung nur schwer erholen konnte. »Warum bist Du nicht einfach gekommen und hast gesagt, hallo ich bin PAULT, der Chaotarch ...« 

»Und   Du hättest mir geglaubt, Du kleiner großer Terraner? Nein, ganz sicher nicht! Schon damals, als wir euch die großen Flottentender zur Verfügung gestellt haben, um dich und dein Volk in die Verbannung zu bringen, da hast Du mir nicht geglaubt. Erinnerst Du dich? Nein, Du warst viel zu verbittert, um zu erkennen, wer euch damals wirklich helfen wollte. Selbst als ich dir gesagt habe, dass ich euren Heimatplaneten, die Erde, ganz besonders gut schützen werde, um der neuen Menschheit Zeit für ihre Entwicklung zu geben. Nein, Du hast mir damals nicht geglaubt und Du hättest es auch jetzt nicht getan.« 

»Du warst dieser FRANTOC, der mich damals auf dem Tender in Empfang genommen hat? 

Und Du hast diesen Ultratron-Schirm um das Sonnensystem geschaffen?« fragte Perry Rhodan erstaunt und erinnerte sich. 

»Ja. Dieser völlig unscheinbare Typ namens FRANTOC, den Du für den Kommandanten des Tenders gehalten hast, ja, das war ich. Das mit dem Ultratron-Schirm haben die Kinder der Anin-An in meinem Auftrag erledigt. Aber da Du ja so ein großer Skeptiker bist, habe ich mir für unsere nächste Begegnung etwas anderes einfallen lassen; etwas, was deinem Bild von einem Chaotarchen eher entsprechen dürfte: Ich habe den  Mantel der dunklen Macht  benutzt. 

Er gehörte früher einmal XPOMUL, müsst ihr wissen.« 

»Es war schon sehr beeindruckend, wirklich. Aber warum bist Du hier?« fragte Perry Rhodan den Chaotarchen. 

»Ich wollte euch persönlich kennen lernen, äh ..., solange es Euch noch gibt.« 

»Du hast einen merkwürdigen Humor«, sagte Reginald Bull. »Wieso sagst Du:  Solange es euch noch gibt?« 

»Na ja, der  Schwarze Ritter wird über kurz oder lang mit seinen Flotten hier erscheinen und Euch aus dem Universum fegen, ist doch klar!« 

»Nichts ist klar! Wer ist dieser  Schwarze Ritter und was will er hier?« fragte Atlan leise. 

»Das wisst ihr noch nicht? Hoho, da kann ich euch aber Einiges erzählen!« 

»Das mach mal, aber setze dich erst einmal hin. Ich nehme an, dein Transformationskörper ist halbwegs humanoid und hat nichts gegen eine gut gewürzte Grillwurst und ein paar leckere Biere einzuwenden?« fragte Reginald Bull spöttisch. 





»Ist er und hat er nicht ... - im Gegensatz zu diesem Stümper HISMOOM übrigens, der es nie geschafft hat, sich einen vernünftigen Körper für seine Auftritte in diesem Universum zu beschaffen!«  

»Ja, ich erinnere mich schwach an seinen letzten Auftritt ...«, sagte Perry Rhodan und nahm ebenfalls Platz. Er sah zum dem Chaotarchen hinüber, der genüsslich seine Grillwurst ver-zehrte und immer wieder einen tiefen Schluck aus dem Bierglas nahm. Perry Rhodan schüttelte ungläubig den Kopf. So oft hatte er schon Kontakt mit den Mächten aus der Region hinter den Materiequellen gehabt, aber dieser PAULT war ganz anders. Nicht so brutal, wie HISMOOM oder so verspielt und dominant, wie TAUREC. »Bevor Du erzählst, PAULT, wo hast Du Dein Raumschiff gelassen?« 

»Raumschiff?  Wer braucht heute noch Raumschiffe? Obwohl ich viel von meiner Macht verloren habe: Auf  meiner  Entwicklungsstufe beherrscht man die absolute Bewegung und andere Spielereien. Das lernen wir schon in der Schule.« 

»Na gut. Nachdem Du uns also vorhin in Todesangst versetzt hast, sterben wir jetzt bald vor Neugierde. Erzähl mal«, grinste Reginald Bull. 

»Ach, an Neugierde könnt ihr auch sterben? Ein interessanter Gedanke ... - also gut. Ich habe zwar nicht viel Zeit, aber ich werde euch einmal einen kleinen Überblick über die derzeitige Lage im Universum geben:  



Also, die Flotten des  Schwarzen Ritters sind vor etwa 4.000 Jahren eurer Zeitrechnung in diesem Universum angekommen. Sie haben zuerst eine Galaxis in Besitz genommen, die nahezu unbewohnt war und ihre Vorbereitungen getroffen. Unter anderem haben sie ein Kompensati-onsfeld aufgebaut, das dafür gesorgt hat, dass sich  die Strangeness schneller abgebaut hat, als gewöhnlich. Danach haben sie begonnen, sich im Universum auszudehnen. 

Heute sieht es so aus, dass sie schon Hunderte von Galaxien überfallen und ihre Bewohner umgebracht haben. Dabei gehen sie immer gleich vor. Zuerst erscheinen riesige Kampfflotten im Kernbereich einer Galaxis und vernichten die Raumschiffe der Bewohner. Danach greifen sie die bewohnten Planeten mit ihrer furchtbarsten Vernichtungswaffe, dem  Gorran an. Dieses blassgrüne Leuchten tötet alle intelligenten Bewohner innerhalb weniger Sekundenbruchteile und lässt ihre Körper zu Staub zerfallen. Anschließend ziehen die Kampfflotten weiter, die Völker aus TARKAN erscheinen in ihren Transportschiffen und nehmen die Galaxis in Besitz. So sind sie seit einigen Jahrhunderten vorgegangen. Jetzt haben sie ihre Taktik aber geändert und gehen gezielt gegen die großen Machtzentren dieses Universum vor. Vor wenigen Tagen ist die Galaxis Erranternohre, die Lieblingsgalaxis unserer sehr verehrten Gegenseite, gefallen. 

Der   Schwarze Ritter hat dabei zuerst das PLATEAU von Erranternohre vernichtet und anschließend die beiden Flotten der Trohn, die die Führer von Erranternohre alarmiert hatten. 

Danach hat er die Bewohner von Erranternohre ausgerottet und diese Galaxis für eine Besiedlung durch die Völker aus TARKAN vorbereitet.« 



»Der  Schwarze Ritter stammt also aus TARKAN? Dann kann es sich bei ihm doch eigentlich nur um .... Heptamer handeln, obwohl ... der soll doch schon längst tot sein«, murmelte Perry Rhodan. 

»Oh, Heptamer hat seinen Tod nur vorgetäuscht. Er hat das so genial gemacht, dass selbst mein Kollege XPOMUL geglaubt hat, ihn im Kampf getötet zu haben. Nein, Heptamer, der sich jetzt Quayron nennt, lebt und ist identisch mit dem  Schwarzen Ritter, der seinerzeit auf dem Konzil von Amringhar gedroht hat, die Lehre der  Sechs Tage auch im Universum MEEKORAH verbreiten zu wollen. Denn jetzt, wo die Verhältnisse in TARKAN bald kein Leben mehr zulassen, ist er gekommen, um sich das zu nehmen, um was ihn die Kosmokraten und wir betrogen haben: Ein frisches und expandierendes Universum! Und er will Rache!« 







Perry Rhodan, Reginald Bull und Atlan waren zutiefst schockiert! Heptamer hatte überlebt und war jetzt hier, um dieses Universum in Besitz zu nehmen! »Gibt es eine Chance?« fragte Perry Rhodan. 

»Nein, militärisch wohl kaum! Soweit ich das bei meinen Reisen durch dieses Universum mitbekommen habe, verfügt Quayron über einige Millionen Schlachtschiffe, die mit allem ausgerüstet sind, was das uralte Universum TARKAN zu bieten hatte. Und das ist eine ganze Menge! Aber es gibt noch eine gewisse Hoffnung. Nach einer uralten Sage, deren Wahrheits-gehalt von uns nie überprüft werden konnte, weil unsere sehr verehrte Gegenseite alle Informationen darüber vernichtet hat, wird 1-1-Drumm einst die Flotten gegen den  Schwarzen Ritter anführen. Dies kann aber nur gelingen, wenn die Kinder der Anin-An  die andere Komponente finden.« 



»Also doch militärisch, wenn dieser Drumm angeblich irgendwelche Flotten anführt?« hakte Perry Rhodan nach. 

»Nein, nicht  nur. Es muss da noch etwas anderes geben. Eben diese beiden Komponenten bzw. das, was aus ihnen entstehen könnte.« 

»Beschissene Aussichten«, sagte Reginald Bull. »Und was weißt Du über diese Komponente?« 

»Fast nichts«, antwortete PAULT, »die Kosmokraten hüten dieses Wissen wie ihre Augenbir-ne und scheinen eine Heidenangst davor zu haben.«  

»Du meinst ihren  Augapfel«, unterbrach ihn Perry Rhodan lächelnd. 

»Ja ja, so etwas in der Art. Jedenfalls haben die Kinder der Anin-An ihre Suche nach dieser Komponente aufgenommen ...« 

»Zuletzt waren sie doch an Bord der AMMANDUL, die den Ausbruch aus dunkelLAND geschafft hat. Wo steckt das Schiff jetzt?« fragte Perry Rhodan. 

»Ach ja, die AMMANDUL. Schickes Schiffchen. Scheint sich jetzt hinter einem Zeitschirm verborgen zu haben. Ist schon eine interessante Technik, die ihr da eingebaut habt. Die Kinder der Anin-An werden da sicherlich noch einiges verbessert haben, so wie ich sie kenne. Bei meinen Nachforschungen habe ich auch zwei schwache Echos anderer Schiffe entdeckt, die die Schlacht in sonnenLAND aus sicherer Entfernung beobachten haben. Eines davon war sogar ein Klasse-1.7-Schiff, das andere war ein altes 2.1-Schlachtschiff. Beide stammen wohl ursprünglich aus terranischen Werften.« 

Perry Rhodan nickte und sagte: »Das wissen wir. Das eine Schiff war die TERRA, die jetzt in Behaynien unterwegs ist und das alte Ultraschlachtschiff, die CREST VI, stammt wohl aus der Fertigung derjenigen Terraner, die vor 50.000 Jahren aus der Milchstraße geflohen sind und sich jetzt irgendwo im Universum versteckt halten.« 

»Behaynien? Ist das die Galaxis, aus der dieser Ordoban stammt, der damals die Endlose Armada angeführt hat?« 

»Ja«, sagte Atlan, »wir haben eine Verbindung über die Sonnentransmitter nach Behaynien geschaltet ...«  

PAULT unterbrach ihn: »Die solltet ihr schnellstens stilllegen, denn Behaynien ist gerade von den Flotten des  Schwarzen Ritters überfallen worden!«  

Hannah Thano-Rei zuckte zusammen und sagte: »Das werde ich gleich veranlassen. Als Faktor 4 der neuen Meister der Insel habe ich ja die Befehlsgewalt, solange, äh ... oder doch Du, Atlan?« Der Arkonide schüttelte den Kopf und sagte: »Nein, nein. Veranlasse das Nötige, Hannah. Aber lass die ankommende Verbindung aus Behaynien noch offen. Vielleicht konnte die TERRA den Flotten des  Schwarzen Ritters entkommen. Außerdem sollten die Schnellen Kreuzer der Andromeda-Patrouille auf verdächtige Schiffsbewegungen außerhalb der Grenzen von Andromeda achten. Und gib Gelb-Alarm für die Heimatflotten.« 





»Werde ich machen, Atlan. Den Sonnentransmitter lasse ich zusätzlich von der Delta-Flotte absichern, die ja in der Nähe stationiert ist.« Nach ihren Worten stand Hannah Thano-Rei auf und verließ die Terrasse. 



»Eine kluge Frau«, meinte Perry Rhodan lächelnd und sah ihr nach. Dann wandte er sich wieder dem Chaotarchen zu und fragte ihn: »Dieses alte Schlachtschiff, die CREST VI, weißt Du wohin es geflogen ist?« 

»Oh, hat Euer schlankes weißes Schiff es etwa verloren?« lächelte PAULT. 

»Es hat die Verfolgung abgebrochen, weil der Schiffscomputer der CREST VI mit der Selbstvernichtung des Schiffes gedroht hat«, antwortete Perry Rhodan. »Anscheinend, um die Lage des Verstecks nicht zu verraten.« 

»Ja, das verstehe ich«, sagte der Chaotarch, »ich habe auch versucht, diesem Schiff zu folgen; es benutzt die Schwarzen Sternenstraßen. Aber manchmal taucht es auch in ein Black Hole ein, ohne an einer anderen Stelle wieder herauszukommen. Selbst mit meinen technischen Möglichkeiten konnte ich nicht herausfinden, wo es geblieben ist. Mmh ... interessant ist auch, dass ich es noch nicht einmal im Hyperraum finden konnte.« 

»Das heißt, das Versteck dieser Terraner dürfte weder im Normalraum noch im Hyperraum zu suchen sein?« fragte Perry Rhodan. 

»Ja, das ist wirklich seltsam. Aber ihr Terraner seid ja allgemein dafür bekannt, dass ihr immer Überraschungen auf Lager habt«, sagte der Chaotarch, als ihn ein leises Wispern unterbrach. 

PAULT schaute auf sein Armbandgerät und sagte: »Oh, schon so spät! Ich glaube, ich muss jetzt langsam gehen.« Er verabschiedete sich von Atlan und Reginald Bull. Als er bei Perry Rhodan angekommen war, beugte er sich zu ihm hinab und flüsterte: »Solltet Ihr bis dahin noch leben, werde ich nach der Hochzeit von Hannah und Atlan noch einmal vorbeischauen und der jungen Dame ein kleines Geschenk mitbringen, mmh ... denn es wäre doch echt scha-de, wenn sie an seiner Seite immer älter wird, während ihr Göttergatte mit seinem Zellaktivatorchip jung, na ja ... eher mittelalt oder so, bleibt. Zwar könnten auch die Kinder der Anin-An diesen hübschen Körper ein Wenig  tunen, aber wer weiß, ob die es bis hierhin überhaupt schaffen ...« 

Nach diesen Worten stand der Chaotarch auf, schloss seinen Mantel und legte die Kapuze wieder über den Kopf. Dann nickte er den Anwesenden kurz zu und drückte auf den Schalter an seiner Gürtelschnalle. Kurz darauf entstand das schwarze Feld wieder und hüllte den Chaotarchen ein. Dann verschwand er. 

»Schöne Sch****«, fluchte Reginald Bull. Perry Rhodan nickte und sagte: »Das kannst Du laut sagen, Alter. Und ich hätte noch so viele Fragen gehabt ...«  



Ein leises Ping ließ die Anwesenden aufmerksam werden; NATHAN meldete sich: NATHAN hier. Entschuldigt die kleine Störung, aber ich erhalte gerade die Meldung, dass die TERRA zurück ist. Ihr ist die Flucht aus Behaynien gelungen und sie hat interessante Informationen über die Vorgehensweise des Feindes mitgebracht. Außerdem hat sie ein nettes kleines Gerätchen mitgebracht; etwas Ähnliches wie ein Dakkar-Kom. Die TERRA wird in 12 

 Stunden über Manderlay eintreffen. 



»Mmh ..., interessant. Schön, dass sie es geschafft haben«, sagte Perry Rhodan. »Wie viel hast Du übrigens von unserem Gespräch mit dem Chaotarchen mitbekommen?« fragte Perry Rhodan. 







 Nachdem die Verbindung wiederhergestellt war, also von dem Zeitpunkt an, als sich dieser PAULT vorgestellt hatte, habe ich mehrmals durchgerufen. Es hat sich aber niemand gemeldet. Ich habe den Kontakt dann einfach so ... äh, hergestellt. 



»Und? Wie ist dein Eindruck?« 



 Na ja. Mit Chaotarchen haben wir so gut wie keine Erfahrungen. Aber Dieser hier, mmh ... er scheint etwas merkwürdig zu sein. Aber dennoch halte ich seine Angaben für glaubwürdig. 

 Wenn Quayron wirklich Heptamer ist, dann hat er einen ganz besonderen Grund, auch auf euch wütend zu sein. Immerhin habt ihr den Transfer von HANGAY seinerzeit massiv unterstützt und damit die Kontraktion des Universums TARKAN deutlich verlangsamt. 



»Quayron wird also kommen?« 



 Ganz bestimmt. 



»Dann sind wir dringend auf die aktuellen Informationen der TERRA angewiesen. Außerdem interessiert es mich, welche Möglichkeiten dieses Dakkar-Kom bietet. Vielleicht können wir damit endlich Verbindung zu dem Teil der Menschheit aufnehmen, der vor 50.000 Jahren geflohen ist.« 



 Und dann? 



»Dann müssen wir die Völker der Galaxis alarmieren und versuchen, gemeinsam unsere Vorbereitungen zu treffen«, meinte Perry Rhodan leise. 




14. 

 Perry Rhodan ruft die Terraner!  



Mürrisch stand die Frau mit dem seltsam starren Gesichtsausdruck auf, ging zu dem Cluster der Empfangsgeräte hinüber und prüfte die einkommende Nachricht. Sie schüttelte den Kopf, kehrte an ihren Platz zurück und informierte ihren Vorgesetzten. 

»Was ist los?« meldete sich Themorian Dattelflunz-Weber, der Verantwortliche für alle Au-

ßenoperationen. 

»Das kam gerade über die Relaiskette herein. Das Langstrecken-Funkgerät trägt die Geräte-kennung von Darius und Nadine Schmitt, Außenposten Behaynien.« 

»Und? Trägt die Sendung auch das Siegel der Beiden?«  

»Nein.« 

»Das würde mich auch wundern, denn Behaynien ist vor zwei Tagen gefallen; wahrscheinlich sind die Beiden längst tot. Das Gerät dürfte in die Hände des  Feindes gefallen sein, dessen Geheimdienst wieder einmal versuchen wird, den Standort unseres Verstecks anzupeilen, falls wir antworten.« 

»Wir sollten in Zukunft besser darauf achten, dass die Selbstzerstörung unserer Langstrecken-Funkgeräte sofort anspricht, wenn sich Fremde an den Geräten zu schaffen machen, sonst ...«  



 Perry Rhodan ruft die Terraner!  



»Schon wieder!« murmelte die Frau, »diesmal sind sie aber äußerst hartnäckig!«  





»Lass mal sehen, Brigitta«, sagte der kleine Mann mit der Vollglatze, der jetzt den Raum be-treten hatte, von wo die Verbindungen zu den Außenposten hergestellt werden konnten und wo die Berichte der Agenten eintrafen. 

Er beugte sich über das kleine Empfangsgerät und las die Werte ab. »Über welches Relais kommt die Sendung herein?« 

»Ost.19, nehme ich an«, antwortete Brigitta Saleh und nestelte an ihrer schwarzen Uniformjacke herum. 

»Aber hier ist vermerkt, dass sie über Ost.31 hereinkommt.«  

Brigitta Saleh nickte und sagte: »Ja, das kommt vor. Die Sendungen des Langstrecken-Funkgerätes breiten sich kugelförmig aus. Sie erreichen manchmal zwei oder mehrere Sonden gleichzeitig; je nachdem, wie viele Empfangsstationen in dem entsprechenden kosmischen Bereich aktiv sind. Moment mal, die Sendung kommt  nur über Ost.31 herein?« 



»Ja, es sieht so aus«, antwortete Themorian Dattelflunz-Weber, »Soweit ich weiß ist Ost.31  

doch die Kontrollstation am Ende der Schwarzen Sternenstraße mit der Nummer 31, die in die Galaxis Maffei 1 führt. Das ist doch eine ganze Ecke weg von Behaynien.« 

»Oh ja, sogar ganz viele Ecken ... so an die 200 Millionen Lichtjahre«, sagte Brigitta Saleh verwundert und prüfte die Werte jetzt ebenfalls noch einmal. 

»Das kann nicht sein«, murmelte sie leise und aktivierte ein weiteres Gerät innerhalb des gro-

ßen Clusters, der fast die Hälfte der Überwachungsstation einnahm. »Das kommt ja beinahe von Zuhause; die Torstation Ost.31 ist nur rund 3,5 Millionen Lichtjahre von der Milchstraße entfernt." Sie ging zu einem Schrank, öffnete ihn und aktivierte ein weiteres Gerät: »Mal sehen, ob Ost.34 auch etwas empfangen hat.« 

»Ost.34?« fragte Themorian Dattelflunz-Weber, »meines Wissens gibt es keine Schwarze Sternenstraße mit der Nummer 34.« 

»Doch doch, es gibt sie; sie ist nur stillgelegt. Sie verband die Milchstraße mit dem Hauptver-teilerknoten 3 und ging von dort weiter in die Galaxis TRESOR. Aber die Kontrollstation in der Milchstraße ist noch funktionsfähig - wir haben einmal einen Spähtrupp hingeschickt. Ist aber schon lange her. Damals regierte der Kaiser noch in der Milchstraße.« 

»Und?« 

»Tja, das ist echt merkwürdig. Ost.34 empfängt die Rufe ebenfalls«, sagte Brigitta Saleh leise. 

»Und das heißt?« 

»Tja, unser Langstrecken-Funkgerät scheint sich im Moment in einem Bereich zu befinden, der, grob gesagt, mit den Grenzen der früheren Mächtigkeitsballung der Superintelligenz ES 

identisch ist. Entweder ist der  Feind bereits bis dorthin vorgedrungen ...« 

» ... oder der Ruf ist echt und der  wirkliche Perry Rhodan will uns erreichen!« vollendete Themorian Dattelflunz-Weber den Satz. »Ich leite die Meldung sofort ins VERSTECK weiter.« 



 Perry Rhodan ruft die Terraner! 

* 

Der Mann mit den seltsamen Augen fokussierte seinen Blick auf den Ankömmling und fragte: 

»Ihr seid  ganz sicher?« 

»Ja.« 

»Dann schickt ein Robot-Schiff durch die  Straßen  nach Maffei 1. Es soll diese Galaxis aber sofort wieder verlassen und den Leerraum zwischen Hangay und der Milchstraße ansteuern. 

Erst von dort soll es die Antwort abstrahlen.« Der Mann zeigte dabei auf eine Schreibfolie, die auf seinem Arbeitstisch lag und sagte: »Übermittelt ihm aber nur diese Koordinaten und das Datum. Und sagt, er soll nur mit  einem Schiff kommen! Auch ich werde nur mit der ALASHAN erscheinen.« 





Bernd Kallaflorian nahm die Folie an sich und studierte sie. Er zögerte und sagte: »Diese Koordinaten bezeichnen eine Stelle im Leerraum zwischen der Heimat und der Andromeda-Galaxis, ungefähr in der Nähe des Twin-Systems, ... Nein! Ihr wollt ...?« 

»Ja!« 

»Das ist doch nicht ihr Ernst? Ihr wollt die Tarnung von Quinto-Center aufgeben? 

»Wenn es wirklich Perry Rhodan ist, der da nach uns ruft, dann ist das Risiko vertretbar. 

Wenn nicht, dann dürften die technischen Möglichkeiten des kleinen Mondes durchaus ausreichend sein, angreifende Schiffe aufzuhalten oder rechtzeitig zu verschwinden.« 

»Und wenn es Quayron ist? Gegen seine Waffe, das blassgrüne Leuchten, haben wir noch keinen Schutz entwickelt! Er wird die Besatzung der Festung einfach auslöschen und Quinto-Center mitsamt seinen Geheimnissen übernehmen.« 

»Unser Außenposten in Erranternohre hat die Konstruktionspläne eines Schutzschirmes mitgebracht, der von den Erranten für die sichere Lagerung von reinem Howalgonium entwickelt worden war, der aber auch gegen Quayrons furchtbarste Waffe zu helfen scheint. Quinto-Center hat die Pläne ebenfalls erhalten; man weiß dort Bescheid.«  

»Aber das Risiko?« 

»Es ist vertretbar! Perry Rhodan ruft uns nicht ohne Grund. Möglicherweise hat er Informationen, dass sich Quayron jetzt gegen die Milchstraße wenden wird.« 



Bernd Kallaflorian sah den Mann mit den seltsamen Augen lange an. Dann sagte er: » Dafür haben wir also unser gewaltiges Militärpotential entwickelt. All die Flotten und Festungen sind nur zu dem Zweck gebaut worden, um die Milchstraße gegen einen Angriff von Quayrons Flotten zu verteidigen?« 

»Anfangs natürlich nicht, aber das weißt Du ja. Zunächst wollten wir nur stark genug sein, uns gegen die Hilfsflotten der Kosmokraten zu verteidigen, falls die uns ebenfalls in die Verbannung zwingen sollten, aber seitdem der  Feind aufgetaucht ist ... - ja, wir haben angefan-gen, noch stärkere und schnellere Schiffe zu bauen und haben die Anzahl unserer Flotten fast verzehnfacht. Nicht zu unserem eigenen Schutz, denn  wir sind hier sicher. Auch die Terraner in der Galaxis TRESOR sind durch ihr Sperrfeld und das Fehlen der höheren Dimensionen gegen einen Angriff von Quayrons Flotten geschützt - aber die Milchstraße ... nicht!« 

»Wir werden ihnen also zur Hilfe kommen, wenn Quayron vor den Toren der Milchstraße erscheint?« fragte Bernd Kallaflorian. 

»Ja, aber wir werden vielleicht nur wenigen helfen können, zu entkommen. Denn Quayrons Flotten zu besiegen oder gar zu vernichten ... , das ist unmöglich! Nach meinen Informationen verfügt Quayron wahrscheinlich über mehr als zehn Millionen Schlachtschiffe! Was sollten wir gegen diese gewaltige Masse an stark bewaffneten Schiffen ausrichten können?« 

Bernd Kallaflorian sah seinen Chef lange und nachdenklich an. »Ich werde veranlassen, dass die Antwort sofort auf die Reise geschickt wird«, sagte er leise und verließ den Raum. 

Der Mann mit den seltsamen Augen schaute ihm lange hinterher und murmelte: »Ja, leider werden wohl nur einige dem Inferno in der Milchstraße entkommen können, wenn überhaupt.« Dann aktivierte er sein Interkom und sagte: »Machen sie bitte die ALASHAN startklar; Minimalbesatzung.«  

* 

Zwölf Stunden, nachdem die Antwort aus den Weiten des Universums in der Milchstraße eingetroffen war, befand sich die TERRA bereits im Anflug auf das Twin-Sonnensystem im Leerraum zwischen der Milchstraße und Andromeda.   



»Die genauen Koordinaten bezeichnen einen Punkt, der laut unserer Ortung absolut leer ist«, sagte Dagmar zu Perry Rhodan, der gespannt in der Zentrale der TERRA saß. 





Der große Terraner mit den eisgrauen Augen sah zu ihr hinüber und antwortete: »In der Antwort hieß es, ich solle nur mit einem Schiff kommen und genau diese Koordinaten anfliegen. 

Außerdem sind es noch gut zwei Stunden bis zum Termin.« 

»Ich gehe noch näher heran«, sagte Paul und ließ die TERRA mit halber Lichtgeschwindigkeit auf den imaginären Punkt zu treiben, dessen Koordinaten in der Antwort genannt waren. 

»Eine leichte Verwerfung des Raum-Zeit-Gefüges. So als wenn Etwas da wäre oder da gewesen wäre ...«, murmelte Dagmar leise, »THELA, kannst Du dir einen Reim darauf machen?« 



 Einen Reim? Äh ...nein. Ach so, ich verstehe. Ja, gewisse Energiespuren deuten auf die Benutzung von Zeitfeldern hin ... 

  

»Zeitfelder?« fragte Perry Rhodan, »vielleicht so etwas wie ein ATG, ein Anti-Temporales Gezeitenfeld?«    



 Das werden wir wohl gleich wissen, denn Etwas kommt da auf uns zu. Etwas, was ständig größer wird. 



»Aus welcher Richtung?« fragte Dagmar und sah ratlos auf ihre Ortung, »ich sehe hier nämlich Nichts.« 



 Nicht im Sinne der drei Raumdimensionen. 

  

»Jetzt hab ich es auch; es taucht genau vor uns auf!« rief Dagmar und gab ihrem Freund Steph ein Zeichen, der sofort sämtliche Waffensysteme der TERRA aktivierte und den 6-fach gestaffelten Paratron-Schirm um die TERRA legte. THELA meldete sich: Analyse: Es handelt sich um einen Asteroiden mit einem Außendurchmesser von 62 Kilometern. Äußerlich nur Felsen und Krater, keine Atmosphäre. Ich orte jedoch gewaltige Energieerzeuger in seinem Inneren, die jetzt aus dem Leerlauf hochfahren. Auf der Oberfläche des Asteroiden befinden sich zudem Tausende von gut getarnten Waffentürmen mit Transformkanonen sowie große Projektorköpfe für einen mächtigen Paratron-Schirm ... 

  

»Wenn nicht schon soviel Zeit vergangen wäre und dies nicht der absolut falscheste Ort wäre, dann würde ich sagen, ich kenne diesen Asteroiden ...«, sagte Perry Rhodan und stand auf. Er ging zu dem großen Holoschirm und musterte die 3D-Darstellung des Asteroiden. Dann nickte er entschlossen, ging zu Michele hinüber und sagte: »Mach mir doch bitte einmal eine Verbindung zu dem Asteroiden.« Als Michele ihn daraufhin zweifelnd ansah, ergänzte er: 

»Tśchuligung. Sonderfrequenz  489,5 Ghz; Codierung Alpha.01, Schlüsselwort  4Gesil.« 

Michele gab die Frequenz und den Schlüsselcode ein und schob das Mikrophonfeld zu Perry Rhodan hinüber. 

»Perry Rhodan ruft den geheimen USO-Stützpunkt Quinto-Center. Bitte kommen!« 



Nichts geschah. Perry Rhodan wiederholte seinen Ruf zweimal, ehe er sich an die Bionik der TERRA wandte: »THELA, können die mich da drüben empfangen?« 



 Ganz sicher; die Trägerwelle steht, d.h. auf dem Asteroiden ist das Gegengerät in Betrieb. 



»Perry Rhodan ruft Quinto-Center, bitte kommen!« 



Kurz nach seinem vierten Versuch aktivierte sich der Holoschirm in der TERRA und eine Frau erschien, die zweifelnd in die Kamera zu blicken schien. Hinter ihr waren zahlreiche weitere Personen zu erkennen, die alle auf den Holoschirm sehen wollten und sich über die besten Plätze zu streiten schienen. Die junge Frau war sichtlich um ihre Fassung bemüht als sie antwortete: »Sir, äh ... Ihr Besuch wurde uns zwar angekündigt, aber es war nicht vorgesehen, dass sie ... zu uns .. äh ... persönlich ... äh ... sprechen. Jetzt will hier jeder die  Legende aus der Milchstraße sehen. Ich habe schon alle Empfänger von Quinto-Center dazu geschaltet, aber ...« 

»Haben sie auch einen Namen?« fragte Perry Rhodan sichtlich amüsiert. »Ja Sir, Nicole, äh ... 

Leutnant Nicole Bauer.« 

»Leutnant Bauer, wie sind Ihre Direktiven?« 

»Wir sollten Ihnen ein Peilstrahl schicken und ihr Schiff in einen Großhangar leiten. Sobald Ihr Gesprächspartner eintrifft, werden sie ihn im Sternencafe treffen. Dort sind sie ungestört, 

... äh ... bis auf die Bildverbindung zu uns und natürlich zu den beiden Schiffen.« 

»Wie komme ich in dieses Sternencafe, wo liegt es und wer wird mein Gesprächspartner sein?« 

»Wir wissen nicht, wer kommen wird. Das Sternencafe liegt an der Oberfläche; man hat einen herrlichen Blick auf die Sterne. Es ist aber gut getarnt, keine Sorge ... Eine direkte Transmitterverbindung wird aufgebaut, äh ... - sobald ihr Schiff unsere Systeme wieder freigibt.«  



»THELA!« 



 Na ja, ich wollte nur mal nachsehen, ... Ist ganz schön gefährlich, dieser Asteroid. 

  

»Peilstrahl kommt herein; Transmitterverbindung ist geschaltet«, sagte Paul und grinste: »die Legende aus der Milchstraße kann passieren.« 

Perry Rhodan lächelte und trat durch den Transmitter. Als er verschwunden war, begann J.J. 

dermaßen breit zu grinsen, dass Anita schon Angst bekam, J.J. könne seine Ohren verschlu-cken. Dann sagte der Amerikaner: »Hoffentlich haben die keine Umleitung geschaltet und Perry kommt in deren Zentrale heraus. Er wird dann wohl stundenlang Autogramme geben müssen, unsere  Legende ...« 

»Nein, wohl nicht«, rief Dagmar und zeigte auf ein kleines Holo neben dem Hauptholo. Dort war das Innere des Sternencafes zu erkennen, das mit einem gedeckten Tisch und zwei Stühlen ausgestattet war. Perry Rhodan erschien dort und nahm Platz. 

* 

Gespannt blickte der große Terraner in die Dunkelheit des Weltraums hinaus und beobachtete die flache Scheibe der Andromeda-Galaxis. Er nahm sich etwas zu trinken und lehnet sich zurück. Bis zu dem vereinbarten Termin würden noch gut 30 Minuten vergehen, falls sein Gesprächspartner pünktlich war. Aber  der, mit dem er rechnete, der war ja eigentlich immer pünktlich gewesen ... 



Genau 14 Minuten vor dem vereinbarten Termin bemerkte Perry Rhodan, wie das Bild der Andromeda-Galaxis vor seinen Augen zu verschwimmen begann. Dann zuckte ein schwarzer Blitz über sein Sichtfeld und eine riesige schwarze Kugel schob sich seitlich heran. 

Perry Rhodan lächelte: »Aha, mein Gesprächspartner kommt mit dem Nachbau eines alten Ultraschlachtschiffes der Universum-Klasse. Sogar an den Ringwulst haben die Damen und Herren Ingenieure gedacht.« 

Eine weiche Stimme, die offensichtlich der Bionik des Sternencafes gehörte, antwortete: Die ALASHAN ist eine Spezialanfertigung. Sie ist der Prototyp der später entwickelten Exodus-Klasse. Sie hat einen Äquatorialdurchmesser von 2.500 Meter und verfügt über eine au-

 ßergewöhnlich starke Offensiv- und Defensivbewaffnung. 







Vor den Augen des Terraners war das große Schiff jetzt zum Stillstand gekommen. Perry Rhodan trat an die Panzerscheibe des Sternencafes und musterte das Schiff. Jetzt, wo es unmittelbar über dem Asteroiden hing, konnte er die Unterschiede zu den alten Ultraschlachtschiffen des Universum-Klasse deutlich ausmachen: Obwohl seine Oberfläche ziemlich glatt zu sein schien, konnte er deutlich die getarnten Geschützpforten erkennen und es waren weitaus mehr, als bei den früheren Ultraschlachtschiffen. 

Je länger er dieses Schiff betrachtete, umso mehr begann er, seinen Gesprächspartner um dieses Schiff zu beneiden; es strahlte eine nahezu tödliche Macht aus. Es fiel ihm schwer, seine Blick abzuwenden. 

»Wo bleibt denn mein Gesprächspartner?« fragte er leise, ohne sich umzudrehen. 

»Der ist längst da«, antwortete eine Stimme hinter ihm. 

Perry Rhodan fuhr herum und musterte den Mann, der ihm nun gegenüber stand: »Hallo ..., Monkey.« 




15. 

»Hallo Perry«, sagte der Mann mit den seltsamen Augen leise, dessen wirklichen Namen niemand kannte und der seit seiner Zeit als Agent der ehemaligen Abteilung Null des Terranischen Liga Dienstes einfach nur Monkey hieß. »Ich verzichte auf die üblichen Floskeln wie lange nicht gesehen und so, denn es gibt Wichtigeres zu bereden und zu erzählen.« 

»Einverstanden, Monkey.« 

»Vielleicht sollten wir noch den Kommandanten der TERRA hierher holen, denn was ich zu berichten habe, dürfte ihn auch interessieren.« 

»Die TERRA ist doch zugeschaltet ...«, sagte Perry Rhodan, doch Monkey verzog sein Gesicht zu dem Versuch eines Lächelns und sah zur Seite. Kurz darauf materialisierte ein völlig verblüffter Paul direkt neben ihm ... 

»Interessant ...«, murmelte Perry Rhodan, »ein Fiktivtransmitter. Ich nehme an, Du wolltest mir damit nur demonstrieren, was Dein hübsches Schiffchen so drauf hat?« 

»Ja genau«, grinste Monkey, »das Gerät steht auf der ALASHAN und lässt sich durch einen Gedankenbefehl von mir aktivieren.« 

»Ich war also nur das Demonstrationsobjekt?« fragte Paul konsterniert. Monkey nickte und antwortete: »Na ja , eher das  Subjekt ..., aber lassen wir das.« 



Mit einem kurzen Nicken aktivierte Monkey einen Holo-Bildschirm und sagte: »Perry, Du hast uns gerufen, aber bevor wir zu aktuellen Ereignissen kommen, will ich Euch erzählen, wie es uns in den vielen Jahrtausenden ergangen ist. Beginnen will ich mit dem Jahr 1450 

NGZ, ... in dem Jahr, in dem eigentlich schon alles begann: 146 Jahre nach dem Ende der Seelenquellkrise besuchte mich Lotho Keraete, der Bote von ES. Er hat mich darüber informiert, was die Hohen Mächte planten, zugleich aber betont, dass er diese Infos nicht von ES erhalten habe, sondern aus einer anderen Quelle. Diese Quelle wolle anonym bleiben, werde uns aber helfen, wenn die Zeit gekommen sei. Nach dem Ende dieses überaus kurzen Gesprächs hat Lotho noch einige Koordinaten in unsere Pikosyns überspielt und ist dann sofort wieder abgeflogen. 



Zwei Monate nach diesem Treffen sind wir zu den ersten von Lotho gelieferten Koordinaten geflogen. Unser Ziel lag 100 Millionen Lichtjahre von der Milchstraße entfernt und es hat insgesamt zwei Jahre gedauert, bis wir wieder in die Milchstraße zurückgekehrt sind, aber die Daten, die wir dort gewonnen hatten, ließen keine Zweifel an den von Lotho gemachten Aussagen: Die Chaotarchen und die Kosmokraten trafen Vorbereitungen für den Transfer unserer Heimatgalaxis in das sterbende Universum TARKAN! Die Terra-Abkömmlinge sollten diesen Transfer allerdings nicht mitmachen, sondern mit Hilfe gigantischer Tender in eine andere Galaxis evakuiert werden. Hier sind einige Bilder vom Bau dieser Tender ...« 



Auf dem Holo-Bildschirm im Sternencafe war jetzt im Zeitraffer zu sehen, wie einer der gigantischen Transport-Tender entstand: Fast ein ganzes, unbewohntes Sonnensystems brauchte man für den Bau nur eines einzigen Tenders! Die Grundplattform für den Tender schnitt man aus einem der festen Kleinplaneten und den Rest schuf man durch Umwandlung der Materie der vorhandenen Gasriesen. Als letztes wurde die Systemsonne komprimiert und als Energie-quelle in den Tender eingesetzt ... 



Monkey ließ die Bilder auf seine Gäste wirken und fuhr dann fort: »Als wir nach 6 Monaten den Rückflug antraten, waren bereits zehn der jeweils 2000 km durchmessenden Tender fertiggestellt. Nach unserer Rückkehr in die Milchstraße begannen wir heimlich mit  unseren eigenen Vorbereitungen auf den für das Jahr 1603 NGZ angekündigten Tag X - den Tag des Transfers der Milchstraße und Hangays nach TARKAN. 

Zunächst überlegten wir, uns zu widersetzen, aber uns wurde schnell klar, dass wir einen Kampf gegen die Flotten der Hohen Mächte nie und nimmer hätten gewinnen können. Letztlich was klar: Entweder wir gehen mit in die Verbannung nach Tresor oder wir ziehen uns heimlich zurück. Wie Ihr mittlerweile wisst, hat sich die Neue USO für die zweite Alternative entschieden und wir schufen das Camelot.2-Projekt.« 

»Es gab eine Zeit, in der sehr viele Fachleute spurlos verschwunden sind ...«, murmelte Perry Rhodan. Monkey lächelte: »Ich muss mich nachträglich dafür entschuldigen, dass ich einen Grossteil der von Dir so dringend benötigten Leute abgeworben habe, aber wir hatten einfach die besseren Argumente: Mehr Geld! Und noch etwas: Von den ganzen Leuten bei der USO 

und bei Camelot.2 haben nur Michael, Julian und ich gewusst, worum es in Wirklichkeit ging; alle anderen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter haben geglaubt, die Neue USO bereite sich auf eine große Expedition in einem fremden Universum vor. 



Der Grundidee von Camelot.2 war, eine möglichst große Menge an Ressourcen zu retten. 

Aber der Knackpunkt war die Geheimhaltung; sie verlangte ein langsames und behutsames Vorgehen. Deswegen haben wir uns erst mal heimlich Kopien der Speicherinhalte NATHANS besorgt.« 

»Ihr habt NATHANS Archive geplündert?« fragte Perry Rhodan erstaunt und Monkey nickte: 

»Aber nicht nur das; die 2. Phase von Camelot.2 sah die Gründung spezieller "Search and Klau"-Kommandos vor. Von 1453 NGZ bis 1603 NGZ haben die S&K-Kommandos unter der Leitung von Julian Tifflor die Galaxien Andromeda nach verborgenen Hinterlassenschaf-ten der MdI bzw. der Lemurer und die Galaxis Gruelfin nach funktionierenden Geräten der Dakkar-Technologie durchsucht. Dies Alles geschah unter dem Vorwand der Suche nach Terranern, die angeblich  im Jahre 1452 NGZ mit drei Experimental-Schiffen verschollen waren.« 

»Und das alles unter meinen Augen ...«, murmelte Perry Rhodan. 

»Na ja. Du wusstest zu dem Zeitpunkt ja noch nichts von den Plänen der Hohen Mächte und warst voll damit beschäftigt, die Milchstraße zu einigen«, sagte Monkey mit einem leichten Vorwurf in der Stimme. 

»Und wieso habt ihr uns nicht über die Absichten der Hohen Mächte informiert?« 

Monkey hatte diese Frage erwartet und er antwortete mit leiser Stimme: »Die Quelle, von der Lotho Keraete sein Wissen hatte, soll gesagt haben, ihr wäret nicht die  Richtigen ... Was immer das auch heißen mag?« 







Perry Rhodan schwieg betroffen. 



»In Andromeda gestaltete sich die Suche ziemlich schwierig, denn die Maahks waren enorm misstrauisch. Wir haben zwar nichts gefunden, was uns gegen die Ordnungsmächte geholfen hätte, doch für unser Fernziel,  den Exodus,  hat sich die lange Suche schließlich doch gelohnt: Wir fanden in Andromeda nämlich die verschlüsselten Positionsdaten von Wissenschaftspla-neten der Lemurer in der Milchstraße, die Daten von fast 4000 unbekannten Sonnentransmittern und die Baupläne von Kontrollstationen für diese Sonnentransmitter. Letzteres hat sich als besonders wertvoll erwiesen, denn nur die Transmitter in der Milchstraße und in Andromeda hatten Kontrollstationen. 

Einen besondern Fund gab es im Jahre 1603 NGZ. Auf einem Mond fand ein tefrodisches Forschungsschiff ein Archiv der MDI - die Daten wurden von unserem Mann an Bord kopiert und teilweise  korrigiert; eine der Tafeln wurde von ihm sichergestellt ...« 

»Ich würde das  Unterschlagung  nennen«, korrigierte Perry, aber Monkey reagierte nicht auf diesen erneuten Vorwurf und fuhr fort: »Nach unserer Forschungsreise durch Andromeda ...« 

»Dem  Raubzug ...« 

»... wandten wir uns der Galaxis Gruelfin zu. Dort fanden wir die Daten der Dakkar-Technologie und des cappinschen Dimesextatriebwerkes, aber diese Technik konnte, - wie Du weißt, Perry - im Bereich des Kosmonukleotiden DORIFER bis vor kurzem nicht benutzt werden. 

Zurück in der Milchstraße gingen wir daran, das gewonnene Wissen umzusetzen. Zunächst brauchten wir ein leistungsfähiges Trägerschiff für unsere weiteren Fernexpeditionen; ein Typ wie die BASIS oder wie ihr verschwundenes Schwesterschiff. 

Auf einem terranischen Planeten fanden wir schließlich die Idee und den Mann, der sie um-setzen konnte: Nachor von Mencke. 

Von Mencke hatte mit Hilfe terranischer und galaktischer Fördermittel den Rohbau eines Schiffes der neuen DISCOVERY-Klasse fertiggestellt, konnte ihn aber nicht zuende bauen, weil keine neuen Haushaltsmittel bereitgestellt wurden. Na ja, die Neue USO hatte da bessere Möglichkeiten und es gelang uns damals, von Mencke anzuwerben und seinen Rohbau günstig zu erstehen. 

Sein Raumschiffkonzept war für unsere Zwecke ideal; wir mussten es nur ein wenig  modifi-zieren, denn die Discoverys waren ja ursprünglich als Forschungsraumer konzipiert worden. 

Jedes der zehn letztlich von uns gebauten Schiffe der Discovery-Klasse hatte eine Länge von 15,4 Kilometern bei einer Breite von rund 8 Kilometern. Sie erhielten den von Myles Kantor und Tangens dem Falken entwickelten Hypertakt-Antrieb der 2. Generation, der eine Höchst-geschwindigkeit von 205 millionenfacher Überlichtgeschwindigkeit ermöglichte. 

Jedes dieser Schiffe verfügte über einen Hawking Projektor, 48 großkalibrige Transformkanonen mit einer Kapazität von je 16.000 GT TNT und 120 Stück mit je 4000GT bei einer Reichweite von bis zu 33 Million Kilometern sowie 200 überschwere Multifunktions-Geschütze. Defensiv war ein 8-Fach Paratron mit Schüsselfangfeldern vorhanden und Dommrath-Tarntechnologie, deren verbesserte Version auch heute noch im Einsatz ist. Die Energieversorgung erfolgt durch Cantaro-Permanent-Zapfer. Darüber hinaus verfügen diese Schiffe über eine ganze Menge weiterer Finnessen, wie mehrfache Redundanz aller Systeme, u.s.w. 

Kurz gesagt, diese Schiffe waren das technisch Beste, was zu diesem Zeitpunkt realisierbar war. Seht selbst ...« 

Auf dem Holo-Bildschirm im Sternencafe erschien eine Prinzipzeichnung eines Raumschiffs der Discovery-Klasse und Paul stöhnte, als er die riesigen Dimensionen dieses Schiffes begriff. Doch Monkey nahm seine Reaktion nicht zur Kenntnis und fuhr mit seiner Erzählung fort: »Als das erste der zehn Schiffe lief die JUPITER am 28.07.1470 NGZ vom Stapel. Mit diesem Schiff habe ich Ende 1470 die am weitesten entfernt gelegenem Koordinaten Lotho Keraetes angeflogen. Als ich vier Jahre später dort angekommen bin, fand ich eine Galaxis mit einem PULS vor, die von ihren Bewohnern STROHL   genannt wurde. 

Ich habe zuerst Erkundungsschiffe vorgeschickt. Als diese zurückkehrten, berichteten sie von einer Tragödie unvorstellbaren Ausmaßes. Zehntausende Planten waren ohne jegliches Leben; teilweise hatten furchtbare Angriffe sie in radioaktive Wüsten verwandelt. Von den wenigen Überlebenden erfuhren meine Leute die Geschichte dieser Galaxis: Über Äonen hatte der gute Gott STROHL über seine Völker geherrscht, ehe er von den  Verführern, dazu gebracht wurde, seine Völker verlassen. Achtzig Generationen nachdem der Gott Strohl in das Nichts auf-gegangen war, erschienen die  Verführer mit Ihren Horden und verwüsteten die bewohnten Planeten. Nur wenige entkamen damals dem gigantischen Massaker und das ganze liegt nun etwa 450.000 Jahre zurück. Seit dieser Zeit ist der PULS verlassen, doch als ich mich ihm näherte, erhielt ich die Nachricht eines Bewusstseinsplitters des ehemaligen Gottes Strohl: Wanderer, wie viele andere Superintelligenzen bin ich damals auch in Falle der Verführer getappt, aber ich hatte Glück! Zufällig gab es in meinem PULS ein Schwarzes Loch, durch das Cairol zu mir kommen konnte, ehe es zu spät war. Obwohl er ein Beauftragter der unge-liebten Hohen Mächte ist, habe ich ihm letztlich geglaubt und zugeschlagen, als die ersten Verführer meinen Puls ereichten. Unter Aufbietung aller meiner Kräfte gelang es mir, sie zurückzuschlagen und den Megadom zu vernichten. Aber aus Rache haben sie meine Galaxis verwüstet ... 

 Aber wenn Du ein Versteck für dein Volk suchst, wo Dich weder die Hohen Mächte noch die Superintelligenzen entdecken können, dann gewähre ich Dir hier Zuflucht. 



»Und wie ging es weiter?« fragte Paul. 



»Als ich in den Puls einflog, erwartete mich dort ES in seiner alten Gestalt als kleine Sonnen-kugel und hat mir Geschenk gemacht. Ihr werdet es bereits ahnen; es war die ALASHAN, der  

Prototyp aller Schiffe der Exodus-Klasse. Das Schiff, das da draußen wartet. 

Ich bin mit der ALASHAN durch die Schwarzen Sternenstraßen zurück in die Milchstraße geflogen. Die JUPITER blieb im PULS der Strohl-Galaxis zurück; ihre Besatzung hat damals begonnen, das eigentliche VERSTECK vorzubereiten. Jenes Versteck übrigens, das jetzt auch den Völkern der Milchstraße Schutz gegen die Flotten des Schwarzen Ritters bieten kann ...« 

»Aber wie soll man die Versorgung der vielen Trilliarden Lebewesen sicherstellen, wenn sie sich im PULS aufhalten; dort gibt es doch bestimmt keine Welten, auf denen man Rohstoffe gewinnen könnte?« fragte Perry Rhodan. 

»Nun, sie werden einen Großteil ihrer Lebensmittel und sonstigen Vorräte natürlich mitbringen müssen«, antwortete Monkey, »den Rest werden wir besorgen ...« 

»Und woher; aus der Strohl-Galaxis?« fragte Paul. Monkey schüttelte den Kopf und fuhr fort:  

»Damit komme ich zum zweiten Teil meiner Geschichte: In den ersten Jahrzehnten des 16. 

Jahrhunderts NGZ  haben wir damit begonnen, die weitere Umgebung des PULSES zu untersuchen. Wir entdeckten eine Galaxis, die rund 7 Millionen Lichtjahre vom PULS entfernt lag. 

Diese Galaxis war unbewohnt und galt wegen ihrer hyperphysikalischen Eigenarten in Stern-fahrerkreisen als verflucht. Tatsächlich war dort jeder Raumflug mit einem enormen Risiko verbunden. Erst als wir am Rand dieser Galaxis eine seltsame Steuerstation in unmittelbarer Nähe eines der zahlreichen Black Holes entdeckten, wurden unsere Leute neugierig. Die Station war inaktiv, aber funktionsfähig. Unsere Leute fanden sehr schnell heraus, dass diese Station den Zugang zu einer Schwarzen Sternenstraße steuerte und schafften es, diese Schwarze Sternenstraße zu aktivieren. Sie führte tiefer in diese Galaxis hinein und endete in der Nähe eines gigantischen Sonnenclusters, in dessen Umfeld es zahlreiche Black Holes gab. 

An dieser Stelle fanden wir das  Herz. 





Das Herz war ein Verteiler, über den man 44 Schwarze Sternenstraßen direkt erreichen konnte. Wir brauchten zwei Jahre, um das komplette Netz dieser Sternenstraßen innerhalb der Galaxis zu reaktivieren und für unsere Zwecke zu nutzen. An den Zwischenstationen und End-punkten der Straßen haben wir Stämme von Androgynen angesiedelt und sie beauftragt, innerhalb von 50 Jahren die notwendigen Vorbereitungen für eine langfristige Versorgung der Terraner im PULS zu treffen.« 

»Der Terraner?« fragte Perry Rhodan überrascht, »ihr wolltet die Terraner dort aufnehmen?« 

Monkey nickte und sagte: »Ja, das hatten wir vor. Nachdem feststand, dass sie die Milchstra-

ße verlassen mussten, haben wir überlegt, die Evakuierungsflotten zu überfallen und die Terraner stattdessen im PULS anzusiedeln. Gemeinsam hätten wir vielleicht einen Weg gefunden, den Transfer der beiden Galaxien nach TARKAN zu verhindern.« 

»Notfalls mit Gewalt?« fragte Perry Rhodan. Monkey nickte wieder und fuhr fort: »Auf geheimen Basen sind gigantische Werften entstanden, in denen die Androgynen Raumschiffe nach dem Muster der CREST bauten. In dem Sonnensystem Larastheme haben die Leute des Camelot.2-Projektes außerdem einen Großrechnerverbund nach dem Muster Nathans aufgebaut. Bis zum Ende des 16. Jahrhunderts NGZ hatten wir unsere Vorbereitungen abgeschlossen. Es standen insgesamt 35.000 Schiffe der CREST-Klasse und über 2.000 Tender der DISCOVERY-Klasse zur Verfügung, die in die Galaxis Maffei 1 verlegt wurden und dort auf ihren Einsatz in der Milchstraße warteten.« 

»2.000 Riesenschiffe des JUPITER-Typs?« fragte Perry Rhodan entgeistert. 

»Ja«, antwortete Monkey. »Wir mussten damit rechnen, dass die Kosmokraten mindestens eine Kosmische Fabrik entsenden würden, um einen etwaigen Widerstand der Terraner zu brechen. Nachor von Mencke hat die DISCOVERY-Klasse deshalb so weit verbessert, dass eine Flotte aus DISCOVERY-Schiffen notfalls auch gegen eine Kosmische Fabrik bestehen konnten. Aber leider hatten wir uns völlig verrechnet ..., denn als die Evakuierungsflotte der Hohen Mächte in der Milchstraße eintraf, war deren militärischer Begleitschutz so erschre-ckend stark, dass ich die Sinnlosigkeit unseres Planes sofort  eingesehen und meine Kräfte aus der Galaxis Maffei 1 abgezogen habe. Gegen  vier Kosmische Fabriken und über 2000 Blauwalzen aus Erranternohre hätten wir nicht die Spur einer Chance gehabt!« 

»Und Ihr seid damals alle geflohen?« fragte Paul dazwischen. 

» Geflohen? Na ja, sagen wir, wir haben uns zurückgezogen - in die Galaxis TRESOR wollten wir ja nicht!« sagte Monkey. »Insoweit war es nur konsequent, unsere Kräfte aus der Milchstraße abzuziehen und ein paar Raumschiffe mitzunehmen, für die wir noch Verwendung hatten.« 

»Na ja, ein  paar Schiffe ...«, grinste Perry Rhodan. »Die komplette Heimatflotte SOL und die Sektorflotte Nord habt ihr mitgehen lassen! Nathan schätzt, dass insgesamt über 70.000 

Kampfschiffe verschwunden sind.« 

»Joo ..., das kommt ungefähr hin«, grinste Monkey. 

»Und wie ging es weiter?« fragte Paul. 

»Wir haben uns zurückgezogen und unsere Stützpunkte ausgebaut. Im Laufe der Jahrtausende haben wir uns häuslich eingerichtet. Die Milchstraße haben wir jedoch nie ganz aus den Augen verloren. Immer wieder habe ich die Lage dort erkunden lassen.« 

»Das änderte sich erst, als Quayron auf die Bühne dieses Universums trat?« fragte Perry Rhodan. 

»Ja. Als wir die Gefahr erkannten, die diesem Universum durch den Schwarzen Ritter drohte, haben wir unsere Anstrengungen verstärkt. Wir haben unsere Galaxis zu einer gigantischen Festung ausgebaut und gleichzeitig alle Vorbereitungen für eine schnelle Flucht in den PULS 

getroffen. Den Androgynenstämmen haben wir die Aufgabe übertragen, eine gewaltige Flotte auf Kiel zu legen, mit deren Hilfe wir irgendwann in der Lage sein würden, das VERSTECK, so hatten wir unsere Galaxis mittlerweile genannt, zu verlassen und gegen den Feind anzutre-ten.« 





»Über wie viele Schiffe verfügt ihr?« fragte Perry Rhodan. 

»Unsere Flotte besteht zur Zeit aus 2,5 Millionen Schlachtschiffen des Exodus.3-Typs und einigen Hunderttausend Sonderschiffen, Versorgern und Trägereinheiten. Bei dem Exodus.3 

Schiffen handelt es sich überwiegend um Robotraumer, die mit 2.500 Metern Durchmesser meiner ALASHAN entsprechen, aber bei weitem nicht so gut ausgestattet sind.« 

»Eine gewaltige, nein, eine  gigantische Streitmacht«, murmelte Perry Rhodan und sah Monkey lange an. »Ich wäre froh gewesen, wenn ich früher so etwas besessen hätte.« 

Monkey wich dem Blick der eisgrauen Augen des Terraners nicht aus und antwortete: »Terra hatte sich nie ausreichend bewaffnet und das war eigentlich immer Deine Schuld, Perry Rhodan. Ihr hattet die Mittel und ihr hattet die Techniker ...« 



Als Perry Rhodan auf den Vorwurf nicht reagierte, fuhr Monkey fort: »Wir stellen der Milchstraße jetzt einen großen Teil dieser Flotte zur Verfügung und wir bieten ihren Völkern im PULS Schutz vor den Flotten des Schlächters Quayron. Das ist mein Angebot, Perry Rhodan!«   

»Wir werden es annehmen müssen; was bleibt uns übrig«, murmelte Perry Rhodan. »Danke.« 




16. 

Außerhalb der galaktischen Hauptrouten gibt es in jeder Galaxis Planeten, auf deren winzigen Raumhäfen die Seelenverkäufer der Galaxis anzutreffen sind. Meist handelt es hierbei um uralte Raumschiffe, die ihre besten Tage schon lange hinter sich haben. 

Auch die Besatzungen dieser Raumschiffe passen nicht mehr in das Bild, das sich moderne Wirtschaftskapitäne von ihrem fliegenden Personal machen. Meistens sind es ältere Raumfahrer, die ihre besten Jahre schon lange hinter sich haben oder deren Strafregister länger sind, als ihre jeweiligen Lebensläufe. Bewerben sich diese Raumfahrer um bessere Jobs, dann landen ihre Bewerbung fast immer in den syntronischen Papierkörben der meist todschicken Poststellen dieser florierenden Wirtschaftsunternehmen. Welche Wahl haben diese Raumfahrer dann noch, als auf den alten Seelenverkäufern anzuheuern, die diejenige Planeten anfliegen, die eigentlich auch nicht mehr in das Bild eines hypermodernen Staatsgebildes passen wollen? 

 Randwelten werden diese Systeme genannt und meist haben diese Randwelten auch unangenehme  Rand erscheinungen wie eine hohe Kriminalität oder, was noch viel schlimmer wäre, eine Produktivität, die fast gegen Null tendiert. Und das einzige, was auf derartigen Planeten noch wächst, ist die Bevölkerung ... 

Natürlich haben diese Planeten früher bessere Zeiten erlebt. In diesen besseren Zeiten wurde meist ein Raumhafen angelegt und großzügig in elegante Abfertigungsanlagen investiert. 

Nach den Jahren des Verfalls sind die Raumhäfen geblieben, nur die Abfertigungsanlagen verschwanden mit der Zeit. Gebleiben sind aber die skurrilen Hafenbars, in denen sich die Raumfahrer der Seelenverkäufer allabendlich treffen. 

So skurril die Hafenkneipen und ihre Gäste auch sind; viel skurriler sind die Geschichten, die dort erzählt werden. Meist ist es das normale Raumfahrergarn, was dort die Runde macht; Geschichten von Planeten, die mit Überlichtgeschwindigkeit durch den Hyperraum jagen oder von mächtigen Raumstationen, die so groß wie Sonnensysteme sind ... 

* 

Dragan van Lent mochte die Hafenkneipen und ihre skurrilen Geschichten und immer wenn ihn sein Auftrag auf eine Randwelt einer Galaxis führte, versuchte er, den Abend in einer Hafenbar zu verbringen. Und immer wieder und in fast allen Galaxien, die er besucht hatte, fiel ihm eine Geschichte auf, die überall erzählt wurde und die so gar nicht in das allgemeine Bild kosmischer Entwicklungen passen will. Meist beginnt die Geschichte damit, dass  irgendwer irgendwem vorwirft, für  irgendwas  einfach zu alt zu sein und ihm zuruft: »Wenn Du  es nicht mehr bringst, dann landest Du bald in den  Gärten von Hannikan.« Wenn der Betroffene dann nachfragt, was es mit diesen Gärten auf sich habe, erfährt er immer die gleiche Geschichte, nämlich 



 die Geschichte der Gärten von Hannikan:  



Üblicherweise entstehen aus begnadeten Völkern manchmal, aber höchst selten, Superintelligenzen, die sich, je nachdem - und nach Ablauf einiger Äonen - zu Materiequellen oder Materiesenken weiterentwickeln können. Die Steuerung dieses Prozesses obliegt, nach herrschen-der Meinung, den Kosmonukleotiden, die den Sprung von einer Entwicklungsstufe auf die nächst höhere Stufe auslösen. 

Wenn der Zeitpunkt gekommen ist, schicken diese Kosmonukleotide ihre Messenger hinaus, die den entsprechenden Prozess starteten und beispielsweise die positiven Superintelligenzen zu Materiequellen und die negativen Superintelligenzen zu Materiesenken werden lassen. 



Aber nicht immer läuft dieser Prozess so ab! Es gibt im Universum auch Superintelligenzen, die sich für den  Dritten Weg entscheiden haben, also weder den Kosmokraten noch den Chaotarchen dienlich sein wollen. Da das GESETZ auf der nächsthöheren Stufe aber keine dritte Variante vorgesehen hat, entscheiden sich diese Superintelligenzen dafür, sich eben nicht weiterentwickeln lassen! Sie gehen sozusagen  in Deckung, wenn so ein Messenger auf sie zu-braust und verkriechen sich. Dann, wenn das Unbill in Form der Messenger vorbei ist, kommen sie aus ihren Löchern, um ihre Mächtigkeitsballungen bis in alle Ewigkeiten zu regieren, ohne sich dem Diktat der Hohen Mächte unterwerfen zu müssen. 

Nun haben Ewigkeiten aber die unangenehme Eigenschaft, dass sie zwar furchtbar lange dauern, aber nicht wirklich  ewig sind. Und dann - so etwa nach 15 Millionen Jahren - kommt eine junge und durchtrainierte Superintelligenz des Weges und fragt ganz ungeniert, ob die jeweilige Mächtigkeitsballung zufällig frei sei, um sich ihrer alsbald zu bemächtigen. Junge und durchtrainierten Superintelligenzen haben gegenüber den alten Besitzern dieser Mächtigkeitsballungen den ungeheuren Vorteil, dass sie eben jung und  durchtrainiert sind. 

Als Folge derartiger Auseinandersetzungen sieht man oft die alten und gebrechlichen Superintelligenzen mit blau geschlagenen Augen oder gebrochenen Armen durch das Universum wanken, wo sie sich auf die Suche nach einer verlassenen Mächtigkeitsballung machen, um ihre Wunden zu lecken bzw. furchtbare Rachpläne zu schmieden. 

Aber verlassene Mächtigkeitsballungen sind nun einmal sehr rar und ungeheuer begehrt. 

Nicht selten kann man daher zahlreiche älteren Frau- und Herrschaften beobachten, die sich um eine der freien Mächtigkeitsballung, äh  ... prügeln. Sieger ist meist die Superintelligenz mit dem härtesten Krückstock oder die, die den Schlägen der anderen noch am besten ausweichen konnte. Die Verlieren, also die im doppelten Sinne des Wortes  geschlagenen Superintelligenzen, haben dann nur noch die Wahl, sich selbst zu  entleiben (was ohne Körper ziemlich schwierig sei dürfte) oder  nach Hannikan zu gehen und ihren schier endlosen Lebensabend in den dortigen  Gärten  zu verbringen. 

* 

Dragan van Lent wandte sich von seinem Gesprächspartner ab, der ihm seine ureigenste Version der Geschichte der Gärten von Hannikan erzählt hatte und fragte die Anwesenden laut: 

»Hey, ihr da! Der Typ hier hat mir schon wieder diese Hannikan-Story erzählt. Wer mir sagen kann, wo dieses Hannikan liegt, der kann sich heute auf meine Kosten volllaufen lassen!« 





»Was ist, willśte denn schon in Rente?« fragte einer der Gäste und prustete los. Auch die anderen Gäste fielen in das Lachen ein oder machten hämische Bemerkungen über Dragan van Lents Absichten. 

»Dann eben nicht«, knurrte Dragan van Lent und wollte aufstehen, als ihn sein Gegenüber leicht am Ärmel zupfte: »Ich habe da mal was läuten gehört ..., was dieses Hannikan betrifft. 

Aber nicht hier ...« 

Dragan van Lent sah sein Gegenüber an und nickte: »Na gut, in 1,5 Zeiteinheiten auf meinem Zimmer. Es könnte sich für Dich lohnen.«   

* 

Noch am Abend des gleichen Tages begleitete Ari-San, so hieß der Fremde aus dem Volk der Ari, Dragan van Lent auf dessen Raumschiff, das den Namen NULL trug. Und dies zu Recht, denn  null  Pflege und  null  Wartung hatten ihre Spuren an dem 60-Meter Schiff hinterlassen! 

Als die Beiden die völlig desolat aussehende Zentrale der NULL erreicht hatten, sagte Ari-San entnervt: »Mit dieser Mühle werden wir Hannikan nie erreichen! Die Kiste fällt doch schon beim Start auseinander!« 

»Tut sie nicht«, antwortete Dragan van Lent mürrisch und hämmerte auf den Startknopf. Mit einem ohrenbetäubende Lärm hob die NULL vom Raumhafen ab und jagte in den Himmel hinein. 

Dieses Manöver schien Ari-San nicht erwartet zu haben und an dessen entsetzten Gesichtszü-

gen konnte Dragan van Lent unschwer erkennen, dass dieser seine schlechte Meinung über die NULL gerade über Bord zu werfen begann. Das Entsetzen in den Gesichtszügen von Ari-San nahm noch zu, als Dragan van Lent das kompakte Dimesexta-Triebwerk in Betrieb nahm, nachdem er dem Ari die Koordinaten des Zugangs nach Hannikan entlockt hatte. 

»Aber ich weiß nicht, wie man dort  hinein kommt. Mein Freund Ari-Gorn hat mir nur erzählt, wie sie einmal eine völlig dem Demenz verfallene Superintelligenz bis an den Zugang ge-schleppt haben ...« 

»Dein Freund hat so was wie ein Abschleppunternehmen?« fragte Dragan van Lent lächelnd. 

»Ja, er arbeitet im Auftrag des AURC, des Allgemeinen Universellen Raumschiff Clubs. 

Meist bergen sie nur havarierte Raumschiffe, aber diese Superintelligenz war dermaßen hin-

über, dass sie beinahe in das Schwarze Loch TLFXXSO gestürzt wäre.« 

»TLFXXSO, die  galaktische Gosse?« 

»Ja genau die, van Lent. Aber die SI hatte zum Glück einen Notfallausweis bei sich, auf dem die Koordinaten von Hannikan vermerkt waren«, sagte Ari-San. 

* 

Am nächsten Morgen und nach einer kurzen Dimesexta-Etappe hatte das kleine Raumschiff sein Ziel erreicht. Der Rücksturz in den Normalraum stand kurz bevor und Ari-San kehrte in die Steuerzentrale zurück. Er sah, dass Dragan van Lent an seiner Steuerkonsole saß und fragte: »Schon so früh auf?«  

»Ja, ich brauch wenig Schlaf. Wir werden übrigens gleich in den Normalraum eintauchen; ich habe einen Punkt gewählt, der 4 Lichtjahre von Deinen Koordinaten entfernt liegt.« 

»Dieses Schiff, van Lent, passt überhaupt nicht zu einem angeblichen Forschungsreisenden. 

Allein der Antrieb kostet mehr als ein ganzes Planetensystem, wenn man ihn überhaupt noch bekommt.« 

»Ach Du meinst den Dimesexta ...? Kann schon sein, dass der selten ist. Ich hab den billig auf einem Antik- und Trödelmarkt in Gruelfin gekauft.« 

»Ah ja.  Mir kann man ja fast Alles erzählen. Und was ist mit dem Permanentzapfer? Den hast Du wohl vom Schrottplatz, hä?« 





»Joo, aus einer Laren-Galaxis. War nicht mehr ganz in Ordnung, aber ein paar Freunde haben mir geholfen, das Ding wieder zum Laufen zu bringen«, grinste Dragan van Lent. »Übernimm mal die Ortung, mein Freund; wir sind gleich da.« 

Ari-San setzet sich an das Ortungsgerät und machte sich mit den Instrumenten vertraut. Er aktivierte die Funkanlage des kleinen Schiffes und bemerkte ein weiteres Gerät, dessen An-zeigefelder hektisch blinkten. »Was ist das für ein Ding, van Lent?« 

»Der Tarnschirm. Schalt ihn ruhig ein. Ist aus einer Galaxis namens Dommrath, aber ich weiß nicht, ob das Ding überhaupt funktioniert.« 

Ari-San legte seine Handfläche auf das rote Leuchtfeld und die Farbe wechselte auf Grün. 

Dann wurde der von dem leise anlaufenden Glockenspiel abgelenkt, das den bevorstehenden Rücksturz ankündigte. Als er seinen Blick wieder der Ortung zuwandte, zuckte er zusammen: 

»Grezella, was ist denn da los!«  

»Wer ist Grezella und  was ist  wo los? 

»Grezella ist unser Familiengott, aber da vor uns ... Mann oh Mann! Würfelschiffe, riesige Kästen, Tausende ...« 

»Lass mal sehen ... Oh ja, interessant!« murmelte Dragan van Lent. Vier Lichtjahre entfernt tobte eine Raumschlacht! 

»Dann wollń wir uns das mal näher ansehen«, sagte Dragan van Lent und beschleunigte sein Schiff mit maximalen Werten. Als es die notwendige Mindestgeschwindigkeit erreicht hatte, jagte er es in den Hyperraum. 

Nach einer kurzen Etappe kehrt es in den Normalraum zurück. 

»Bist Du völlig bescheuert!« schrie Ari-San hektisch, als er sah,  wo sie herausgekommen waren: Mitten in der Raumschlacht! Von allen Seiten rasten gigantische Strahlbahnen knapp an ihnen vorbei; grellrote Lichtfinger und weiße Blitze zuckten durch den Weltraum. Mehrfach griff ein blassgrünes Leuchten nach ihnen, ohne jedoch Wirkung zu zeigen. 

»Ah ja, interessant«, murmelte Dragan van Lent und hieb auf den Aktivator für den Dimesexta-Antrieb. Kurz danach wechselte das kleine Schiff wieder in das übergeordnete Kontinuum und kehrte nach einer kurzen Flugzeit wieder in den Normalraum zurück. 

»Wir sind weit genug weg«, sagte Dragan van Lent, »keine Gefahr mehr!« 

»Wer ... war das?« fragte Ari-San keuchend. 

»Das war die galaktische Pest, der Abschaum aus einem sterbenden Universum, der mieseste Mistkerl, den dieses Universum je gesehen hat; kurz gesagt, das war ... Quayron! Nach den Aufzeichnungen meines Bordcomputers griffen da 25.000 Schiffe den Zugang zu einem seltsamen Objekt an, das mein Bordrechner als  Dimensionstor bezeichnet hat. Jedes dieser Schiffe hatte eine Kantenlänge von 2.200 Metern.« 

»Quayron?« fragte Ari-San, »der, von dem man sich erzählt, er sei der  Schwarze Ritter?« 

»Von wegen Ritter! Pah, in meinen Kreisen nennt man ihn die  Schwarze Ratte oder  Adolf, den Zweiten ...« 

»Ich habe hier einen Notruf im Hyperfunk« rief Ari-San, »er kommt über alle Frequenzen: Hannikan wird vergehen, wenn ihr uns nicht helft! Ihr Brüder und Schwestern im Universum, kommt uns zur Hilfe!« 



»Die Superintelligenzen aus den Gärten von Hannikan!« sagte Dragan van Lent, »sie kämpfen dort draußen gegen die Flotten Quayrons. Geh mal eben aufś Klo, Ari-San ...« 

»Aufś Klo? Aber ich muss doch gar nicht ...« 

Doch der drohende Blick Dragan van Lents ließ ihm keine Wahl. Er verließ die Zentrale und ging in seine Kabine. 

Kurz danach legte Dragan van Lent seine Handfläche auf eine ganz bestimmte Stelle der Funkanlage und ein eine verborgene Bedientastatur schob sich heraus. Er gab seinen persönli-chen Code ein und sagte: »Van Lent an Zentrale. Alarm im Sektor Hannikan. Das wäre was für uns! Ich überspiele die Daten. Empfehle Vorgehen nach Plan Theta; p.s.: Der HL-Schirm funktioniert wie vorgesehen!« 



»Wen hast Du angerufen und was ist ein HL-Schirm?« fragte Ari-San, der wieder in die Zentrale zurückgekehrt war und offensichtlich gelauscht hatte. 

»Meine Zentrale«, grinste Dragan van Lent, ohne weitere Erklärungen dazu abzugeben. »Und der HL-Schirm ist ein besonderer Schutzschirm, der gegen das blassgrüne Leuchten hilft, das Du während der Raumschlacht gesehen hast. Er hat seinen Namen aus Erranternohre; dort dient er als Howalgonium-Lager-Schirm, HL, Du verstehst?« 

»Ah ja, ... mmh ... ich verstehe auch sonst so einiges. Ich denke mal, wir sollten das Versteck-spiel aufgeben. Du bist ein Terraner, van Lent! Einer aus dem sagenhaften VERSTECK!«, sagte Ari-San. 

»Es wissen nur sehr Wenige, dass es dieses VERSTECK  überhaupt gibt, Ari-San«, sagte Dragan van Lent gefährlich leise und legte seine Hand vorsichtig auf den Knauf seiner Gür-telwaffe. »Allein dieses Wissen macht dich verdächtig.« 

»Lass stecken«, antwortete Ari-San leise. »Ich bin nicht bewaffnet, wie Du siehst. Außerdem arbeiten wir für die gleiche Sache.«  

Er setzte sich auf den Sessel vor den Ortungsgeräten und zeigte auf die Technik, die in der Zentrale eingebaut war: »Sowas gibt es heute nicht mehr! Dieser Tiefraum-Orter hier, zum Beispiel, stammt aus den Werkstätten Camelots. Er wurde seitdem nie mehr weiterentwickelt; wozu denn auch, er war ja schließlich  perfekt. Und das Dimesexta-Triebwerk in Kompakt-bauweise? Mit Permanentzapfer und gekoppeltem Metagrav? Das ist Beute-Technik, mein Lieber! Und ich kenne aber nur  ein Volk, das in der Lage war, die Technik anderer Völker perfekt für seine Zwecke zu nutzen: Die Terraner! 

Angefangen hat es mit einem kleinen Raumschiff der Arkoniden, das auf dem Mond notge-landet war;  dem Mond, wohlgemerkt, und dort von einem gewissen Major Rhodan entdeckt wurde. Später dann das Lineartriebwerk der Druuf, die Transform-Kanone, der Paratron-Schirm, ...« 

»Du kennst dich in terranischer Frühgeschichte sehr gut aus, Ari-San«, murmelte Dragan van Lent leise, »aber das kann man nachlesen, wenn man die richtigen Quellen kennt.« 

»Natürlich! Dort findet man zum Beispiel auch die Geschichte eines jungen Kadetten, der mit seinem Freund Klaus Eberhardt einen Angriff auf das damalige Flaggschiff der Erde, die STARDUST II, fliegt. Oder der später als  Kosmischer Lockvogel an der Seite Perry Rhodans gegen den  Overhead gekämpft hat. Und so weiter ... 

Oh ja, dein Lebenslauf ist lang, ungeheuer lang sogar. Ich kenne ihn gut, denn ich habe mich ausgiebig mit ihm beschäftigt; mit Deinem und mit den Lebensläufen der anderen Zellaktivatorträger, die damals nicht mit Perry Rhodan und Reginald Bull in die Verbannung nach Tresor gegangen sind.« 

»Und Du hast mich schon in der Raumhafenkneipe  erkannt, nicht wahr?« 

»Ich hatte den Verdacht, ja. Zellaktivatorträger verändern sich nicht mehr wesentlich; zumindest nicht äußerlich. Dein Bild prangte ja lange genug auf den Steckbriefen der Kosmokraten, schon vergessen? Aber die Ähnlichkeit konnte zufällig sein; erst die Technik deines Schiffes hat mich endgültig überzeugt, ...  Julian Tifflor!«  

* 

»Und wer bis Du?« 

»Mein wirklicher Name lautet Umberto Arissan. Ich arbeite für Klano Kaih, den Leiter des Geheimdienstes der neuen MdI in Andromeda. Klano Kaih hat mich persönlich beauftragt, in dieser Region des Universums Informationen zu sammeln, die mit dem sagenhaften VERSTECK der verschwundenen Terraner zusammen hängen.« 







»Die  neuen  MdI?« fragte Tifflor lächelnd, »also stimmen unsere Informationen hinsichtlich der Galaxis Andromeda und dem System der Sonnentransmitter ...« 



Das Signal des Hyperfunks unterbrach ihn. Mit einem kurzen Handgriff schaltete Julian Tifflor den Decodierer ein und las die Meldung. Dann nickte er und sagte: »Es hat geklappt. 

Drei Host/Remote-Träger sind auf dem Weg nach Hannikan. Sie treffen dort in weniger als einer Stunde ein. Wir sollten uns das ansehen, Umberto Arissan.« 

»Host/Remote-Träger?« fragte Umberto Arissan. 

»Da Du dich so gut in altterranischer Geschichte auskennst, wird dir der Name  Old Man doch sicherlich ein Begriff sein«, murmelte Julian Tifflor, während er sein Schiff beschleunigte und die Rückkehr nach Hannikan vorbereitete. 

Als das Schiff den Normalraum verlassen hatte, drehte sich Julian Tifflor zu seinem Gast um und fuhr fort: »Nach dem Muster des Riesenroboters OLD MAN haben wir Trägerschiffe entwickelt und gebaut, die ursprünglich dafür vorgesehen waren, die Milchstraße zu evakuieren, bevor die Kosmokraten sie nach  TARKAN transferieren würden. 

Dieser Trägerschiffe haben, wie ihr Vorbild OLD MAN, einen Grunddurchmesser von 200 

Kilometern und magnetisch angeflanschte Sektionen als Hangarplattformen für insgesamt rund 15.000 Schiffe. 

Die überwiegende Mehrzahl dieser Schiffe sind reine Robotraumer, die von bemannten Steu-erschiffen gelenkt werden, die sich im Hintergrund halten können. Daher stammt auch der Name für diese Einheiten: Host/Remote-Schiffe. Drei dieser Träger mit insgesamt 45.000 

Kampfschiffen werden gleich in den Einsatz gehen und versuchen, den bedrängten Superintelligenzen zu helfen.« 



»Danke für deine Offenheit, Tiff. Ich darf doch Tiff sagen?« sagte Umberto Arissan. Der alte Terraner nickte und sagte: »Natürlich, Umberto. Solange wir nicht im VERSTECK sind, gerne, aber dort gelten dann andere Regeln ..., aber die erfährst Du noch früh genug.« 



»Ich kann dich in das VERSTECK begleiten?« 



»Na ja, vielleicht. Übrigens, wir sind gleich da; dann werden wir sehen, wie sich unsere Einheiten gegen die Flotte Quayrons halten. Wir haben nämlich noch keine Informationen über die Offensiv-Waffe des  Feindes, diesen grellen Blitz.« 




17. 

 Hoffnung? 



 Nein! Erst gestern war doch Erranternohre gestorben und mit ihr das PLATEAU, jene heilige Ebene, die in allen vier Universen des Kosmischen Kleeblattes zugleich vorhanden gewesen war. 



 Widerstand? 



 Wie lange noch? Die mordenden Truppen des personifizierten Bösen werden in unsere Gärten eindringen, wenn keine Hilfe kommt. Der, der keine Skrupel hatte, Trilliarden von Lebewesen einer ganzen Galaxis mit einem Schlag auszulöschen, wird auch uns nicht verschonen; warum auch? Wir sind ihm im Weg, auch wenn unsere Macht längst vergangen ist. 



 Hilfe? 







 Wer wird uns schon helfen? Die Hohen Mächte? Nein! Wir haben uns für den dritten Weg entschieden und uns von ihnen abgewandt. Außerdem haben die Hohen Mächte im Moment keinen Zugang zu diesem Universum. 

 Unsere einzige Hoffnung sind die jungen Superintelligenzen draußen im Universum, die sich, wie wir, für den dritten Weg entschieden haben. Ihnen galt unser Hilferuf, aber können sie schnell genug hier sein? Und haben sie überhaupt die Machtmittel, gegen diesen Feind zu bestehen? 



 Oh! 



 Was ist das? Mein treuer Page Harlan meldet die Ankunft dreier riesiger Schiffe. Seine Fernorter zeigen gigantische Trägerschiffe, die von lebenden Wesen gesteuert werden! Sie greifen an - sie greifen den Feind an! 



Ein unglaublicher psionischer Jubel durchdrang die weiten Gärten von Hannikan und erreichte auch die Superintelligenz RHE, die seit nunmehr zwei Äonen auf der Bank an den Wasser-spielen saß und auf ihren Tod wartete, der aber partout nicht eintreten wollte. RHE erhob sich und streifte ihre Lethargie ab. Dann konzentrierte sie sich und schickte die Botschaft an ihre Freundinnen und Freunde in Hannikan:   

  

 Das ist meine Chance,  ich werde jetzt hinausgehen und euch berichten. Vielleicht finde ich dort auch meine Erlösung .. . 

* 

»Warum schießen die Zapfen nicht zurück?« fragte Julian Tifflor, der mit seinem getarnten Raumschiff ein halbes Lichtjahr vom Ort der Schlacht in Position gegangen war. 

Sein Gast, Umberto Arissan, zog die Schultern hoch und schüttelte den Kopf: »Mir auch un-begreiflich. Wann greifen unsere, äh ..., Deine Schiffe ein?«   

»Sie müssen gleich kommen«, antwortete Julian Tifflor und verfolgte das Geschehen weiter. 

Er sah, wie die 25.000 Schiffe Quaderschiffe weiterhin den Zugang zu einem seltsamen Objekt angriffen, das man als  Dimensionstor bezeichnen konnte. Aus den Seitenflächen der Quader zuckten immer wieder grelle Blitze und schlugen in die Schutzschirme der beiden zapfenförmigen Gebilde ein, die das Tor verteidigten. Die goldgelben Schutzschirme der beiden Zapfen, immerhin über 100 Kilometer große Gebilde, flackerten hektisch und standen offensichtlich kurz vor dem Zusammenbruch. 

Doch plötzlich stabilisierten sich die Schutzschirme der Zapfen wieder, weil in den Reihen der Angreifer eine sichtbare Unruhe entstanden war. Etwa die Hälfte der Quaderschiffe verließ ihre Position vor dem Tor nach Hannikan und wandten sich den drei Objekten zu, die jetzt aus der Tiefe des Raumes auf sie zugeflogen kamen. Ehe die Schiffe Quayrons ihre vorgesehene Angriffsposition erreicht hatten, drehten die drei riesigen Objekte urplötzlich ab und entließen eine gewaltige Wolke von Objekten in den freien Raum ... 



»Das sind unsere Schiffe«, sagte Julian Tifflor nicht ohne Stolz in der Stimme, »45.000 Ultraschlachtschiffe der Exodus-Klasse; alles Robotraumer!«  

»Und wo stecken die Remote-Raumer?« fragte Umberto Arissan interessiert. 

»Es gibt keine; die Steuerimpulse wären zu leicht zu orten und zu stören. Aber das ist das Besondere an  Plan Theta! Er sieht vor, dass die Robotraumer einen hektischen Funkverkehr auf allen möglichen Frequenzen simulieren, um eine menschliche Besatzung  vorzutäuschen. 

In Wirklichkeit gehen sie aber nach einem ganz bestimmten Muster vor, ... sieh selbst.« 







Und Umberto Arissan beobachtete, wie die 45.000 Ultraschlachtschiffe ihre Geschwindigkeit erhöhten und einen gigantischen Keil bildeten, der auf die feindliche Flotte wies. 

Die anfliegenden Quaderschiffe reagierten und verringerten ihre Geschwindigkeit. Sie bildeten die typische Abfangposition, eine tiefgestaffelte Halbkugel, und warteten ab. 

Als die ersten Ultraschlachtschiffe in Schussweite waren, griff das blassgrüne Leuchten nach ihnen und hüllte sie ein. Sofort begannen die 2.500 Meter Schiffe zu trudeln, behielten aber ihre Flugrichtung bei. Die nachfolgenden Schiffe konnten noch einige Feuerstöße aus ihren Multifunktionsgeschützen abgeben, ehe sie ebenfalls von dem blassgrünen Leuchten erfasst wurden und ins Trudeln gerieten. Jetzt erst reagierten die hinteren Reihen der terranischen Schiffe; sie drehten ab und gingen in den Hyperraum. 



Die trudelnden Schiffe hatten mittlerweile die vorderen Reihen der Quaderschiffe durchquert und trieben jetzt inmitten der feindlichen Schiffe. Und dann geschah das Unerwartete ... 

Mitten aus der Taumelbewegung heraus und ohne jede Vorwarnung, vor allen Dingen aber absolut zeitgleich,    entluden sich die überschweren Transformkanonen der terranischen Robotschiffe, die bereits auf dem Hinflug entsprechend präpariert worden waren! 

Die großkalibrigen Transformbomben detonierten innerhalb der Schutzschirme der Quaderschiffe und rissen sie auf. Bevor sich die Strukturrisse wieder schlossen, reagierten die Ro-botkommandanten der terranische Schiffe mit der Schnelligkeit hochgezüchteter Positroniken und jagten weitere Transformbomben mitten in die Zentren der feindlichen Schiffe. 

Der Erfolg war überwältigend! Die Quaderschiffe brachen auseinander oder vergingen in sonnenhellen Explosion. In einigen Fällen waren deren Explosionen so gewaltig, dass die nahe stehenden terranischen Robotschiffe mit ins Verderben gerissen wurden. Innerhalb weniger Sekunden hatte Quayrons Flotte mehr als die Hälfte ihrer 13.000 Schiffe verloren! In der aufkommenden Panik begannen die Quader-Kommandanten auf alles zu feuern, was ihnen vor die Rohre kam. Ihre stärkste Vernichtungswaffe, der grellen Blitz, schlug in die Terra-Schiffe ein und brachte sie trotz Paratron-Schirm zur Explosion. Aber die zuckenden Blitze trafen auch herumfliegende Wrackteile oder zerstörten die eigenen Schiffe. 



»Merkwürdig ist«, sagte Julian Tifflor zu seinem Gast und zeigte auf die Holoschirme, »dass diese Blitzwaffe sogar deren eigene Schutzschirme durchschlägt. Mmh ...« 

»Könnte es sein, dass diese Waffe nur dann ihre furchtbare Wirkung entfaltet, wenn sie auf einen energetischen Schirm trifft? Mit dem Schirm ..., irgendwie reagiert?« fragte Umberto Arissan und fuhr fort: »Die getroffenen Wrackteile sind ja nahezu unbeschädigt.« 

Julian Tifflor zuckte zusammen und sah seinen Gast an: »Ich glaube, Sie sind einer großen Sache auf die Spur gekommen! Denn wenn  das  stimmt ...« 



Der alte Terraner begann an dem Funkgerät seines Schiffes zu hantieren. Nach kurzer Zeit erschien ein Gesicht auf dem Holoschirm: »Ja? Oh, Sie sind es.« 

Julian Tifflor erklärte dem Kommandanten, was er plante. Zuerst nahm das Gesicht des Tender-Kommandanten einen ablehnenden Ausdruck an, doch dann hellten sich seine Züge auf und schließlich nickte er. Tiff schaltete die Verbindung wieder ab und wandte sich erneut dem Kampfgeschehen zu. 

Dort hatten die Terra-Schiffe ihre Strategie geändert. Zwar torkelten sie immer noch durch den Raum und boten dem Feind ein schlechtes Ziel, aber jeweils vier Schiffe hatten ihren Taumelkurs jetzt koordiniert und feuerten im Salventakt auf jeweils ein einzelnes Feindschiff. 

Die Wucht der detonierenden Fusionsbomben riss den Schutzschirm des Quaderschiffes auf und es verging in einer heftigen Explosion. 

Nach Ende der 8. Minute verfügte Quayrons Flotte an dieser Stelle nur noch über wenige hundert Schiffe, die sich verzweifelt zu retten versuchten und flohen. 





* 

»Und nun zu Teil 2«, murmelte Julian Tifflor, sah auf die Uhr und deutete auf den Holoschirm, der den anderen Teil der Schlacht, die Kämpfe am Zugang nach Hannikan, zeigte. 

Dort feuerten 12.000 Schiffe weiterhin auf die beiden Riesenzapfen, deren Schutzschirme wieder bedrohlich flackerten. »Gleich wird es passieren!« 



Genau 20 Sekunden später schlugen die Taster von Tiffś Schiff fast durch, als über 10.000 

terranische Robotraumer  absolut zeitgleich aus dem Hyperraum brachen und sofort das Feuer auf die Würfelschiffe eröffneten. Durch die hohe Restfahrt waren sie ungeheuer schnell heran und jagten mitten durch die Reihen der Feindschiffe hindurch. Ehe die Quaderschiff-Kommandanten überhaupt begriffen, was los war, waren die Robotschiffe schon wieder weg und hatten bei ihrem Durchflug Hunderte von Fremdschiffen durch Nahbeschuss vernichtet - 

nach 14 Sekunden brach die zweite Welle aus dem Hyperraum und nach weiteren 18 Sekunden die Dritte. 

Die Verluste auf Seiten des Gegners waren hoch; fast 4.700 Schiffe waren vernichtet oder schwer beschädigt! Die eigenen Verluste waren verhältnismäßig gering, weil der Gegner gar nicht dazu gekommen war, seine fürchterliche Blitzwaffe wirkungsvoll einzusetzen. Neben dem Überraschungsmoment hatten die Robotraumer nämlich auch einen weiteren taktischen Vorteil genutzt; sie flogen die Feindflotte meist in einem spitzen Winkel an, sodass sie die Quaderschiffe an den Ecken passierten und nicht an den glatten Seiten, wo sich die Mehrzahl der Waffentürme konzentrierte. Somit hatten die Feindschiffe einen äußerst ungünstigen Schusswinkel, was dazu führte, dass die grellen Blitze mehr als nur einmal die terranischen Schiffe verfehlten. 



Als die erste Welle der terranischen Robotschiffe erneut angriff, kam Bewegung in die Reihen der Quaderschiffe. 

»Sie ziehen sich zurück«, murmelte Umberto Arissan und deutete auf den Schirm. Tatsächlich war dort zu sehen, wie sich die Quaderschiffe formierten und langsam den Rückzug antraten. 

Julian Tifflor nickte und sagte: »Soweit ich weiß, ist es das erste Mal, dass Quayron eine Niederlage einstecken muss. Aber noch ist die Sache hier nicht zuende ...« 

In Flugrichtung der abziehenden Quader-Schiffe waren zehn Robotraumer aus dem Hyperraum aufgetaucht, die weder die Paratron-Schirme noch ihre anderen Schutzschirme aktiviert hatten. Die Schiffe waren ohne ihre leuchtenden Schutzschirme fast nicht zu erkennen, denn die mattschwarze Außenhaut der 2.500 Meter Giganten schluckte das Licht der nahen Sterne fast vollständig. Nur die Abstrahlmündungen der schweren Geschütztürme leuchteten geradezu provozierend hell. »Jetzt werden wir sehen, ob deine Vermutung richtig war«, sagte Julian Tifflor zu seinem Gast, »mal sehen, was passiert.« 

* 

7 Millionen Kilometer vor den wartenden terranischen Schiffen verlangsamten die übrig ge-bliebenen rund 6.000 Quaderschiffe ihre Fahrt. Ihre Kommandanten schienen ratlos zu sein, denn kein einziger Waffenstrahl verließ die Geschützpforten der gewaltigen Würfelschiffe. 

Als die Quaderschiffe dann nur noch 4 Millionen Kilometer von den Robotraumern entfernt waren, reagierten die terranischen Schiffe. Zehn Transformgeschosse verließen die Abstrahl-felder der Geschütze und explodierten unmittelbar vor den feindlichen Schiffen! 



»Unglaublich! Zehn gegen Sechstausend«, murmelte Umberto Arissan, »und unsere Schiffe geben denen  einen vor den Bug!« 

»Eben typisch Terraner«, grinste Julian Tifflor. »Aber diesmal gibt es aber ein Remote-Schiff im Hintergrund und an den Steuerkonsolen sitzen  meine Leute. Pass mal auf, was passiert, gleich kommt der große Auftritt von RS 14/7.200!« 







Kurz nachdem Tiff das gesagt hatte, nahmen neun der zehn Schiffe Fahrt auf und bezogen ihre Position links, rechts und oberhalb der Feindflotte. 

Nur ein einziges Schiff, auf dessen Außenhaut die Nummer 7.200 in riesigen Ziffern aufge-tragen worden war, flog weiterhin gradlinig auf die Armada der sechstausend Quaderschiffe zu. 

Als dieses Schiff nur noch 600.000 Kilometer von den vordersten Schiffen entfernt war, reagierten Quayrons Kommandanten. Aus den Geschützpforten von mindestens zwanzig Schiffe zuckten die grellen Blitze und schlugen an mehreren Stellen in die Außenhülle von RS 

14/7.200 ein. Doch es passierte ..., nichts! Das Robotschiff verging weder in einer gigantischen Explosion noch waren an seiner Außenhülle irgendwelche größere Schäden zu entdecken. 



»Bingo«, murmelte Umberto Arissan und sah mit wachsender Begeisterung zu, wie das terranische Robotschiff jetzt betont langsam abdrehte und sanft beschleunigte. 

Auch die anderen neun Schiffe verließen jetzt ihre Position und kehrten zur eigenen Flotte zurück. Hatten die Flugmanöver der eigenen Schiffe etwas majestätisches an sich, so wirkte der jetzt beginnende, endgültige Abzug der Quaderschiffe eher wie der Rückzug eines heftig geprügelten Hundes ... 

Nur wenige Minuten nachdem ihre Hochüberlegenheitswaffe versagt hatte, waren die Reste der als unbesiegbar geltenden Flotte Quayrons im Hyperraum verschwunden. 



 Das habt ihr toll gemacht, aber ihr hättet sie vernichten sollen. 



Julian Tifflor zuckte herum und sah auf die blassgraue Kugel, die im Hintergrund der Zentrale schwebte. 



»Wer oder was bist Du?« 



 Oh, ich bin RHE. Ich bin eine der Superintelligenzen, die sich in die Gärten von Hannikan zurückgezogen haben. Ich habe euer Handeln beobachtet; ihr seid ja ziemlich clever, aber ihr hättet sie alle vernichten sollen. 



»Terraner sind keine Mörder!« sagte Julian Tifflor energisch. 



 Oh ja, ich vermutete es bereits. Stolz und ehrenvoll wie ihr seid. Das ist typisch für jede junge Rasse im Universum. Aber jetzt weiß der Feind, dass ihr seine Schwäche kennt und wird beim nächsten Mal andere Waffen einsetzen, wenn ihr ohne Schutzschirme auf ihn zufliegt. 

  

»Da hast Du Recht, RHE«, sagte Umberto Arissan, doch Julian Tifflor winkte ab und sagte: 

»Superintelligenzen haben  immer Recht, Umberto. Das ist ihre Natur. Aber deswegen ver-antworte ich keinen Massenmord. Außerdem hätten die Superintelligenzen den Angreifer selbst vernichten können, wenn sie gewollt hätten. Nicht wahr, RHE? Die beiden riesigen Zapfenraumer, die den Zugang nach Hannikan bewachen, die haben doch wohl auch Offensivwaffen, oder? Ich habe von solchen Schiffen schon einmal gehört. ES, die Superintelligenz unseres Sektors, verfügte früher ebenfalls über zwei dieser Schiffe.« 



 Ja, aber die Petronier, die uns diese Schiffe überlassen haben, haben die Waffensysteme deaktiviert. Sie sollten ausschließlich zu unserem Schutz da sein ... 

 Ich empfange übrigens gerade einen Ruf meiner Schwestern und Brüder. Sie bedanken sich herzlich bei euch. 





  

»Das könnten sie ja auch persönlich tun, oder?« sagte Umberto Arissan spöttisch, »ich würde liebend gerne einmal die Gärten von Hannikan kennen lernen.« 



 Das wird leider nicht möglich sein. Innerhalb der Dimensionsblase, die die Gärten von Hannikan umgibt, existiert ein hoher Überschuss an freier Vitalenergie. Kein sterbliches Wesen könnte sich dort aufhalten, ... 

  

»Ich schon, oder?« murmelte Julian Tifflor, »Du hast meinen Zellaktivatorchip bestimmt schon geortet ...« 



 Ach den ... nein, den hatte ich bereits bei meiner Ankunft geortet. Es ist etwas anderes, etwas, was von den Schwingungen deines Aktivators überlagert wird. Es ist ... viel bedeutungsvoller. 

  

Nach diesen rätselhaften Worten verschwand die blassgraue Kugel und ließ zwei völlig ratlose Wesen zurück. 



»Was sollte das denn jetzt?« fragte Umberto Arissan. 

»Na ja, Superintelligenzen sind schon ein merkwürdiges Völkchen. Selbst ES ist da keine Ausnahme gewesen«, murmelte Julian Tifflor und bereitete den Start vor. »Aber ich hätte RHE gerne noch eine Menge gefragt.« 

* 

»Hoffnung, RHE?«  



»Ja, liebste TAGHIRA. Es ist zurückgekehrt; sie tragen es in sich. Ich habe es deutlich ge-spürt. Es ist zwar noch nicht aktiv, aber sie haben es! Nur noch eine kurze Zeitspanne und es wird wieder an die Oberfläche gespült werden. Wenn sie dann noch ...«  



»Die zweite Komponente, RHE?« 



»Ja, TAGHIRA. Wenn die zweite Komponente hinzu kommt, dann wird  sie wieder entstehen.« 



»Du meinst ...,  sie?« 



»Ja« 




18. 

Das Zentrum unserer Milchstraße ist eine ziemlich unruhige Gegend. Noch 5.000 Lichtjahre vom zentralen Black-Hole entfernt ist jede Art von Navigation für ein Raumschiff äußerst problematisch. Aber es gab die vier sogenannten  sicheren Wege. Diesen Routen waren in den Kartenpools aller Raumschiffe verzeichnet und beschrieben die einzelnen Flugetappen und die Orientierungspunkte genau. Wenn sich ein Raumschiffnavigator an diese Wege hielt, dann waren die dichtstehenden Sonnencluster, die zahlreichen Supernovae und die heißen Gasnebel dieser Region kein Problem. 



Natürlich kannte Velatius Bronn diese Routen. Er war sie schon so oft geflogen, dass er sie mittlerweile auswendig kannte. Auch heute manövrierte er die kleine GONHEART wieder mit traumwandlerischer Sicherheit durch den Zentrumssektor. Das Schiff war auf dem Weg zum   Glasplaneten und hatte neue Minenarbeiter an Bord, die die alte Mannschaft ablösen sollten. 

Auf Herne 5, wie der  Glasplanet offiziell hieß, hatte seine Gesellschaft eine umfangreiche Minenanlage errichtet, wo sie den Thoridus-Quarz, eine glasartige und seltene Abart des Howalgoniums, abbaute. Velatius Bronn freute sich schon auf Ergidius Rot und seine Leute, die er auf dem Rückweg nach Thotta 3 an Bord haben würde. Ergidius Rot war ein fanatischer Schachspieler und er hatte sich mit ihm immer spannende Duelle geliefert. 



Velatius Bronn sah auf die Anzeigen der Schiffspositronik, die die Minuten bis zum Rücksturz aus dem Hyperraum herunterzählte. Noch war dort in große Ziffern 0:58 zu erkennen; bis zum Wiedereintritt hatte er also noch fast eine Stunde Zeit. Er verließ seinen Platz an der Navigation und ging zu dem Mannschaftsquartier hinunter, wo die neuen Mineure untergebracht waren. 



»Ankunft im Herne-System in rund 58 Minuten«, sagte er laut, als er die Warteraum betrat, wo sich ungefähr 80 Wesen aller möglichen Gattungen aufhielten. Die meisten von ihnen waren Draboner und Arkoniden, aber es waren aber auch einige Menschen von Olymp darunter. »Hey Bronn, sieht der Planet wirklich aus, als wäre er aus Glas?« rief ihm einer der Neuen Minenarbeiter zu. Velatius Bronn nickte und rief zurück: »Na klar; wenn Du dich in der siebten Sohle aufhältst, kann dein Chef von Oben sehen, ob Du gerade arbeitetest oder dir in der Nase bohrst. Und pass bloß auf, wenn Du mal auf die Toilette musst«. Nachdem sich das Gelächter gelegt hatte, rief Velatius Bronn: »Bis später« und ging zu der Treppe, die zum Führerstand der GONHEART hinaufführte. Doch er kam nicht sehr weit! 



Der plötzliche Ruck ließ ihn zurücktaumeln und er schlug hart auf den Metallplastik-Boden des Wartraums auf. Auch den wartenden Mineure erging es nicht besser; sie wurden durch den Raum geschleudert und landeten unsanft an der gegenüberliegenden Wand. 

An dem einsetzenden Grollen des Normaltreibwerkes und dem schrillen Heulen der Andruckabsorber erkannte Velatius Bronn, dass es einen unplanmäßigen Rücksturz der GONHEART 

gegeben haben musste. Er stand auf und hastete die Treppe zum Führerstand hinauf. 

»Was ist los?« rief er, als er oben ankam und sich in seinen Sessel fallen ließ. 

»Schau dir den Mist an, Vela«, sagte Enah Ving-Brotta, die Kapitänin der GONHEART, » das da hat uns wohl aus dem Hyperraum geholt!«  



»Oh Mann!« 



Vor ihnen trieb in Flugrichtung eine gewaltige Scheibe aus einem rotgoldenen Material, die von einem leuchtenden Schutzschirm umgeben war. Nach den Angaben des Bordcomputers war die Scheibe quadratisch und hatte eine Kantenlänge von 27 Kilometern. Die Scheibe selbst war etwas über einen Kilometer dick und trug auf ihrer Oberfläche drei unterschiedlich große Gebilde. Eines der drei Gebilde war ein hantelförmiges Bauteil, dessen eines Ende mit dem Boden der Scheibe verbunden zu sein schien und nach Angaben des Bordcomputers fast 8 Kilometer in die Höhe ragte; die anderen beiden Gebilde waren Pyramiden mit einer Höhe von jeweils 5 Kilometern. 

»Welchen Durchmesser hat der Schutzschirm?« fragte Velatius Bronn die Kapitänin. Die sah ihn lange an und sagte: »Du wirst lachen, Vela, unser Bordcomputer hat keine Ahnung,  ob das überhaupt ein Schutzschirm ist. Der Comp spuckt nur völlig bescheuerte Werte aus.« 

»Lass mal sehen, Enah«, murmelte Velatius Bronn und nahm die Folie au dem Ausgabefach des Bordcomputers. 





»Mmh ... nicht gerade viel, was der Comp dazu zu sagen hat. Keine bekannte Schutzschirm-art, eher so etwas wie eine Grenze. Aber eine Grenze zu  was?« 

»Die Hyperortung dringt jedenfalls nicht durch. Man kann das Objekt nur optisch erfassen«, sagte die Kapitänin. »Demnach ist dieses Ding 56 Kilometer von uns entfernt.«  

»Hast Du es schon einmal mit dem Funk versucht, Enah?« fragte Velatius Bronn. 

Die Kapitänin nickte und sagte: »Ja, aber alle Hyperfrequenzen sind tot. Absolute Stille überall! Ich konnte noch nicht einmal einen Notruf absetzen!« 

Velatius Bronn ging zur Funkanlage und schaltete den Empfänger vom Hyperband auf das UKW-Band für interplanetaren Funkverkehr herunter. Sofort erklang eine Stimme im Empfänger und ein Bild begann sich aufzubauen: » ... friedlicher Absicht. Sie sind versehentlich in den Wirkungsbereich des Salfan-Projektors gekommen. Wir bitten das Versehen zu entschuldigen.« 

»Den kenne ich, glaube ich!« rief einer der Mineure, der vom Warteraum hoch gekommen war und jetzt in der Türe stand, »er sieht fast so aus, wie dieser Rudi Bolder, nur viel jünger.« 

»Rudi Bolder?« fragte Velatius Bronn, »den Namen habe ich auch schon einmal gehört. War das nicht einer dieser seltsamen Rentner, die mit den alten Ultraschlachtschiffen unterwegs war? Einer von der Galaktischen Rentnerband?« 

»Genau«, antwortete der Mann. »Ich war damals auf der FRIESENGEIST stationiert, die unter dem Kommando von Otto Pfahls stand, einem anderen Schiff der berühmten Galaktischen Rentnerband. Nach den Kämpfen in den Zeitgräben von Osara haben sich unsere Wege getrennt. Wir sind nach Olymp zurückgekehrt und die alten Herren der Rentnerband sind mit der AMMANDUL verschwunden. Wenn der da nicht so verdammt jung aussehen würde, dann würde ich sagen ...«  

Velatius Bronn drehte sich wieder zum Funkgerät um: »Hier spricht die GONHEART. Wer sind Sie und was sind ihre Absichten?« 

Sein Gegenüber auf dem Holoschirm lächelte und sagte: »Der Mann hat Recht. Ich bin dieser Rudi Bolder und was mein Aussehen angeht, nun ... , das ist eine lange Geschichte. Ich entschuldige mich nochmals bei ihnen, dass wir ihr Schiff aus dem Hyperraum geholt haben, aber wir wollten unseren Salfan-Projektor in dieser unbewohnten Zone der Milchstraße noch einmal testen, bevor wir weiterfliegen.« 

»Salfan-Projektor?« fragte die Kapitänin, »was ist das?« 

»Der Salfan-Projektor sendet, vereinfacht gesagt, ultrahochfrequente Signale aus, die dafür sorgen, dass die Impedanz des Hyperraums sich verändert. Er imitiert dabei die Messenger-Signale, die üblicherweise von dem Kosmonukleotid dieses Bereichs ausgesendet werden.« 

»Und das bewirkt?« fragte die Kapitänin der GONHEART. 

»Jegliche Technik auf fünfdimensionaler Basis funktioniert nicht mehr richtig, weil sich die Bezugsgrößen verändert haben. Man kann zwar weiterhin den Hyperraum benutzen, aber man muss dazu erst einmal völlig neue Triebwerke konstruieren«, antwortete Rudi Bolder. 

»Also so etwas wie das Sperrfeld in der Galaxis TRESOR?« hakte Velatius Bronn nach, der die Geschichte der verbannten Terraner in der Galaxis TRESOR kannte. 

Rudi Bolder antwortete: »Die Wirkung ist durchaus vergleichbar, aber die Hyperimpedanz wirkt sich ganz anders aus. Wir werden den Salfan-Projektor übrigens gleich wieder abschalten und Verbindung mit NATHAN aufnehmen. Wir hoffen, es ist noch nicht zu spät!« 

»Zu spät?« fragte die Kapitänin, » wofür zu spät?« 

»Das ist eine beruhigende Antwort«, sagte Rudi Bolder, »demnach steht der Feind noch nicht vor den Toren der Milchstraße!« 

* 

Das letzte, was Rudi Bolder sah, war das blasse Gesicht der Kapitänin der GONHEART, als er die Funkverbindung trennte und die Verbindung zu NATHAN aufbaute. Das Symbol des ehemaligen Mondgehirns erschien kurz darauf auf dem Holoschirm und eine unpersönliche Stimme fragte: »Sie wünschen bitte?« 

»Eine Direktverbindung zu NATHAN! Es eilt!« antwortete Rudi Bolder. 

»NATHAN ist im Moment sehr beschäftigt. Er wird sich wieder bei ihnen melden, sobald ...« 

»Gib mir das Hirn und zwar sofort! Sonst komme ich in euren Mikrokosmos und reiße Dir jeden deiner Transistoren einzeln heraus, Du ... Du ... Nebensystem!« brüllte Rudi Bolder. 



 Entschuldigt. Wir haben Voralarm. Ah ..., Rudi Bolder, nehme ich an. 



»Ja genau, etwas verjüngt; die Kinder der Anin-An haben da so ihre Möglichkeiten. Ich komme im Auftrag der Besatzung der AMMANDUL und bringe das GERÄT. Es soll helfen, die Invasion der Truppen des Schwarzen Ritters aufzuhalten und eine rechtzeitige Evakuierung der Milchstraße ermöglichen.« 



 Evakuierung? Bitte weitere Einzelheiten. Wo hält sich die AMMANDUL auf? 



»Die AMMANDUL befindet sich im Omega-System. Wir arbeiten dort seit Jahren an Raumschiffen und Waffen, die gegen die übermächtigen Flotten des Schwarzen Ritters helfen sollen.« 



 Seit Jahren? Nach meinen Informationen ist die AMMANDUL erst seit wenigen Monaten verschwunden. 



»Das ist richtig«, gab Rudi Bolder durch, »aber in der AMMANDUL haben wir ein sogenanntes Chronotron gefunden. Dieses Gerät koppelt den Zeitablauf innerhalb eines frei definierbaren Feldes vom übrigen Universum ab. Der Drumm meint, das Gerät stamme aus den Waffenschmieden der Chaotarchen und wäre auch in die Chaotender eingebaut gewesen.« 



 Ja, das dürfte stimmen. Wie viele Jahre sind für dich seit der Schlacht in sonnenLAND vergangen? 



»Neun Jahre, NATHAN. Die Kinder der Anin-An hatten die durch das Chronotron gewonnene Zeit genutzt und auf Eins, dem ersten Planeten des Omega-Systems, eine gigantische Rohstoffgewinnungs- und Fertigungsanlage errichtet. Die automatischen Fertigungsstraßen von WERK IV produzieren mittlerweile jede Stunde ein komplettes Sphärenschiff, das von seiner neuentwickelten Schiffsbionik sofort in seine Parkposition im Orbit um den Planeten Eins des Omega-Systems geflogen wird. In einigen Monaten eurer Zeit werden genügend Raumschiffe zur Verfügung stehen, um dem Schwarzen Ritter Paroli bieten zu können.« 



 Dann wird es wohl zu spät sein. 



»Das hat der Chaotarch PAULT auch gesagt. Deshalb haben die Kinder der Anin-An das GERÄT entwickelt und mich gebeten, es in die Milchstraße zu bringen. 



 Wie funktioniert es? 



»So ähnlich wie das Sperrfeld von TRESOR. Aber der Drumm ist ebenfalls an Bord und kann dir die genaue Funktionsweise der beiden Salfan-Projektoren und des Hyperkanal-Projektors besser erklären, sobald wir ankoppeln.« 



 Ankoppeln? 







»Ja. Der Drumm meint, eine Hyperfunk-Übermittlung der geheimen Funktionsprinzipien wä-

re viel zu riskant; möglicherweise hat der Schwarze Ritter schon Spione in der Milchstraße.« 



 Einverstanden. Die Koordinaten des Treffpunktes werden übermittelt. 

* 

»Der Chaotarch PAULT hat uns den Auftrag gegeben, die Projektoren zu entwickeln und mit Hilfe des GERÄTS in die Milchstraße zu bringen, weil der Angriff des Schwarzen Ritters jeden Augenblick erfolgen kann«, sagte Rudi Bolder und nippte an dem irischen Whiskey, der vor ihm auf dem flachen Tisch stand, »die technischen Details kann euch der Drumm erläu-tern.« 

»Ja, wir kennen ihn inzwischen«, grinste Reginald Bull, »er ist etwas ... na ja, überraschend.« 

»Oh ja, das kann man wohl sagen!« sagte Atlan, der ebenfalls an der Besprechung in der ehemaligen Residenz des galaktischen Kaisers teilnahm. 



Der Energieverbrauch dieser Geräte ist gewaltig«, begann der Drumm seine Ausführungen. 

»Nach der Aktivierung der beiden Salfan-Projektoren stehen die übergeordneten Dimensionen in einem Bereich von maximal einer Million Lichtjahren Durchmesser nicht mehr zur Verfügung; man kann also den Hyperraum auch nicht für die Energiegewinnung benutzen.« 

Reginald Bull, der sich entgegen seiner sonstigen Gewohnheiten eine Pfeife angesteckt hatte, erwiderte: »Und auch eure sagenhaften Ewigkeitsbatterien sind zu schwach?« 

»Ja«, antwortete der Drumm, »schon um den ersten Salfan-Projektor zu betreiben, der die ultrahochfrequenten Signale aussendet, die dafür sorgen, dass die Psi-Konstante des Hyperraums sich verändert, brauchen wir den gesamten Energiegehalt einer kleineren Sonne vom G-Typ. Das Gerät imitiert die Messenger-Signale, die üblicherweise von dem Kosmonukleotid dieses Bereichs ausgesendet werden. Diese Signale müssen den kompletten Raum innerhalb des gewählten Kugelbereiches absolut gleichzeitig erreichen, quasi in Nullzeit, sonst funktioniert es nicht. 

Der zweite Salfan-Projektor ist ein regelrechter Energiefresser. Er muss ja innerhalb des ersten Kugelfeldes ein zweites Feld schaffen, in dem ein normaler Raumschiffverkehr möglich ist. Er generiert also quasi einen eigenen Hyperraum, der mit dem ansonsten vorhandenen Hyperraum nicht verbunden ist. Um diesen Hyperraum zu generieren und aufrecht zu erhalten, wird der Energiegehalt von Dutzenden von Groß-Sonnen benötigt. 

Und Drittens verbraucht auch der Hyperkanal-Projektor wirklich gewaltige Energiemengen! 

Er dient dazu, die beiden Wirkungsfelder an einer bestimmten Stelle so auszudehnen, dass eine theoretisch unendlich lange Ausbuchtung entsteht, an deren Ende eine Verbindung zwischen dem Innenraum und dem äußeren Hyperraum entsteht,!« 



»Und woher nehmen wir diese gewaltigen Energiemengen«, fragte Atlan den jungen Anin-An, der sich gerade einen Cognac eingegossen hatte. 

»Wir müssen das GERÄT inmitten einer großen Sternenballung positionieren, deren Sonnen wir anzapfen. Die Sonnen müssen so nahe zueinander stehen, dass ihr Abstand voneinander nur wenige Lichtwochen, besser noch Lichttage bemisst. Unsere Sonnenzapfer können, wegen des Fehlens von Hyperraum, ja nur unterlichtschnell arbeiten. 

Und selbst wenn wir diese Sonnenballung haben und das GERÄT darin positioniert ist, dann haben unsere Projektoren auch nur eine gewisse Lebensdauer, bis sie ausgebrannt sind.« 

»Wie lange?« fragte Atlan sofort. 

»Na ja, unter günstigsten Bedingungen ... etwa einen Monat eurer Zeitrechnung!« antwortete der Drumm. 





»Das heißt, wir haben gerade einmal 4 Wochen Zeit, die ganze Galaxis zu evakuieren?« fragte Reginald Bull entsetzt. 

»Ja«, murmelte der Drumm, »diese Zeit muss ausreichend sein. Die Flotten des Schwarzen Ritters werden bei ihrem Anflug durch das äußere Sperrfeld aus dem Hyperraum gezwungen; der Schwarze Ritter kann also nicht, wie sonst, mit seinen Flotten plötzlich innerhalb der Galaxis auftauchen und zuschlagen. Aber die Technik aus TARKAN ist aber sicherlich so hoch entwickelt, dass sie vielleicht eine Möglichkeit finden, ihre Triebwerke den veränderten Bedingungen anzupassen. Wir wissen nicht, ob sie das wirklich können und wie lange sie dazu brauchen, aber im ungünstigsten Fall schaffen sie das innerhalb eines Monats. Und dann reicht ein feindliches Schiff aus, das in die Milchstraße eindringt und das Gerät vernichtet.« 



Reginald Bull war sehr nachdenklich geworden; sein Gesicht hatte die ansonsten gesunde Farbe völlig verloren. Unruhig schritt er auf und ab. Schließlich sagte er:»Wir sollen die Milchstraße also auf jeden Fall opfern?«  

»Ja«, sagten der Drumm und Rudi Bolder fast gleichzeitig. »Es schient keine andere Möglichkeit zu geben«, ergänzte Rudi Bolder. 

Reginald Bull schüttelte den Kopf.: »Nein, das werden wir nicht tun! Wir sind Terraner und wir werden nicht weichen! Wir werden kämpfen und unsere Heimat verteidigen! Immerhin verfügen wir über 100.000 Superschlachtschiffe aus NATHANS Arsenal auf dem Mars, 90.000 Kampfschiffe der ehemaligen kaiserlichen Flotten der Draboner und mindestens 60.000 Diskusraumer der Blues. Hinzu kommen noch die vielen kleineren Verbände der einzelnen Sternenreiche. Möglicherweise könnte auch Atlan noch einiges zur Verteidigung der Milchstraße beitragen.« 

Der Arkonide nickte: »In Andromeda stehen die 120.000 Schiffe der Andromeda-Patrouille zur Verfügung. Es handelt sich um Schnelle Kreuzer mit einem Äquatorialdurchmesser von 100 Metern. Außerdem sind vier Kampfflotten mit je 10.000 Schlachtschiffen der 800-Meter-Klasse ständig einsatzbereit und zwei weitere Flotten mit ebenfalls 10.000 Schiffen könnten aktiviert werden. Falls dieser Quayron nicht gleichzeitig auch Andromeda angreift, könnte die Hälfte dieser Flotten kurzfristig in die Milchstraße verlegt werden.« 

Der Drumm sah sich unbehaglich um und zögerte mit der Antwort. Dann sagte er leise: »Hat euch PAULT nicht gesagt, wie stark der Schwarze Ritter ist und über wie viele Schiffe er verfügt? Nein? Dann werde ich es euch sagen! Jedes seiner Schlachtschiffe hat 2.200 Meter Kantenlänge und eine ungeheure Feuerkraft! 



Und Quayron hat Millionen davon ...« 




19. 

Gäbe es die Zeitrechnung der Erde auch in unserer Galaxis, dann wäre heute der 9. November des Jahres 2001. Seit nunmehr zwei Wochen liefen die Vorbereitungen für die größte Evakuierungsaktion, die dieser Teil des Universums je gesehen hatte. Gegen das, was zur Zeit innerhalb der gewaltigen Weiten unserer Sterneninsel organisiert und koordiniert werden musste, war die Vertreibung der Terraner vor 50.000 Jahren lediglich ein eher kleineres Dispositi-onsproblem gewesen. Damals waren es ja auch nur rund 1.200 Planeten gewesen, aber jetzt, 50.000 Jahre später, ging es um alle bewohnten Planeten und auch sonst ging es um alles ... 

* 

Am  31. Oktober 2001 um 0.00 Uhr drückte Perry Rhodan symbolisch auf den Knopf und setzte die beiden Salfan-Projektoren des GERÄTS am Punkt Null, dem errechneten geografi-schen Zentrum der Milchstraße, in Betrieb. 





Sofort griffen die gigantischen Zapfanlagen nach den nahestehenden Sonnen und führten dem ersten Salfan-Projektor die notwenigen Energien zu, die er benötigte, um einen weitläufigen Bereich von der Beeinflussung der Messenger des zuständigen Kosmonukleotids abzutrennen und stattdessen eigene Messenger auszusenden, die die Psi-Konstante innerhalb seines Wirkungsbereiches deutlich absenkten. Weil sich so die entsprechenden Bezugsgrößen des Hyperraums verändert hatten, funktionierte jegliche Technik auf fünf- oder höherdimensionaler Basis ab diesem Zeitpunkt nicht mehr. 

Kurz danach schossen weitere Zapfstrahlen ins All, die die Energie für den zweiten Projektor von weiteren Sonnen abzogen. Dieser Projektor schuf innerhalb des Wirkungsbereichs des ersten Projektors eine etwas kleinere Zone, die hyperphysikalisch den Standardwerten entsprach. Innerhalb dieser separaten Hyperraumblase war überlichtschneller Raumschiffverkehr möglich und die Kommunikation konnte über Hyperfunk laufen. Um diese innere, vom übrigen Hyperraum getrennte Blase aufrecht zu erhalten, verbrannte der zweite Salfan-Projektor allerdings die gewaltigen Energiemengen zweier Sonnen innerhalb nur einer einzigen Woche. 



Nach den Informationen des Drumm waren die beiden Salfan-Geräte für eine maximale Akti-onsdauer von vier Wochen ausgelegt; innerhalb dieser Zeitspanne war die Milchstraße gegen Angriffe von Außen geschützt, da kein bekannter Raumschiffantrieb in der Lage war, die äu-

ßeren Zone zu durchfliegen. Die Kinder der Anin-An hatten auch versichert, dass es ebenfalls nicht möglich sei, die innere Hyperraumblase mit Hilfe von 6D-Antrieben direkt anzufliegen oder durch Schwarze Sternenstraßen zu erreichen. Die Abschottung der Milchstraße nach Außen war demnach perfekt, aber sie konnte nur für maximal vier Wochen aufrecht erhalten werden; und die Zeit lief unerbittlich ab! 



Am 2. November trafen 60.000 Schiffe von Atlans Andromeda-Patrouille ein. Die 100-Meter Raumer flogen seitdem Aufklärung außerhalb der Grenzen der Milchstraße. Sie ließen ihre Fernorter tief in den intergalaktischen Raum hinein orten, von wo der Feind kommen würde. 

Mit dem Inneren der Milchstraße waren sie über ein winziges Relais verbunden, dessen Signale über einen schmalen Hyperkanal in das Innere geleitet wurden. 

Der Bronttor, das bei weitem größte Aggregat des GERÄTS, lief bereits im Leerlauf und erzeugte diesen schmalen Hyperkanal. Später würde dieses hantelförmiges Bauteil, dessen eines Ende mit der Trägerebene des GERÄTS verbunden war und das 8 Kilometer in die Höhe ragte, einen gewaltigen Hyperkanal erzeugen. 

Der Bronttor würde dabei eng mit den beiden Salfan-Projektoren zusammenarbeiten. An einer vorher festgelegten Stelle würde er eine Ausbuchtung in die beiden Feldern der Salfan-Projektoren treiben, die immer weiter in den intergalaktischen Raum hinein greifen würde. 

Wie bei dem Salfan-Schild um die Milchstraße gab es bei diesem Ausleger das äußere Sperrfeld mit den veränderten Hyperraumkonstanten und den inneren Bereich, den 100.000 Kilometer durchmessenden Kanal, durch den die Evakuierung der Milchstraße laufen würde. 

Am Endpunkt des Kanals würde eine Öffnung entstehen. Dort würden die Schiffe aus der Milchstraße direkt in den gigantische Sonnentransmitter einfliegen, der sie über die riesige Distanz in das VERSTECK transportieren sollte. 

Diese Stelle war der Schwachpunkt in dem großen Evakuierungsplan. Zwischen dem Ende des Hyperkanals und dem Dematerialisierungsfeld des Sonnentransmitters fehlte der Schutz des Salfan-Schildes vollkommen. Über eine kurze Distanz von vielleicht 450.000 Kilometern waren die Schiffe aus der Milchstraße für die Flotten Quayrons angreifbar. Vorsichtshalber hatte Monkey, der Kommandant der neuen USO, dort Tausende von Schiffen zusammenge-zogen. 

* 

Am 7. November trat das ein, was alle geahnt und befürchtet hatten! 







Um 7:34 Uhr jagte der Alarm in die Hyperfunknetze der Galaxis! Der schnelle Kreuzer NAMPA hatte an den Außengrenzen der galaktischen Northside die ersten Quaderschiffe geortet, die von dem Sperrfeld aus dem Hyperraum gezwungen worden waren. Nur zwei Minuten später gab der Kreuzer VULCANIA Alarm; auch in seinem Sektor waren Tausende von Schiffen aufgetaucht, die ebenfalls an dem Salfan-Schild um die Milchstraße gescheitert waren. Über die Relaiskette erreichten die Meldungen NATHAN nur wenige Minuten später. 



NATHAN, der sich mit den Großrechnern der Draboner, der Arkoniden und Akonen  und der Blues zusammengekoppelt hatte, gab den Startbefehl für die letzte Phase der Aktion. 

Die Flotten der Milchstraße rückten in jenen Sektor vor, wo sich in Kürze der gewaltige Hyperkanal bilden würde und machten sich zum Einflug bereit. In vorderster Position befanden sich die riesigen Trägerschiffe aus dem Arsenal der neuen USO, die die Bewohner derjenigen Planeten an Bord hatten, die noch keine eigene Raumfahrt entwickelt hatten. Dann folgte eine schier endlose Reihe von Schiffen der kleinern Völker; man sah Kugelraumer aller Größen, Trapezschiffe, Walzenraumer und Raumjachten. Am Ende der endlosen Schlange hatten sich die großen Schlachtschiffe der Galaxis aufgereiht; die gigantischen Diskusraumer der Blues, die Schlachtschiffe der Arkoniden und Akonen sowie die 800 Meter Raumer der Draboner. 

Fast 50.000 terranische Ultraschlachtschiffe aus dem Bestand NATHANS hatten sich entlang dieser endlosen Armada positioniert; sie würden die Erstverteidigung übernehmen, falls es dem Feind doch gelingen sollte, den Salfan-Schild zu durchbrechen. Die andere Hälfte der terranischen Flotte transportierte die Bevölkerung von Olymp und der anderen terranischen Planeten, die nach dem Ende der Regentschaft des galaktischen Kaisers wieder besiedelt worden waren. 

Als die Vorbereitungen abgeschlossen waren, schickte Jasmin da Mir, die Kommandantin des Führungsschiffes, den vereinbarten Raffimpuls in das Zentrum der Milchstraße: Der Treck ist bereit! 



Als dieses Signal das GERÄT ereichte, starteten die Kinder der Anin-An den Bronttor. 

In den ersten Sekunden war von der Funktion dieses Gerätes nicht viel zu sehen. Doch das änderte sich schlagartig, als ein gewaltiger Blitz aus den Tiefen des Alls an der wartenden Armada vorbei zuckte und auf den Salfan-Schild traf. Sofort bildete sich dort eine Ausbuchtung, die immer tiefer in den intergalaktischen Raum hinein griff und schließlich den gewaltigen Ausleger bildete, durch den die Schiffe schließlich fliegen würden. Aber noch war es nicht soweit, noch hatte der Hyperkanal den Punkt nicht erreicht, wo der gewaltige Sonnentransmitter wartete. 

Nach den Berechnungen der Kinder der Anin-An würde es bis zum 10.November dauern, bis sich der Kanal so weit aufgebaut und stabilisiert hatte, dass er durchflogen werden konnte. Zu diesem Zeitpunkt würden auch die Transportfelder einsatzbereit sein, die dafür sorgen würden, dass auch die antriebsschwachen Raumschiffe den Hyperkanal innerhalb weniger Stunden durchqueren konnten. Nur die leistungsfähigsten Schiffe würden die Strecke mit ihren eigenen Triebwerken entlang eines speziellen Leitstrahls zurücklegen. 



Da der große Treck nach Westen erst am 10. November starten würde, waren Perry Rhodan und Reginald Bull am 8.November mit Steph und Dagmar an Bord der TERRA 3 noch kurz zur galaktischen Residenz geflogen, um mit NATHAN die letzten Einzelheiten der Evakuierung zu besprechen. Die TERRA war zum Planeten Manderlay unterwegs, von wo ein seltsamer Hilferuf eingetroffen war ... 





* 

»Es wird langsam kalt, Kasimir«, sagte Marina da Lol zu ihrem Freund und kuschelte sich eng an ihn. Die Drabonerin und der Mann von Olymp waren die beiden letzten Intelligenzwe-sen, die sich noch auf dem Planeten Manderlay aufhielten. Alle anderen Bewohner waren bereits mit ihren Schiffen gestartet oder durch den Transmitter zur D`HORST gegangen, die bis heute morgen noch im Orbit gewartet hatte. 

Marina da Lol und Kasimir Kranke waren noch geblieben. Sie wollten ihren letzten Abend auf Manderlay genießen, ihren letzten Sonnenuntergang auf einem Planeten. Zukünftig würden sie, wie alle Bewohner der Milchstraße, im VERSTECK nur auf Raumschiffen oder Raumstationen leben; innerhalb des verlassenen PULSES gab es keine Sonnensysteme und damit auch keine Sonnenuntergänge. 

»Jetzt kommt das Licht«, haucht Kasimir seiner Freundin ins Ohr und deutete auf den Himmel, dessen Farbe langsam jenen purpurnen Schimmer annahm, der die Sonnenuntergänge am Südmeer von Manderlay so berühmt gemacht hatte. 

Marina da Lol seufzte und sagte: «Ja, ich werde es vermissen. Genauso, wie ich es vermissen werden, mit dir an diesem Strand spazieren zu gehen, Kasimir.« 

»So ist der Lauf der Dinge, Marina«, sagte Kasimir leise. »Was hätten wir denn tun sollen? 

Kämpfen etwa? Dein Vater hat doch die Berichte gelesen, die NATHAN für die Führungsper-sonen der Milchstraßenvölker zusammengestellt hat. Fürst Lol sprach mir gegenüber von mehreren Millionen Raumschiffen, die man erwarten würde. Dem haben wir Nichts entge-genzusetzen.« 

»Ja, ich weiß, Kasimir«, antwortete die junge Drabonerin und sah in den Himmel hinauf. »Es ist nur so verdammt deprimierend.«  

»Was soll ich denn sagen? Ich bin auf Olymp groß geworden, als sich dieser Planet noch vor den Flotten des galaktischen Kaisers verstecken musste. Dann, nach unendlichen Jahrtausenden des Wartens, konnte das Volk von Olymp in die Milchstraße zurückkehren. Meine Freunde und ich waren stolz, ungeheuer stolz sogar, dass wir zu der Generation gehörten, die in die Heimat zurückkehren durften. Und das Alles, Marina, ist noch nicht einmal ein Jahr her ...« 

Die junge Drabonerin nahm ihren Freund in die Arme und küsste ihn leidenschaftlich. Er ließ sie gewähren, denn er wusste, dass sie noch wenigen Stunden hatten. Spätestens um Mitter-nacht würden sie mit der kleinen Jacht der Familie da Lol starten müssen, um den Sammel-punkt noch rechtzeitig zu erreichen. 

Erst als sie sich von ihm löste, fiel ihm das seltsame Licht auf, das den Himmel plötzlich in eine sanfte Helligkeit tauchte. 

»Sieh nach oben, Marina. So etwas habe ich hier noch nie gesehen.« 

»Es scheint, dass sich winzige Funken am Himmel versammelt haben, um uns zu verabschie-den«, antwortete sie leise, »und es werden immer mehr, sieh doch!« 



Kasimir Kranke nahm sein Fernglas aus der Tasche und suchte den Himmel ab. Über dem Südmeer von Manderlay waren jetzt schon so viele Lichter erschienen, dass sie schon fast eine geschlossene Lichthülle bildeten, die das Wasser des Meeres in ein sanftes grünes Licht tauchten. Er reichte das Glas an Marina da Lol weiter und sagte: »Es sind keine Funken; die Energiegebilde sehen vielmehr aus, wie ... Tropfen.« 

»Was passiert hier?« murmelte Kasimir Kranke leise und griff zu seinem Funkgerät. Er nahm Verbindung mit dem Bordcomputer der Familienjacht auf und bat um eine Analyse. Nach kurzer Zeit traf die Antwort ein. Kasimir unterrichtete seine Freundin: 

»Es sind Energiefelder; soviel konnte dein Bordcomputer feststellen. Allerdings konnte er nicht sagen, um welche Art von Energie es sich handelt. 







»Spürst Du das auch, Kasimir?« fragte Marina, »dieses Gefühl von ... friedlicher Sanftheit, das uns jetzt umgibt. Selbst der Wind hat aufgehört ...« 

»Ja. Eigentlich sollte mir diese Situation Angst machen, Marina. In der Kampf-Ausbildung hat man uns beigebracht, jede Veränderung der natürlichen Verhältnisse als den Beginn einer möglichen Gefahr zu werten, aber das hier ist ... ? Nein, es ist absolut friedlich. Es ist sogar viel mehr, es ist ... traurig.«  

»Schau! Jetzt sinken die Tropfen herab«, rief Marina da Lol und zeigte nach oben. Tatsächlich bewegten sich die Energiefelder und lösten sich aus dem Himmel. Erst waren es nur Wenige, doch nach kurzer Zeit sanken immer mehr Tropfen nach Unten. 

»Schau, es sieht so aus«, sagte Marina da Lol leise, »als wenn die Himmel weinen.« 

* 

»Von wo kam dieser seltsame Hilferuf?« fragte Michele. Paul antwortete: »THELA konnte nur sagen, dass er von Manderlay kam. Von wo genau, das konnte sie nicht feststellen.« 

»Aber Manderlay ist längst geräumt. Dort ist doch niemand mehr!« sagte J.J. zweifelnd, »die Fusionskraftwerke und Sonnenzapfer sind längst abgeschaltet. Es gibt nicht genug Energie dort unten, um einen Hypersender zu betreiben.«  

Doch auf dem Hauptschirm in der Zentrale der TERRA stand weiterhin der Text des Hilferufs, den THELA vor wenigen Stunden erhalten hatte: 



 Meine Kräfte werden nicht reichen und die Gefahr ist doch schon so nah! Kurz nach meinem Erwachen habe ich euch noch gespürt. Aber nun bin ich allein und ich bin alleine doch viel zu schwach, um Widerstand zu leisten. 



»Manderlay ist doch auch einer der Planeten, die den Status von  Schwarzen Diamanten haben, genauso wie die Erde. Oder?« fragte J.J. 

Anita Powers, die den Platz an der Ortung übernommen hatte, solange Dagmar nicht an Bord war, nickte: »So ist es. Übrigens erreichen wir den Orbit um Manderlay in zwei Minuten. Die Orter zeigen nichts Besonderes. Nur eine kleine Raumjacht, die gerade startet. Ich nehme Verbindung mit ihr auf, Moment.« 

Anita schaltete die Funkverbindung auf die Lautsprecherfelder der Zentrale und alle Anwesenden hörten die Stimme von Marina da Lol, die ihre Erlebnisse noch einmal schilderte. 



» Die Himmel weinen ..., das ist eine seltsame Metapher«, murmelte Boris. Er drehte sich herum und sagte: »THELA, empfängst Du den Ruf noch?« 



 Ja, Boris. Ich habe auch geantwortet, aber es gab bisher keine Reaktion. Die Trägerwelle des Hypersenders steht noch. Aber es wird nichts mehr gesendet. Der Sender steht nahe am Südpol unterhalb der Wasseroberfläche. Geht näher heran. 



Paul ließ die TERRA sanft in die Atmosphäre von Manderlay absinken und näherte sich dem Südpol des Planeten. In einer Höhe von 1.500 Metern stoppte er den Sinkflug und ließ die TERRA mit Hilfe ihrer Antigrav-Aggregate genau über der Stelle schweben, wo THELA den Sender geortet hatte. »Irgendwas zu orten?« fragte Paul. 



 Ja. Etwas steigt aus der Tiefe des Meeres empor. Es ... ist lebendig. 



»THELA, Schutzschirme in Bereitschaft! J.J.?« sagte Paul laut. Der Amerikaner nickte und aktivierte die Waffensysteme der TERRA. Die anderen Anwesenden starrten gebannt auf die Wasseroberfläche unter ihnen und warteten, dass sich dort etwas zeigte. 





Es dauerte fast vier Minuten, dann erschein dort ein hellgrünes und leuchtendes Energiefeld, das sich langsam aus dem Wasser erhob. 



 Hochdimensionale Energie, deutlich oberhalb aller bekannten Hyperspektren. Meine beiden Baolin-Nda-Bewusstseine sind regelrecht erschrocken. Vorsicht! Empfehle sofortige Aktivierung aller Schutzschirme oder Flucht. 



»THELA, nun bleib mal auf dem Teppich«, murmelte Paul. »Spürst Du diese friedliche Ausstrahlung denn nicht?« 



 Äh ..., nein. 



»Habe Kontakt«, rief Anita, »die  Botin  sagt, unser Schiff wäre nicht groß genug, um sie alle aufzunehmen. Sie brauchen dringend ein Schiff, das mindestens vier Mal so groß ist. Und dann sagt sie, dass nicht mehr viel Zeit sei ... und, das ist schon sehr seltsam ... sie hat mich als  Mensch von der Erde erkannt.« 



»Jetzt spüre ich sie auch«, sagte Boris, »sie ist ..., völlig hilflos. Und ganz bestimmt keine Gefahr!« 

  

 Lasst euch nicht täuschen! Oh, Moment ..., meine beiden Baolin-Nda-Bewusstseine haben jetzt ebenfalls Kontakt. 



»Was passiert da, THELA?« fragte Paul. Doch stattdessen antwortete Dagmar: »Sie haben etwas entdeckt, das groß genug wäre, um ihnen die Flucht vor dem abgrundtiefen Bösen zu ermöglichen; etwas, das wir besitzen. Den ... um Gottes Willen, ... sie wollen den Trohn-Raumer!« 

»Du meinst diese merkwürdige Kugel, die diese noch merkwürdigere Frau, Annika Hannson oder  Seven of Nine, uns nach der Schlacht von sonnenLAND übergeben hat und die jetzt in einem Außenhangar der TERRA zwischen den beiden Lantareen-Projektoren hängt?« fragte Paul.   

»Ja«, sagte Dagmar. »Es hieß in der Begleitnachricht, die Kugel sei das einzige Trohn-Schiff, das wieder auf seine normale Größe gebracht werden könnte. Und wir sollten vorsichtig damit umgehen; die Baolin-Nda wüssten, was zu tun ist.« 



»Und, wissen sie es?« fragte Paul. 

  

 Natürlich. Die Lantareen-Projektoren sind ja eine Entwicklung ihres Volkes. Und meine beiden Baolin-Nda-Bewusstseine bitten euch, diesem Wesen da unten zu helfen. 



»Sind sie, oder wir von dem da unten ..., vielleicht beeinflusst?« fragte Boris und schüttelte dabei den Kopf, als wolle er eine mögliche Beeinflussung damit los werden. 

  

 Wer kann das schon sagen? 



»Können wir diesen Trohn-Raumer ohne Gefahr für die TERRA ausklinken?« fragte J.J. »Ich meine, die beiden Projektoren müssen doch mit Energie versorgt werden, wenn sie draußen sind. Außerdem weiß keiner, wie dieses Schiff reagieren wird.  « 

  

 Trohn sind keine mehr an Bord; das ist sicher. Die Energieversorgung wäre auch kein Problem. Aber dieses Schiff hat so etwas wie eine Seele und niemand weiß, wie die reagieren wird. 





 Daher sollten wir die Lantareen-Projektoren erst dann deaktivieren, wenn wir weit genug weg sind. 

  

»Spürt ihr es auch?« fragte Dagmar ihre Freunde, »sie ist so ungeheuer ..., lieb und bittet uns inständig, ihr das Schiff zu überlassen. Aber es könnte natürlich immer noch eine Falle sein! 

Oh ..., bei diesem Gedanken hat sie gelacht ... und was war das für ein Gedanke?« 

  

 »Ich tue doch meinen Kindern nichts Böses an«, murmelte Boris, »das hat sie gesagt. Ist das etwa ES, die Superintelligenz?« 



 Nein. ES spielt hier nicht mit. 



»Was kann schon noch Schlimmeres passieren?« sagte Paul zu seinen Freunden. »Vor den Toren der Milchstraße steht der größte Schlächter aller Zeiten und die Milchstraßenvölker fliehen in ein VERSTECK und hoffen, das Quayron sie dort nicht finden kann. Geben wir doch diesem Wesen da unten die Chance, die es haben will; ... glauben wir ihm!« Er sah sich um und entdeckte Zustimmung auf den Gesichtern seiner Freunde. Dann sagte er: »THELA, wir machen es!« 

*  

Die Aggregate des Unterlichtantriebes der TERRA waren für den Notstart bereit. Das schlanke weiße Schiff hatte sich in den Weltraum zurückgezogen und den Container mit den beiden Lantareen-Projektoren und der 48 cm großen Kugel im Orbit zurückgelassen; nur ein dünner Energiestrahl verband ihn jetzt noch mit der TERRA. THELA hatte zahlreiche Sonden ausge-schleust, die den nun folgenden Vorgang aus nächster Nähe beobachten sollten. 

Auf dem Hauptschirm der TERRA war der Container deutlich zu erkennen, der knapp oberhalb der Atmosphäre von Manderlay schwebte. Eine andere Sonde zeigte das Südmeer des Planeten, wo sich bereits zahlreiche hellgrüne Tropfen versammelt hatten. Dann schaltete THELA die beiden Lantareen-Projektoren ab und legte gleichzeitig die dichte Paratron-Staffel um die TERRA. Dass diese Schutzmaßnahme berechtigt war, sah die Besatzung der TERRA kurz danach. 

Innerhalb weniger Sekundenbruchteile flog der Lastencontainer auseinander und eine gigantische Masse schien in den Raum hinein zu explodieren! Kaum dass das Trohn-Schiff seine ursprüngliche Größe wieder gewonnen hatte, ging es zum Angriff über! Mächtige Strahlbahnen jagten durch den Raum und warfen die TERRA zurück. Die Andruckabsorber jaulten auf und die äußeren beiden Paratron-Staffeln wurden regelrecht zerschmettert. 

»Scheiße, schnell weg hier!« schrie Paul und gab vollen Schub auf die Triebwerke. Die TERRA ruckte an und floh mit Höchstwerten aus der Nähe des Planeten. Einige Schüsse aus den mächtigen Energiekanonen des Trohn-Schiffes streiften die Schirmstaffeln der TERRA noch, dann stellte der Trohn-Raumer seinen Beschuss ein. 

  

 Die Gefahr für die TERRA ist vorüber; seht selbst. 

   

Auf dem großen Hauptbildschirm verfolgte die Besatzung der TERRA die Bildüberragung der Sonde. Die hellgrünen Tropfen waren aus der Tiefe der Atmosphäre aufgestiegen und umkreisten das Trohn-Schiff mit seinem Durchmesser von immerhin 4.800 Metern. Als das riesige Kampfschiff von der Wolke der Tropfen fast vollständig eingehüllt war, drangen die ersten Energietropfen in das Schiff ein. Nur wenige Sekunden später waren die Tropfenwesen vollständig in dem Schiff verschwunden. 

»Und was passiert nun?« fragte Paul. 





»Ich erhalte eine Nachricht von dem Trohn-Raumer. Das Energiewesen hat das Schiff unter seine Kontrolle gebracht und wird uns jetzt verlassen ...«, sagte Dagmar. »Außerdem bedankt es sich bei uns ganz herzlich. Es sagte wörtlich: Ich danke den Kindern meiner Kinder.« 

»Eine mehr als rätselhafte Bemerkung, wir sollten ...«, sagte Paul leise, ehe THELA ihn unterbrach: 



 Der Trohn-Raumer ist mit bisher nicht für möglich gehaltenen Beschleunigungswerten abgeflogen und innerhalb von 7 Sekunden in den Hyperraum eingetreten. Meine beiden Baolin-Nda-Bewusstseine haben aber vorher noch etwas gespürt; etwas, was den Hauch der Ewigkeiten trägt ... 




20. 

Ungläubig sah Monkey auf den Holoschirm, wo das Bild Julian Tifflors zu sehen war. »Wenn ich dich richtig verstehe, dann ist die furchtbare Vernichtungswaffe der Quayron-Schiffe wirkungslos, wenn man die Schutzschirme herunterfährt? Einfach so? 

Das wäre unglaublich! Dieser Blitz macht also  irgendwas mit den Schutzschirmen der ange-griffenen Schiffe und bringt sie damit zu Explosion?« 

»Ja, es sieht so aus. Natürlich müssen wir das noch eingehend prüfen, aber für den Moment ... 

und wenn wir nur die Robotschiffe einsetzen«, antwortete Julian Tifflor. 

»Fest steht jedenfalls, dass sich die TARKAN-Schiffe fast ausschließlich auf diese Waffe zu verlassen scheinen, denn die Fernorter und der Tiefenscan zeigten nur ein zweites großes Waffensystem an Bord der Quaderschiffe, bei dem es sich wohl um die Projektoren des blassgrünen Leuchtens zu handeln scheint.«  



»Und dagegen schützt unser neuer HL-Schirm?« fragte Monkey knapp. Julian Tifflor nickte und sagte: »Ja, das haben wir im Rahmen der Kämpfe in Hannikan ebenfalls festgestellt. Der Howalgonium-Lagerschirm aus Erranternohre lässt das blassgrüne Leuchten nicht durch. 

Aber ...« 

»Schon klar", unterbrach Monkey, » mit diesem Schutzschirm würden unsere Schiffe von dem weißen Blitz zerfetzt,  ohne ihn wäre die Blitzwaffe wirkungslos, aber das blassgrüne Leuchten würde die Besatzungen unserer Schiffe umbringen. Das Einzige, was geht, wären also die Robotschiffe ... ? Gut, ich gebe den Einsatzbefehl. Unsere Robotflotten werden sofort den Schutz des Sonnentransmitters übernehmen; die anderen Einheiten werde ich abziehen.« 

* 

Quayron tobte! 



Mit weit ausgreifenden Schritten durchmaß er die Zentrale der MEEKORAH und scheuchte seine Offiziere hinaus. 

Seit er seinen Rachefeldzug begonnen hatte, waren seine Schiffe von Sieg zu Sieg geeilt. Zuerst hatten sie unzählige Galaxien  befreit und neuen Lebensraum für die Völker TARKANS 

geschaffen. Dann waren die Bastionen seiner Erzfeinde in dem Feuer seiner Schiffsgeschütze vergangen: Das PLATEAU und die Galaxis Erranternohre. Anschließend hatten sie die Materiequellen isoliert und die Zeitbrunnen versiegelt. 

Damit war der erste Teil seiner Rache vollzogen; seine Erzfeinde, die Kosmokraten, waren von dem Geschehen dieses Universums endgültig ausgeschlossen. Und irgendwann, so hatte sich Quayron geschworen, irgendwann würde er auch in ihren Bereich eindringen und sie sich persönlich vornehmen ... 







Nachdem die Völker TARKANS alle eine neue Heimat gefunden hatten, indem sie die  befrei-ten Galaxien besiedelt hatten, konnte Quayron sich nun dem zweiten Teil seiner Rache zuwenden, der Eroberung der Galaxis Milchstraße! Von dort waren die Terraner und ihr verfluchter Führer Perry Rhodan gekommen und hatten sich angemaßt, in die Geschicke seines Universums einzugreifen. Ihr Auftauchen war der Anfang vom Ende gewesen, damals ... 



Seine Erkunder hatten diese Galaxis mittlerweile ausgespäht. Ihre Berichte hatten Quayron amüsiert. Nichts deutete dort noch auf die einstige Größe und Stärke hin; in der Milchstraße gab es nicht einmal mehr genügend Kampfschiffe, um seine Flotten ernsthaft zu  beschäftigen, geschweige denn, sie in echte Kämpfe zu verwickeln. 

Dennoch hatte er fast seine gesamte Streitmacht mobilisiert, denn die Aktion gegen die Milchstraße war als krönender Abschluss seiner Rache geplant. Die Bewohner der Milchstra-

ße würden sterben! Nichts würde von ihnen übrigbleiben, was man nicht mit einer kurzen Handbewegung vom Tisch hätte fegen können. 

Und dann, nach dem Ende von Perry Rhodan und seiner Bande ..., oh ja, dann würde er dort, inmitten des ehemaligen Kerngebietes der Superintelligenz ES sein neues REFUGIUM er-richten! Seine Residenz würde aus einer noch nie da gewesenen Koppelung von einer Million Schlachtschiffen entstehen; einem gigantischen Würfel mit einer Kantenlänge von 220 

Kilometern, gebildet aus 100 Ebenen von jeweils 10.000 Schlachtschiffen! 



Aber seit heute wusste Quayron, dass es nicht so einfach werden würde: Anstatt mitten in der Milchstraße zu materialisieren, waren seine Schiffe schon am Rand der Galaxis aus dem Hyperraum gefallen. Nach kurzer Untersuchung stand fest, dass man nicht in die Milchstraße einfliegen konnte, weil dort der Hyperraum  mutiert  war und die Überlichttriebwerke von Quayrons Flotten nicht funktionierten. Zu allem Überfluss hatten die Erkunder am Westrand der Galaxis die Existenz eines gigantischen Jet-Strahls gemeldet, der aus der Milchstraße hin-ausführte und in dem Raumschiffverkehr zu orten war. 

Quayron hatte natürlich sofort gehandelt und 40 Großflotten mit je 100.000 Schiffen dorthin verlegt, aber seinen Schiffen war es nicht gelungen, in diesen Jet-Strahl einzudringen oder ihn zu zerstören. Unter der Leitung des P´ton Klaurus, einem seiner fähigsten Kommandeure, waren die Flotten dem Jet-Strahl bis an das Ende gefolgt und dort auf einen Sonnentransmitter gestoßen, der von fast 1,5 Millionen Schiffen verteidigt wurde. 



Quayron vertiefte sich erneut in den Bericht, den Admiral Klaurus über den Angriff auf den Sonnentransmitter angefertigt hatte:  



 Bericht des tarkanischen Admirals Klaurus: 

  

 MEISTER, wir haben alles getan, was möglich war, dies sei DIR versichert! 

  

 Als unsere Schiffe aus dem Hyperraum brachen, warteten dort bereits fast 120.000  Schlachtschiffe des Gegners auf uns. Es handelte sich durchweg um Übergrößen des auch in der Galaxis Milchstraße benutzten Typs, also Kugelraumer mit Ringwülsten, in denen offenbar die Triebwerke und einige Waffensysteme untergebracht sind. Die Schiffe des Gegners legten sofort einen gigantischen Feuerteppich zwischen sich und uns, den wir allerdings unter ge-ringen Verlusten leicht durchbrechen konnten. 

  

 Als wir dann das unmittelbare Ende des Jet-Strahls erreicht hatten, registrierten die Orter einen ständigen Raumschiffverkehr zwischen dem Ende des Jet-Strahls und dem Entstofflichungsfeld eines Sonnentransmitters. Offenbar waren die Milchstraßenbewohner gewarnt worden und befanden sich auf der Flucht. 





 Als wir gerade dabei waren, die Fluchtschiffe anzugreifen, geschah es! Ohne Vorwarnung enttarnten sich plötzlich fast 1,5 Millionen Schlachtschiffe des Gegners und stellten sich uns in den Weg. 

 Da wir zahlenmäßig weit überlegen waren, gab ich den Befehl zum Angriff. Wir haben zu-nächst den Gorran, das blassgrüne Leuchten, gegen die Verteidiger eingesetzt, aber die Bio-Waffe zeigte keine Wirkung. 

 Damit war klar, dass es sich bei den gegnerischen Schiffen um Robotraumer handeln musste! 

 Logischerweise gab ich also den Befehl zum Einsatz des Shark. 

 Doch dann, MEISTER, geschah das Unfassbare, das schier Unvorstellbare: Die gegnerischen Schiffe fuhren ihre Schutzschirme herunter! Die weißen Blitze schlugen zwar in die gegnerischen Schiffe ein, erzielten dort aber keine Wirkung! 

   

 Und dann schossen die gegnerischen Schiffe zurück! 

 Ohne unsere beiden Hauptwaffen, den Gorran und den Shark, hatten wir keine Chance. Ich ordnete den sofortigen Rückzug an, doch es war bereits zu spät. Der Gegner war absolut gnadenlos und ließ uns nicht entkommen! Es war ein fürchterliches Gemetzel, in dessen Verlauf wir fast 3 Millionen Schiffe verloren haben! 

  

 Als ich diese Zeilen schrieb, war es mir unter hohen Verlusten gelungen, mit einem kleineren Verband zu fliehen und die Schiffe in Sicherheit zu bringen. Aber ich bin natürlich bereit, die Verantwortung für diesen Schmach auf mich zu nehmen; wenn DU diese Zeilen in den Händen hältst, MEISTER, bin ich bereits vergangen. Ich hätte DIR nie wieder unter die Augen treten können. Bitte verzeih mir. 



Quayron nahm den Selbstmord seines Admirals gelassen zur Kenntnis;  diesen  Verlust konnte er verschmerzen! Was ihn viel mehr störte war der Verlust von fast 3 Millionen Schlachtschiffen. Er rief den alten Hauri KLarínga zu sich und sagte: »Die verfluchten Terraner wissen von unserer Niederlage im Hannikan-Sektor. Sie haben die Wirkungsweise des  Shark erkannt und greifen uns ohne Schutzschirme an.« 

KLarínga antwortete erst nach längerem Zögern: »Deswegen hatte ich geraten, den Angriff auf die Milchstraße solange zurück zu stellen, bis wir noch über andere wirkungsvolle Waffen verfügt hätten ...«  

»Schweig Hauri!« donnerte Quayron, »ich werde diese Brut schon noch erwischen, ehe sie sich davon macht! Ich werde jetzt angreifen und zwar mit  allen Schiffen!«  

Doch noch während er das sagte, war da wieder diese Stimme in seinem Kopf ... 



 Quayron, Du Wicht! Jemand wirklich Großes wird kommen und Du wirst dich im hintersten Winkel dieses Universums verstecken, um ihm zu entkommen. Du wirst dir wünschen, wieder in TARKAN zu sein, und sei es nur, um dort in Ruhe zu sterben ... 

* 

Der große Mann mit den eisgrauen Augen stand an dem winzigen Beobachtungsfenster seiner Kabine und sah aus der kleinem Bullauge hinaus. Er suchte den imaginären Punkt im Weltall, wo sich das SOL-System hinter seinem Ultratron-Schirm verbarg. Wie gerne wäre er jetzt gerne dort unten gewesen und Kraft getankt - für die letzte Phase des großen Fluchtplanes. 

Seit Wochen war Perry Rhodan mit der TERRA unterwegs gewesen, um die letzte Phase des großen Abschieds der Völker aus der Milchstraße zu koordinieren, um die gewaltigen Tender einzuweisen, die diejenigen Völker aufnahmen, die noch keine eigene Raumfahrt entwickelt hatten. Auch diese Völker hatte man schließlich vor dem Zugriff des Schwarzen Ritters retten können, dessen Schlachtschiffe vor den Toren der Milchstraße verharrten, weil sie durch das Sperrfeld der Anin-An an einem Einfliegen in die Milchstraße gehindert wurden. 







Noch ..., aber nicht mehr lange! 



In vier Tagen würden alle 42 Sonnen ausgebrannt sein, die die riesigen Salfan-Projektoren des GERÄTS speisten und das Sperrfeld aufrecht erhielten. Kurz danach würden Millionen quaderförmiger Schlachtschiffen die Milchstraße überschwemmen, um sie für Quayron in Besitz zu nehmen. 

Quayron, der Schwarze Ritter, würde dann allerdings keine Bewohner mehr vorfinden, gegen die er seine furchtbare Vernichtungswaffe, das grüne Leuchten, würde einsetzen können. 

Denn durch die gigantischste Evakuierungsaktion, die das Universum je gesehen hatte, war sichergestellt, dass die Bewohner der Milchstraße überleben würden ..., irgendwo im Universum und ohne eine echte Chance, jemals wieder in die Heimat zurückkehren zu können. 

* 

Die TERRA hatte die bekannten Koordinaten im Orion-Arm der Milchstraße angeflogen und die riesige, silberglänzende Kugel auf ihrem letzten Weg begleitet. 

NATHAN, der ewige Freund der Terraner und ihrer Nachkommen, der neuen Menschheit, das bionische Wunderwerk aus unzähligen positronischen, syntronischen und bionischen Komponenten, ... NATHAN hatte darauf bestanden,  nach Hause zurück zu kehren. Und der Tag seiner Rückkehr in das SOL-System war gerade angebrochen. 



Durch das große Sichtfenster im Bug des langgestreckten weißen Schiffes beobachteten Perry Rhodan und Reginald Bull, Atlan und Hannah Thano-Rei, die Besatzung der TERRA und der Drumm, der Führer der Anin-An, den Vorgang. Alle sahen sie zu, wie die riesige Kugel NATHANS langsam in den Mikrokosmos abtauchte, um den Ultratron-Schirm des SOL-Systems zu durchdringen. Und dann, als NATHAN nicht mehr zu sehen war, da war ihnen allen klar, dass der Tag des Abschieds nun endgültig gekommen war. 



Das Werk war getan! All die riesigen Transportschiffe, Flottentender und Privatjachten hatten die Milchstraße bereits durch den gigantischen Hyperkanal verlassen, der sich in einem weiten Bogen durch den intergalaktischen Raum spannte und der erst kurz vor dem Transportfeld des gigantischen Transmitters aus den Fertigungsstätten der neuen USO, endete. Von dort aus würden die Schiffe das letzte Teilstück ihre Reise antreten, die erst tief im Westen des Universums enden würde. 

* 

Nach einer kurzen Hypertakt-Etappe hatte die TERRA den Anfang des Hyperkanals am Abend des gleichen Tages erreicht. Perry Rhodan nahm das glitzernde Bild der Galaxis Milchstraße zum letzten Mal in sich auf, die er nun, vielleicht sogar für immer, verlassen würde. 

Nur das GERÄT, der Technologieträger der Anin-An, würde in der Milchstraße zurückblei-ben und sich in drei Tagen selbst zerstören. Aber dann würde auch die TERRA schon auf dem Weg sein ..., dem langen Treck nach Westen. 

* 

»Ob wir jemals wiederkehren?«, fragte der große Terraner seinen Freund und Weggefährten Reginald Bull, der neben ihm in der Zentrale der TERRA stand. Doch Bully zuckte nur mit den Schultern und drückte eine kleine Träne aus seinem Augenwinkel. Ihm war jetzt nicht mehr nach Sprechen zumute. Durch den sanften Ruck spürten sie, wie die TERRA Fahrt aufnahm und auf den Zugang zum Hyperkanal zusteuerte. Nachdem das Schiff eingeflogen war, drehte sich Paul zu den beiden herum und sagte: 







»Ja, wir werden wiederkommen ..., da bin ich ganz sicher!« 




Epilog 

Hallo? Ist noch jemand da, der diesen Funkspruch empfängt ... ? 



Ihr fragt, wer ich bin. Nun ja, ich muss euch ehrlich sagen, ich weiß es nicht oder ich habe es noch nicht herausfinden können. Wie denn auch? Ich bin das Gehirn eines mächtigen Schiffes, eines Robotraumers mit einem Durchmesser von 2.500 Metern. Ich steuere seine Funkti-onen, ich habe es in den Kampf geführt und ich werde es gleich in den Tod führen ... 



Vor 34 Minuten und rund 27 Sekunden hat das merkwürdige Schiff des Drumm den Hyperkanal verlassen. Die kleine Kugel konnte ich mit meinen Instrumenten gar nicht richtig erfassen, so schnell war sie wieder weg. Eine wirklich merkwürdige Technik ... 

Und dann, vor genau 16 Minuten, hat die Besatzung der Steuerstation des Sonnentransmitters ihr Schiff bestiegen und ist in das Entstofflichungsfeld eingeflogen und am Schluss ..., da kam dann dieses wunderschöne schlanke Schiff, die TERRA, durch. 



Jetzt sind nur noch wir Robotraumer da und wir haben unsere Befehle. Ich besonders ..., aber dazu später. 



Zunächst einmal haben wir die Aufgabe gelöst, die Passage der Schiffe aus der Milchstraße gegen Angriffe zu sichern. Und das haben wir gut gemacht! Dieser Quayron stand mit 12 Millionen Schlachtschiffen vor den Toren der Milchstraße! Ein Drittel dieser gigantischen Flotte hat versucht, den Hyperkanal und den Sonnentransmitter zu vernichten. Vier Millionen Quaderschiffe gegen 1,5 Millionen Robotschiffe. Aber  wir haben sie besiegt!  Wir haben unsere starken Schutzschirme heruntergefahren, sodass ihre Hauptwaffe, der weiße Blitz, wirkungslos war und dann sind  wir  auf sie los gegangen! 

Aber jetzt stehen wir vor der Hauptmacht des Feindes! Und wir wissen, wo er ist ..., der Herrn des Siebten Tages, ...Quayron! Meine Brüder versuchen gerade, zu Quayrons Schiff durchzubrechen, das sich inmitten eines gigantischen Clusters aus Quaderschiffen aufhält. 

Ich habe eine andere Aufgabe: In meinem Leib befinden sich über 12.500 überschwere Gravi-tationsbomben, die ich mit einem einzigen Impuls zünden werde und zwar dort, wo das Entstofflichungsfeld des Sonnentransmitters war. Die Wirkung dieser Bomben wird gewaltig sein. Nach den Berechnungen wird nicht nur die Steuerzentrale untergehen, sondern wahrscheinlich auch die Sonnen. Monkey hat gesagt, dieses Schiff, also  ich, habe die wichtigste Aufgabe überhaupt, denn ich würde ...  die Spur verwischen. 



Oh, ich muss so langsam Schluss machen; macht es gut, ihr da draußen ... 



Der Zünder ist aktiviert und es sind nur noch wenige Sekunden bis zur Detonation, ... 8 ... 7 ... 

6 ... 5 ... 4 ... 



Und danke, dass ihr mir zugehört habt ... 





- Ende - 





Fortsetzung in Buch 7: GAIA 
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